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Di: Sons wandet innen 
durchs Land non Ort zu Ort 


und pflanzt In ihrem Garten 
der Ding Blumen fort; 
fie weilet in Ruinen, 

fie Taufeht am Selfenhang, 

in Beinen raum ihr Slüftern 
wie ferner farfenklang. 


Sie feweht um ftolge Burgen, 
fie weilt beim Hahmendadı, 
fie Ahront auf Selfenftienen, 
fie Tpielt am Waldesbadt, 

fie hat fict mit dem Lande 
jo fiebend treu vermählt, 
dei fie Salt aller Orten 


von aller Seit erzählt, £. Beälein. 


Alte Regte vorbepalten. 


Dorwort, 


Sagen gehen allenthalben im Dolk. Wanbeln durch verfchmiegene Lal- 
ande und heimliche Schluchten, fchreiten über ragende Höhen leisten Schrittes 
Selin. Raumen in Gemäuer yerfallener Burgen, Klöfter und Mirien. Wohnen 
such in alten Haufe, am traufichen fexd, in verflaubter Speichere und Kanmer- 
ses, Sagen wandeln durch enge Dorfgaffen, oft in viel arökerer Suhl, als 
min 0s Vermutet, 

Sogen gehen allentgafben im Volk, aber nicht jeder vernimmt ihre Schritte, 
non Jfhmeben durch heimatliche Räume, aber nicht alle hören ihr Geraune, 
ins deffen Ohr vernimmt es, der die Heimat mit der ganzen Glut feiner 
cc umfabt, dejfen Sinnen umd Fühlen über dam Alltag fieht, fid} über deffen 
Imitendem ‚Getriebe auffepwingen kan zum Sfuge in ferne Sernen, ohne die 
Periumdenheit mit der Erbe zu verlieren. 

Dos Märchen führt uns ins Traumhafte, Wunderbare. Die Sage knüpft 
iehtiches, an Perfonen und Orte an. Sireitet fie aud auf den Pfaben 

Dergangenheit, deren Grenzen im ungemilfen Dunft und Dämmer der 
Non verfehwimmen, erzäßlt fte don Göttern und Helden, von Rivfen, Dradien 
ad Angebenern, all jenen vererblichen Mächten, deren Sciatten einft unferes 
Naher Seete umdüfterten, berichtet ie von MWunbern und wohltuendem Sauber, 
1 Mitt fie immer mit einem Suße in der Wirklichkeit jtehen. Sie fämichl 

"wie mit herzlihen Blumen und Blüten, verleiht dem grauen Alltag 

Sounenglanz und den Schimmer des Seiertags, verbedtt wie die Efeuranken 
» seofallenden Tuem fein Unfhönes und Hählides., 

‚deren Wert und weldhe Bedeutung im Befonberen der Sage zuerkannt 
werben Tann, das hängt in erfter Cinie ab von ihrer Art. Gefchichtlicie Sagen 

"Ihren Wert in Jich jelöft. Sie erklären die nadıten, teodtenen Latfachen 
1 dir beichenden Einzelheiten des widyt völlig Derbürgten. Sagen mit ber 
vövr und moraliierender Tendenz wollen zeigen, wie Bosheit und Tide, 
vestiwsgiaßett und Mord beitreft, ausdauernde Treue, Liebreiche Hilfe und Mtild- 
vitueit ober belohnt werden. Diele andere umkleiden die nüchternen Dinge 

Sshentebens mit dem Kleibe ber Poefic. Alle aber Anüpfen fie das Herz des 
Monphen wr das Köftlihfte, das es bejiht, pflegen die Liebe zur Beimat und 
von Materlande, „Deutfche Kinder, deutfche Jugend, die die beiten deutfehen 
on m fit) aufgenommen, können nimmermehr verwelfchen und verengläns 
"Mir aber, deren Wurzeln allzufräh aus heimifdher Muttererde heraus 
wolle wurden, vermögen buxch fie wieber dem deutlihen Mejen zurücdkgewannen 

Marüher, dafı für unfere Jugend, insbefondere unfere Schuljugend, die Sage 
vn htter Wichtigkeit üf, it man id, Längft Klar und geht man einig, Meis 
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jiedenheiten beitehen lediglich not; darüber, wie fie erzählt werden joll. 
ae und bare ka da oberjtes Defeh fein. Einfachheit und sad: 
heit darf indeffen micht bis zur Madıtheit, bis zum Gerippe gelteigert wert en 
Meint jemand, es genüge, wenn man erzähle, da und dort gehe ein Geil 
um, [o fat man damit der Sage einen fälchten Gefallen, entkleidet man Te 
der Pocfie, die ihre Secle, die fie Jeibft it. So hat die Gropmutter ihre 
fichten audı nicht erzählt. Aus eigener Phantafie hat fie vielmehr die Sagen 
ergängt, gemodelt und gewandelt, wie es das Dolk mit feinem Lied alitan 
weile tat und mod} fu, Mach dien Grundfähen habe id die in biefem Bude 
aefammelten Weiterwaldfagen wiedererzählt. Möge fie jeber beffer erzählen, 
un. ü 
 herdrung Habe ih mid von Landfdaftigen Gefiätspunkten 
heiten taffen, weil eine Zufammenfiellung nach ihrer Art mitunter davan 
jcheitert, daß eine Sage in verfhiedene Klaifen Tich. eingliedern läht. as 
Nümmenftitung in diefer Hinfiht babe ih am Silulle gegeben. Diefaten Din 
In folgend it ein Oetsnexgicnis beiget, und ber Tehrericaft habe ih 
Neanders dadurch dienen wollen, da {eine Überfiht gab, die Bactın fall wis 
man die Sagenftoffe der Keimat zwedimählg in den Lehrplan einfügen han 
Seider haben aus diefem Buche aus feinen Aründen bie Sagen ber 
Sieg und Lahn ausfpeiben milfen, Im 2, Bande dier Sammlung, fallen 
{iv neben einer reichhaltigen Radılefe Kala den Götterfagen und Schilöblrgers 
«5 Wellerwaldes geboten werden. 
N ar em das Weftermafdjagenbud, hinausgehen mit dem Bertihen 
Dante an alle Bie, die an ihrem Teil jein Buflandehommen geförbert haben. 
Möge os der Wefterwälder Jugend ein Quell ehter Kelmatliee, ben Erwachlenen 
aber in Jungbrunen Heimatligen Fühlens und deutfchen Denkens fein. 


Dierborf, im Juli 1929. 


Der Derfafier. 


Geleitwort 


von Leo Sternberg 


s ift onffallend, dafj der Weiterwald bei Darftellungen und Sanımlungen 
vs sheinifchen Schrifttums regelmäfig unberheifihtigt geblieben ift, obwohl 
» mmmeijethaft dem rheinifchen Kulturkreis angehört und an deffen Entwid 
Jung mit [elbftändigen Werten teilgenommen hat. &s handelt fid, allerdings 

onen abgelegenen Himmelsfteidi, in den mar die färkeren Wellen der um: 
enden Einfluhphäre hinüberfälugen, Aber fo ungünftig dies dem ent« 
ungeldhiejtlichen Sujammenbang des eigentlichen Schcifliums fein muhte, 
"ll Sindlinge wie die Bafaltblödie der Wefterwälder Heiden verfirsut 
dh öie Jahrhunderte Megen, fo günftig mußte es der Dolkspoefie fein, 
"ner ine Island fand, wo mad die Mebelharfe der Injeleinfamkeit ihre 
han In dun Wind fahüktet und der Kampf mit fangen Wintern den didhtenden 
"olsnsilt unffordent, bie in der Natur jehluminernden Sagenmotioe yu deuten, 
sc erementarifche, über wulkanifce Hodebnen fir erftredende Land 
var or Phantafie von jeher darbot, Ein Schuhpark der Sagenbildung, fern 
sont den Einflüffen mnihenfeindlihen Kulturlebens. 

“asrenptfertigt aus diefen Gründen cine Mefterwaldfagen-Samnfung 
1, jo Kömte aan bach dagegen einwenden, dafj dem Beitalter der 
Yoimli amd neuen Sachlichheit das Organ für die oft irrationale Phantaltik 
vs Sage fehle, die im Gegenjah fteht zu dem Bedhfteinfchen Wort, dat die 
Mitsjuie uns burdh die Macht des Beifpiels zur Tchrerin, Marnerin und 
Hailsrin werde 

ws dinwand fcheint une fo begefindeter, als wir an der Schwelle einer neuen 
u Sun Werdenden zugewandten Weltbetrachtung ftehen, die alles Gewordene als 
Ahr und daher nicht mehr Gültige über Bord wirft, in der Befchidhte 
Voptemenumen und nur im Wellenfchlag des Lebens nad Werte exblicht. 
v mhaib der Sage jelbft läht ich ein folder Erftarrungsproseh des 
ltr merfolgen. Bei derjenigen Bruppe von Sagen nämlich, die man als 
sapeennte egeichnet. Sie find in ihrer Entwicklung derart zum Stilftand ges 
Yemen, dal fir dutedh das gegenwärtige Geflecht Meine Weiterbildung mehr 
habuon amd yuverläffiger aus Literarifchen Quellen als aus der mündlichen Über- 
worum efhöpft. werden. 

Henn werben wir den Born der Sage niemals entbehren hömten. 
u wniglen eine Zeit, die es als ihre eigenfte Aufgabe anfehen muß, 

Ya Abwendung vom Dergangenen — fi der Gegenpartsprobleme zu 
hau. Es wäre nämlich irvio, den Geift der Sage dem einer überlebten 
Hontits nleichzufehen. Dbmwoßt den Kindheitsträumen des Dolkes angehätend, 
worte ins der ewigen Gefehe unferes Denkens und Dictens, ei Über: 
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zeitlihes, Tieneraltendes, einen jukunftgeftaltenden Kräfteittom, aus dem 
nicht Mebeifpiele fteigen, fonbern die höhere Wirklichkeit der dichterifcen 
Anfchauung. Ja, die räume ber Sagen und Märdhenwelt [piegeln den 
Märdienzuftand des wahren Seins, jenes heimatlichen Reichs, das überall 
und nirgends ift. Movalis nennt den emhten Märhendichter den Scher der 
Sukunft. 

Aud} unfere Zeit, die erkannt hat, da die Nachgeltaltung der äußeren 
Dafeinsercheinungen nicht ihr wahres Ween offenbart, jucht den Utnthos: 
Die Ditytung it wahrer als das Leben. Die Sage wahrer als Gefchichte und 
Wiffenfcaft. Don menichlicer Schöpfung han daher nur die Rede fein, 
wenn mir — ftatt das Dorhandene, Erihaffene nadhzubilden -— Traumfchau 
ins Dafein zaubern, Gefühltes verhörperlichen, Ungeftaltetes geftalten. „Bott 
will Mötter.“ Denn feit neues Beitgefhehen die gewohnten rauen der 
Wicklinkeit für unfer Erleben verlieh, fucen wir das Wahre im Unmickfichen, 
in der Entfernung vom Leben das eigentliche Wefen: Mur in der Sorm des 
Mgthos läßt die als unergeündlidh erhannte Welt fih erfalfen. In jeder Zeit 
ft Sage, Micht die Dergangenheil ift das Sagenhaftefte. Die Gegenwart ijt es. 

Darum können wir bie MWunders, Geifter: und Saubertaten der Dolks: 
fage, die in fündficher Ahnung des vollkommenen magifchen Soealismus uns in 
mpihifche Stehel entführen, nicht ernft genug nehmen. Schon in Auflehnung 
gegen die unerteägliche Durchrationalifierung umferes Dajeins kauen wir in 
ihrem irrationafen Element unter, Wer die Volksjeele kennt, weih, dafs die 
alogifhen Kräfte eine gröhere Rolle im Weltgefihehen fpiefen als die Gefete 
der Dernunft. 

Ein Glück, dafı Dolkspoefie und Kunftpoefie fih heute auf dem Boden 
des Mpthos begegnen. Damit ijt endlich die Möglichkeit gegeben, dafı 
Dichtung von der Dolfsfremdheit, der fie in den Iehten Jahren verfalfen 
war, zu der exjehnten Dolisnähe zurückkehrt. Zweimal il dies in der Weiters 
wälder Geiftesgefchichte der Sall gewefen: Einmal um die Wende des 12. Jahr: 
hunderts, als Lälartus, der fruchtbare Mouipenmeijter des Klofters Heifterbadı, 
feine volkstümlicen Wundergefeichten erzählte, ein Sabulierer von frilchen, 
vor der Derbheit des Schwanfies nicht zurüchjhrediendem Humor, Das andere 
Wal in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, als Tilmann Elhen von 
Molfhagen die Limburger Chronik farieb, ein Citeraturdenkmal, das uns 
in dem büuerfichtreuherzigen Ton des herben einheimifchen Menjhenfchlags 
die Dolkstieder und alle Mären der Zeit überliefert 

Wenn aber audj der Dichter wichts Höheres münfchen kanır, als das Her 
feines Dolkes zu ein, und ihm wiederzugeben, was aus ihm Ichendig ent 
fprungen, jo foll darin doch keine Aufforderung enthalten fein, Sagenfamıns 
hüngen als eine Sundgrube von Stoffen zu betrachten, bie darauf warten, 
daß er fie „werfhönt” und „pinchalogifch vertieft", Dieles ift auf Diefe Meife 
derart verfälfcht worden, dah echte und uncchte Beflandteile heute haum nıchr 
zu unterfceiden und fogar Smeifel darüher enifianden find, ob wir nutochffames 
oder aus anderen Bejirken eingefämuggeltes Sagenqut vor uns haben, was 
wegen der Wanderung und Parallelität der Sagenbiläung oft ahnchin Ichmicrig 
genug feftzuftellen ift. Aber wie Armin und Brentano mit dem ihnen zuge 
fragenen Dolkstiederf af in jener hinficht aufs Wilihürlichfte verfuhren, jo tat 


vu 


ss aud; Niklas Dogt in feinen „Rheinifchen Gefäichten und Sagen", während 
65 dad} —- umbejcadet der Saufidichtung -— Dar eakannes anf, die er 
die dem Leben gehört, als Zeugnis des Dolksgeiffes frei von lterarifcen Sur 
fähen zu erhalten. 

Die wiljen dem Herausgeber ‘Dank daflr, daf er dies gelan hat, Chaos 
der Beitwenbe jhlicht immer die Gefahr in fih ein, daf Überlieferungen 
abbredien und Kleinodien der Dolhsphantafie verloren gehen: Der Heraus« 
seber hat fie nidt nur gerettet, fondern alles, was bisher nur an niele Orte 
veitreut zu finden war, zu einer erfhöpfenden Sammlung vereinigt, deren 
Süfte uns zeigt, daf im Weiterwald eine Rücklage unverbrauhter Jagenbildender 
Kräfte vorhanden it, Es ift der Zwerg Rumpeftilihen, der fih im Grimme 
\hen Märchen fo alt wie der Mefterwald nennt: Sagenfanb! 

Mögen fich die Geifter an feinen Brunnen erfrifchen! 


titten erzählt Paul Runfel 


1. Im Siebengebirge, 


Wie das Siebengebirge entfland. 

War das ein Gewoge und Gebraufe in alter Zeit, da der Mhein yutchen 
Dradenfels und Rolandseh noch nicht durchgebrodhen war, genau jo wild, wie 
ainft, als er mod} bis Andernadt hinab das Bedien von Meudied füllte, einen 
mächtigen Sec bildend von Coblenz herab, da das Waffer redits Dis an bie 
Alte, links bis an die Eifelberge brandete. Dort war er durdhgebrodhen und 
yafte den Laurentiusberg auf der einen, den Kranenberg auf der andern Seite 
als mächtige Edipfeifer ftehen Taffen. Aber bei dam Dradianfels honnte er 
Auen nicht weiter. Seine Sluten ftiegen immer höher an den Hängen, duf; bie 
Newohner auf Pie Berge flüchteten. In ihrer Met jchiditen fie Boten zu den 
Riejen, die auf dem Weterwalde wohnten. Die jollten ihnen das Bebirge 
durditechen für reichen Cohn, 

Die Riejen kamen, fiben an der Zaht, fo groß fat, wie die Berge feibft. 
Gewatige Spaten trugen fie, und frifh ging's ans Werk. Mit müde 
tigen Stihen räumten fie den Wall fort, und JAäumend und donnernd 
sollten bie Dogen hindurd, der Ebene zu. Wie froh waren da die Bewohner 
der Ufer, als die Walter fanken. Bereitwilligft fleppten fie ben Der« 
heifjenen Lohn herbei, Gold und Ebeffteine, die ihnen die Unterirdifchen 
wegeben. Den ftechten die Riefen in ihre Säce md machten fidh auf den 

Wellervalbjagen. 1 
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Heinweg. Zunor aber Hlopften fie wie echte Erdarheiter ihte Spaten ab. Da 
fiel von jedem derfelben noch foniel ab, dak fieben Berge entftanden. Das find 
die fieben Riefen arı Rhein. 


Der Mein und das Siehengebirge. 


Wie Siegfried den Dradien erfejlug. 
Don der väterlichen Burg zu Xanten am Miederrhein jog Siegfried mıs 
in die Seine, Rheinaufwäris ging fein Weg bis er zum Siebengebirge harı. 
Telauf, talab wanderte er dort. Bergen und «unter järitt er. Ei, wie gefiels 
ihm in den wilden Schluäten und Klüften. In einen Wald kam er. Gewaltig 
tagten die Bäume, Aber ywifchen ihnen jälängelte jic) blauer Raud, und wie 
aus der Serne vernahm er luftigen Kenmerfilag: Pink! Pankl Darauf 
ging ex zu und ftand bald vor einer Schmiede. Hell Todente das Seuer in ber 
ie, und ein ftarker Schmied fland davor, [hmarzberupte Gefeilen um ihm 
Das war Mimer, Ein gewandter Waffenfihnied war er, berühmt weit 
und breit, aber aud ein falfcer Mann. „Wohin des Wegs, mein Würfcilein?“ 
fragte ex den Ankonmenden. „In die weite Welt.” „So tritt cin zu hurzer 
Rajt!* In die Schmiede trat Siegfried und fa der cifrigen Arheil zu; Jah, 
wie die Sunken fprühten und hörte, wie die Fümmer ihr Iuftiges Lied fangen. 
Das gefiel im. „Ich möchte aud ein Schmied werden,“ meinte er. Deh 
Taten bie Gefelen. Dod} follte ifmen das bald vergehen. Den Steiten nahm 
Jung Siegfried und fuhr damit drein, daf fie hierhin und dorthin gegen die 
Wände und in bie Een flogen. Sefbft Mimer wurde es angjt. „Tritt herzu 
und zeige, was du hannft,“ [prad} er und gab ihm einen fäweren Hanmer. 
Ein fenerfprühendes Eifen Tegte er auf den Amboh. Aber Siegfried fhlug 
mit fofher Gewalt, daf; das Eifen in Sticke forang und der Amboh tief im 
den Grumd fuhr. 


Da wurde die Surcht vor ihm noch geöher, und gerne hätte fit} Mimer 
feiner entledigt, Daher fan er auf eine Lit. Im Walde draufien am Seifen 
haufte ein Drade. Der würde ihn Leicht töten. „Die Kohlen find zu Ende ge« 
gungen,“ klagte ex eines Tages dem jungen Gefellen. „Geh' hindus nadı der 
hohen Wand dem Rheine zu, dort bremne, Joniel wir brauden." Gehorfam ging 
Siegfried dahin, wo ihm gefagt war. Einen Meiler [dichtete er. Zum Schür- 
haum entriß er dem Boden eine junge Eiche. Während der Meiler brannte, 
Iegte er fi} in den Schatten einer Linde, ein wenig zu ruhen. Doc kaum 
hatte er fich hingeftreckt, als fauchenb und zühend der Drache auf if Iosfuhr, 
Rafäy Iprang Siegfried auf, ergeiff den Schürbaum, und mit einem furditbaren 
Schlage zertrümmerte er des Ungeheuers Schädel Eine gewaltige Blutfadie 
dechte den. Bodet. Ein Txöpflein bauon war ihm auf die Lippe gejprungen. 
Dos hatte ger wunderbare Wirkung. Alsbald konnte er der Dögel Sprache 
verjtehen, wußte 

„was Gofdammer flötet, der Rabe jagt, 
der Bäher höhnt, die Hachtigall klagt“ 


x verftand es auch, wie fie ihm den Rat gaben, in dem Blute des Drachen zu 
baden. Rajes entledigte er fic} feiner Mleider und tat, was man ihm riet. Alle 
Stellen an feinem Körper wurden hart wie Horn. Mur zwifhen den Schultern 
ward er nicht hörnern. Dahin war ihm ein Lindenbiatt gefallen. 

Als er fein Bad beendet, tihtete er feinen Weg wieher der Schmiede zu, 
Stoll im Herzen; Hatte er dod; längft gemerkt, weshalb ihn Mtimer fort: 
aehbiäit. Das jollte ihm der Salfcre büpen. Dem erfhlagenen Dradjen hatte 
er den Mopf abgeriffen. Als ihn die Gefellen damit heimhehren fahen, befiel 
Nie große Angft. Derkrieden wollten fie fi. Doc er erihlug fie mit des 
Ungeheuers Aaupk jamt und fonders, aud Mimer, der ihm in gleißnerifdher 
Sreundlicgkeit entgegentrat. 

Die Effe fhizte er an md glühte bie Kefter Eifenftangen. Daraus Jhmichete 
or Fi Schild und Schwert. Damit 309 er von dannen 


‚zu Ühlgen wie ein andrer Held 
de Riefen und Draden in Wald und Selb". 


Die Jungfrau vom Dradjenfels. 

!o der Drasienfels fteil abftürzt zum Rhein, zeigt fidh mitten im fehroffen 
hange eine tiefe Selsipalte. Das Drachenlach heikt fie, denn in ihr haufte zu 
der Seit, da die Menfchen auf der redhten Rheinfeite nach Heiden waren, ei 
Nnrchtbarer Drache, ein entfehliches Ungeheuer, das der Schreien der” Ber 
wohnen mar. Die verehrten ihn als Golt und braten ihm blutige Opfer. 
hlönner muften ihre Scauen, Weiber ihre Männer, Mütter ihre Kinder 
ringeben, menu fie der Böhenpriefter zum Opfer beftimmte, Hatte der Dolls» 
Nam einen Kriegsjug unternommen, fo opferte man die Gefangenen. Einft 

ar men von einem foldjen zurückgekehrt vom jenfeitigen Ufer des Stromes, da 

die Bewohner fen Chriften waren. Unter den Gefangenen war eine 

hungfrau eingebradt worden von edler Herkunft und aroher Schönheit, To 
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da fid die heidnifcien Anführer um ihren Befih fritten. Sie aber wurde wor 
Priefter zum Opfer beitimmt, 

& ham der Tag, da fie den Tod finden follte, In weißem Gewande, 
Blumen im Baar, führte man fie bergan bis dahin, wo das Draelac war, 
in deffen Tiefe das Ungeheuer fäliej. An einen Baum band man fic, dat) 
fie nicht entfliehen Konnte. Und aus der Entfernung jah das Dolk dem 
geaufen Shaufpiel zu. Ruhig fand die Jungfran und ergeben in Gottes 
Willen. Über den Strom gingen ihre Algen nod} einmal im die gelichte 
Heimat. Da ftieg die Sonne höher, und ihre Strafen wedtten das jchlafende 
Tier. Säpnaubend, daf, der Boden erjiterie, krod) es aus feiner Höhle. An 
die Stelle eifte es, da es gewohnt war, fein Opfer zu finden. Die Chriftin 
aber 309 aus ihrem Bufen ein Kreuz hervor mit des Erlöfers Bilde, Wie 
abwehrend hielt fie es dem Draden enigegen, 

Der aber, o Wunder! bäumte fi wild auf, Keümmte fi und flürzte 
pinab in den Abgrund, In den Sluten des Rheines verfank feine unförmlühe 
Maffe, 

Die Beiden, ergeiffen won dem Gefhehnis, eilten heezu, Löten der 
Jungfrau Bande und Jahen mit Staunen das Kreuz an, das le befreit vom 
dem Ungeheuer, dem fie ihe Liehftes hatten opfern müffen. „Lehre uns aud 
deinen Gott kennen, daß wir ihm dienen!" Gerne tat das die Jungfrau. 
In die Heimat Kehrte fie zurich und fhidhte ihnen einen Priefter, der fie 
unterwies und taufte. So Kam das Thriftentum auch auf die tedte Afeinfelte 
und in den Wefterwald, Die Göhenalläre JAwanden, und an ihrer Stelle 
erhob fidh das Kreu. 


Die Sälange am Dradienfels. 

Am Fonge des Drachenfels, wicht aflgufern dom Dramenfoch ift no) ein 
anderer Selfenjpalt, Aush darin haufte ein Tier wie in jenem. Eine Schlange 
war es mit gieißendem Scuppenpanzer. Tief unten Tag fie das ganze Jahr 
Hindurdh zufanmengerollt. Mur einmal ham fie hervor. Wenn der Sommer 
durch das Land fÄhritt im Tale, umten die Saaten roiften ab auf det 
Bergen tiefdunkel die Wälder Iagen, wenn der Doflmond od über dem 
Rhein ftand und Jeinen Silberglang hineinfallen Tieß In den Spalt, dann 
büihte und blinkte ühe fahuppiges Mieib, Dann glängte ihr auf den 
Haupfe eine goldene Krone. Wo ein altes Steinkteuz aus dem Boden ragt, 
da legte fie fie nieder und glitt den Abhang hinunter. In des Rheines 
Stuten badete fie ihren glatten Leib und fchlängelte fi; wieder bexgan durch 
Geröll und Buldwerk bis zu der Selfenfpalte, Dort lag fie wohl eine Stunde, 
amd os war, als ob ein Stöfnen und Weinen aus ihren Munde käme. 

Sie, weinte und Klagte um ihre verfewundene Jugend. 

Auf einer der fiolgen Burgen, die die Bergeshäupter einft zietten, verfebte 
fie diefelbe. Eines Königs Tocpter war fie und eines Königs Braut, Aber 
Tänwere Schuld Tud fie auf füh. Den, der ihr fein Herz geicienht, verlieh und 
verriet fie. Da traf fie der Sud. Zur Schlange wurde fie, Die tief im 
Berge haufen follte, Dis einft, wenn fie lange genug gebüßt, ein Ritter 
Kam, der ihr die Krone nahm und fie ohne Sagen auf den Mund Kühte, 
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Deiien Weib follte fie werden, dem follte fie die reichen Schäte, die fie 
im Berge hütete, zuwenden, den zum Mönige maden. 

Einmal verjucte es ein junger Grafenfohn. Als fie im Bade war, ergriff 
gr die Krone und wartete auf der Schlange Rückkehr. Diefe ham auch bald. 
Über als ex nun ihren Mund küffen folfte, den Sauber zu löfen, da fuhr er 
Iaudernd zurüch, fie die Mrone fallen und floh. Die hob die Schlange auf 
und verfAwand Klagend in dem Selfenfpalt. Seitdem lag fie wieder dort 
mten viele Jahre im dumpfigen Grund. 


„Sie wandt fi in goldenen Ketten, 
ein Muß mr konnte fie retten, 
ein Muß nur von vofigen Mund.” 


Da war ein Sifhersfohn aus dem Dörfchen am Suhe des Dradjenfelfen, 
men, aber treu und mutig Der tieg hinan zum Scilangenlod;. 


„Er Äprengte die Ketten von Golde; 
fie aber wurde, die Holde, 
zu feiner Mönigin.“ 


Der befte Edelftein. 

Das war ein prächtig Seit, das da in der Stadt Bonn gefelert wurde, 

Der Erzbifhof hatte alle die Herren geladen, die da ankamen zu Suß, zu 

of oder gar zu Schiff mit geohem roh, Geitfiche in reihem Ornal, Ritter 

in bfihender Rüftung. Die größte Pradit jedod; herefänte in dem Seftjanl des 

erfüeftlihen Schloffes, In Tangen Reihen fapen fie da, die Sürften und 
‚hen won beiben Seiten bes Meines, 


„Preifenb mit viel fhönen Reben 
Ührer Länder Wert und Zahl“, 


Befonders fätenen fie die Edelfteine für das Alferköfltichite auf Erden 
m haften, Eine Scage wanderte daher durd; den Saal von oben bis unten: 


„Wer Hat den Deften Cbeiftein 
wohl auf und ab den ganzen Rhein?" 


Da, fobte der eine feine Berge, die gleihendes Gold enthielten, der andera 
herichtete von zahlreichen Silberabern, die die Gefteine durchliefen. Mieder 
andere zeigten die hercliciiten Keinodien, die ie an Gürten und Baretis, am 
Schwoertknauf oder am Schilde trugen. Sie wırcden aber famt und fonders über- 
jtrahft von dem Stein, den der Erzbifchof in feinem Stegelringe hatte. Stagend 
Ihaule er über die Reihen, ob nidt einer ba wäre, der ifm den Preis ftreitig 
machen wolle. Da fah er in einer Senfternifche den Ritter vom Drachenfels, 
Mit dem Hatte er lange in Streit gelegen, ofne daß er feine fefte Burg zu 
iwechen imftande gewejen wäre, hatte fid aber zuleft mit ihm ausgejähnt. 
„bere Ritter,“ fo wandte fi ber Bifchof an if, der jich bisher um den Streit 
nid gekämmert, „habt Ihr nicht einen beiferen Edelftein?* Da trat der 
Prashenfelfer vor. „Wohl habe id} einen jolden. Dot Bisher habe ich Eud 
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den Rang wicht [treitig machen wollen. Nun Ihr mich aber dazu auffordern, 
will ich Euch Jagen, daß ic einen Stein befife, mit den der curige Fit nicht 
vergleichen Täht." Und feinen Ring zeigte er. Einen fÄmalen Goldreifen. 
Darin gefaht war ein einfaßer, grauer Stein. „Solche Steine", meinte der 
Erzbifhof geringfchäßig, „haben doc nur geringen Wert, Ganze Berge beftchen 
daraus, und Karren voll derjelben fieht man täglid vorüberfahren, Stcapen 
baut man daraus und Käufer, aus dert grauen Bafalt, Nein, Herr Ritter, Euer 
Schwert mag im Kampfe fünkeln, Euer Stein I Blind.“ 

„Dieledler Here!“ fagte der Ritter. „Schaut aus diefem Senfter. Dort 
Tiegt auf dem häcjten ber fieben Berge meine Burg, die fefteite und befte am 
gangen Mhein, Mehr als alles Gold und Geftein ft fie wert und dafür nicht 
zu kaufen. Aber fie ift aus diejem Steine erbaut, und nun erwägt jelbit, ob 
id} recht Habe, dab es der bite Edelftein wohl auf und ab ben ganzen Rhein if“ 

Da muhten cs alle Herren behennen, dab der Dradienfeller den beiten 
Ebeitein befa, und felbft der Erzbicof verftummte, denn er hatte es am 
deuilichten erfahren mäffen, wlenlel die ftolye Burg des Ritters wert |ei. 


Rune Dradhenfels. 


Roland und Hildegund. 

In friedficher Sahet war Ritter Roland einft an den Afein gekommen 
mit des großen Marl Koflager. In die Cänder des gewaltigen Srankenzeidhes 
hatte Ähm jugendlicher Talendcang getrieben umd die Luft nadı ritterlichen 
Gefahren und Abenteuern. Rheinabwärts war er gekommen bis dahin, wo 
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dis fieben Tracpteiefen ftanden, auf derem mächtigftem fih die Dradjens 
hurg erhob. In ihr Äehrte ex ein, gerne aufgenommen von dem Herrn 
erfeiben, gerne aber and; bewillkommt von des Ritters halbfefigem Lödhterlein, 
schön Hüdegund. Länger, als er gewollt, verweilte er auf der gaftlichen 
Burg, und als er faheiden wollte, da Konnte er nimmer. Hilbegund halte 
ihn in Bande gejclagen, die er nicht mehr löfen konnte, 


Und doch mußte er fie zerreißen, als der Ruf auch zu ihm Kam zum 
Keiegszug gegen die Sarazenen in Spanien. Schwer wurde ihn der Abfchied won 
der Burg, da et jo gafliche Aufnahme gefunden, Ihserer von Hildegunb, 
die [eine Braut geworden war. Sern kämpfte Roland manden harten Streit, 
bis er im fehweren Kampfe zu Boden ftrgte unter feindlichen Streichen. 
Yeimwärts flog die Kunde von jeinen: Tod. Auch, auf die Dradenburg Drachten 
fie die Königsboten, wo zwei Augen id falt blind weinten, Mamenlos war 
das Leid der jungen Braut, Nichts mochte fie tröften, aud) nicht des Daters 
mildes Wort, Bis nach Wochen der Entfähluß In iht reifte, einen andern ji) 
‚u verloben als Aimmelsbraut. Drunten das fille Klofter auf der Infel im 
Rein foltte fie aufnehmen. Und nicht lange, fo kam ein Tag, da auf 
Nonnenwert feierlich die Glochen läutelen und als neue Mooize Shön Bilder 
gund einzog, Mit Tehtem Schmerze hatte fie des Geliebten amen aus ihrem 
Arrzen geriffen, und nun gab es nichts mehr, der Fungfeau Entfchlup wankend 
zu machen. Schon ehe ein Jahr vergangen, Iegte fie ihr Gelübbe ab, fielen ihre 
goldenen Haare unter der unbarnhersigen Schere. 

Monate waren feitdem dahingegangen. Der Lenz (Amand, und die Barben 
ziften auf den Selbern, Da nahte füh der Deachenbiteg ein Ritter mit feinem 
Cxop, Roland war's. Ex war, obwohl man ihn als Toten betrauert, nicht 
wefallen, fondeen ach beenbetem Kriege heimgesift, jeine gelichte Braut au 
mnfangen. Aber wie erjhhrah ber Torwart, als er ihm öffnete. Wie wanlite 
der alte Ritter, den die Kurze Zeit tief gebeugt Hatte. ie ergriff es 
dei Ankommenben fetbft, als er vernafum, Schön Hildegund jei eine Braut 
des Himmels geworden. Laut weinte er auf und verküllte jehmerzlich fein 
Aupt. Man war aud) feines Lebens Olüdt in Scherben gehrodhen, fein Stern 
ertofthen. 


Men wollte aud; ex Abfhied nehmen von der Weit. Zur felben Stunde 
vertich er das Schlof. Drüben auf dem Tinken Rheinufer, wo fi det Berg 
hebt, Nonnenwert gegenüber, da fieh er fi eine Burg bauen. Don da fAjaute 
<ı Tag für Tag ftunm hinab auf das grüne Eiland im Rheine, fah allmorgen 
in Kloftergorten Hildegund wandeln zwifden den Blumen, weiß umd bla 
wie diefe, Unb mandmal war es ihm, als ob fie grüßend heraufblicke, 
Daun 309 ein Strahl der Sreude über fein bleiches Geht. 


Doth eines Tages follte auch diefes Abendrot eines einft erftrahlten Glldies 
verglühen. Dom Eiland tönte Klagend das Sterbeglöchlein. Einen Sarg trug 
an aus des Klofters Pforte, Der Nonnen Ehor fang ernfte Trauenlieder. Da 
wahte er, wei man dort unten begeuß. Don num am fpradı der Ritter kein 
Wort mehr. Immer flarıte er auf den Srieöhof hinab. So fand ihn eines 
Niargens jein treuer Knappe, aber das Auge war gebrochen, der Leib fiarr. 


Zange noch ftand Rolands Burg auf der Höhe, bis fie allmählich in 
Trümmer fiel gleich der auf dem Drafjenfels drüben. Mur cin Bogen ragt 
mod} auf der Höhe, der Rolandsbogen. 


Der Olberg. 


Die großen und Kleineren Bergkuppen des Siebengebirges werden über« 
tagt von den Ölberg. Au auf ihm hat in uralten Zeiten eine Burg. 96 
ftanden, der Craunftein, feft und trufig. Trubiger jedoch noch als fie, feler 
noch als ihr Geftein, war der Ritter, der auf ihr wohnte. Jähzormig wie 
© war, jah ihm fein Schwert jo foiker in ber Scheide, dap_ Keiner feiner 
Nachbarn gerne mil ihm zu fun haben mochte. Einfam und abgefdjieden 
errfänte er daher in feiner Burg, mit feiner einzigen Toter, die ganz des 
Daters Art Hatte, Kalt war wie der Bafalt der Burg. Srüh war iht die 
Mutter geftorben, und unter des Daters rauher Fand ud unter dem Dolh ber 
Knechte war fie aufgewadjfen, jelbt wie ein Man. Sedhten und veiten 
konnte fie wie einer der beiten rundum. 

Dot einmal ging in ihrem Hecjen eine wunderfame Wandlung vor. 
Sie wußte felbft nicht, wie ihr war. Ihr Her, fonft fa hart und kalt, wurde 
mit einemmal fo warm und weit, Die Blumen, die fie fonft nie beadhtet, 
fingen an, if zu gefaffen. Die Döglein im Walde fangen ihe jo jüh, die 
Blätter der Bäume raufdhten [o geheimnisvolt. Iinmer hielt fie es aus daheim. 
In den ftiten Wald flüchtete fie und fah da finnend auf den Bergen, weithin. 
jAauend in das fhöne Land. So wehmlitig wurde ihr zu Sinn fo fehnfüchtig. 

6, mandmal ftahl jich gar ein Tränlein unter der Wimper vor, Aud die 
Menfcien fah fie mit andern Augen an. Wie oft war ie auf jagendem Rof 
an ihnen vorbeigefauft, hatte ihre Sceude daran gehabt, wenn fie zitternd aus 
dem Wege fprangen und fid) tief beugten. Diel heffer geficl es ühe nun, wenn 
fie freundlich mit ihren Sprach und jie ihr ohme Sucht Rede und Antwort 
fanden. 

Da begegnete ihr einft im Wald ein fhmucker Rittersmann. Don der 
Wolkenburg drüben war er. Jeder Hiebte if. Mur fie hatte ihn bisher 
nicht beachtet, vielleicht gehapt. Mun 6lieb fie ftehen, als er fir freundlich 
anredete. Klagend fragte fie ihn, wie es Komme, dat jeder fie habte, während 
ihm doch alle Menfhen gern häkten. „Liebe fie, wie ich es tue, und mache 
bei mir ben Anfang”, meinte er. Far blite ihr alter Sorn auf ob fald 
hedier Rede, aber den Dater fragen wollte fir doc, wenigftens. Der jünge 
Ritter war bereit mitzugehen, und fo ftanden fie denn bald vor dem Alten 
vom Öfberg. Doch finfter zog der die Beauen zufammen. „Dein Ohm ift 
der Erzbiihof von Köln, mein Send, und meine Tochter konn nur dein 
werden, wenn meine Seinbe auch die deinen find. „Liebe mill id} mein Ehgemakil 
Tehren umd wicht Daß. Srieben will id) füften zwifdien dir und deinen Bequem.“ 
Mimmer paßte das dem Ritter. „Den Steunden Liebe, den Seinden Hah! Das. 
war der Wahliprud; jedes Traunfteiners und muß auch der meiner Tochter 
fein“ nd bei der fähen alle cble Regung geichwunden. Der alte arimmige 
Bug Teate fih wieder in ihre Augen, der afte Fah zug wieder in ihre Bruft 
ein. Schweren Herzens fhied der Wolkenburger vom Lraunftein. 
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Oft blidte er hinüber nad} der Burg, in die feitdem der böfe Geift erjt 
reiht eingezogen war und Dater und Tochter in ihren Sefjen hielt. Im 
zahllojen Überfälle machten fie ihrem Zorne Luft, jo dal die Zahl ihrer 
Feinde mehr und mehr wuchs. Einmal gar überflel er den Erzbilchon jelbft, 
der als Wanderer fill feines Meges zog. Mit feinem Schwert jehlug 
er den Woffenlojen, dab er blutüberftrömi zu Boden jank und an den 
erlittenen Wunden ftach, Als aber die Sterbeglodten durdis Land Täuteten, 
jammerten fich die Ritter des Erziliftes, den Mörder zu jtrafen. In 
dichten Scharen wimmelte es gen den Craunflein, der fie mil dent alten Troß 
erwartete, Es follte der Kampf nicht leicht werben, 

Aber der Angreifer waren zu olel. Wie Hagel jo dicht fielen die 
jhorfen. Pfeile, Einer derfelben iraf den raunfteiner in die Brult, Die 
Arme der Tochter fingen den Sinkenden auf. Sie trug den Tadwunden 
auf geheimer Pfaden in den füllen Wald, während die Belagerer den Brand 
in die Burg Gineinwarfen. Auf dem Selfen, da fie den Wolkenburger zuerit 
gefpradjen, fahen fie die ganze Madıt und fahen das Seuer weithin leuchten, 
Und als der Morgen ham, da ging's mit dem Alten yum Sterben. Der Aorn 
und Ha war in feinem Antlih lüngft verglüht, Tränen rollten über feine 
Wangen, Sie hatten beide erkannt, daf ihr Schichjal die Bezahlung war für 
ihren lebenslangen af. And als fidh des Ritters Lippen zum Icptenmal 
öffneten, flüfterten fie bie Worte; „Gott jei mi qnäbig!” Und feine Bitte blieb 
nit unerhört, Eine fhwarze Wolke jog am Himmel auf. Ein greiler Blif- 
ftralt yuckie aus ihr, Dater und Tochter zericmetternd. So fanden fie die 
Sende, So fand fie der Ritter von der Wolkenburg. 

Wohl jürgen ihm heif, die Tränen auf, aber er erhannte, dah Bott 
nicht mr gerichtet, fondern auch vergeben halte. Ein ehrlich Begräbnis gab 
er den Toten an derfelben Stelle, erbaute dort aud; eine Kapelle und diente 
felbft als Priefter darin, alfen ftatt des Halles die Liebe und den Srieden 
verkündigend. Den Berg aber nannte or feilden den Olberg, 


Hedwig von der Woltenburg. 

Durch einen. fehmalen Bergfattel ift die Wolkenburg mit dem Dradien- 
fels verbunden. Auf ihr hat einft eine Burg geftanden, oiel gröfee und 
Märker als die Dradenburg. Der Höhner Erzbifchof Sriedrid 1. hat fie 
erbaut, hat darin gemohnt und ift in ihr gefiorben. Darnady aber bfühte 
n ihr ein ftarkes Rittergefhlscht. Aus ihm tagte befonders einer hervor, 
Heinrich; von MWolkenhurg, ein löwenftarker Held, geehrt und gefchäht weit 
and breit, Ein Meblihes Lödpterdien erblühte ihm, fein Stolz und feine 
Sreude. Hedwig bie fie und war einem Ritter aus dem Rheintal in inniger 
£iebe zugetan. Dod} den hatten die Kreuzgüge hinausgerufen ins Land der 
Sarajenen mit menden andern Rittern, aud; mit dem mon Odienfels, der, 
einft um Schön Hedwig geworben, von ber er aber adgewiejen worden war 
und der feitbem den glüdlicheren Mebenbuhler in den Tod Hahte. 

Wieder einmal war es Srühling geworden. Slieder blühte und Jasmin, 
und in don duftenden Büfden Jang die Nachtigall. So jhän es draußen war, 
fo einfam war's der Jungfrau hoch oben in ihrer Kemenate, Sehnfühtig 
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flogen ihre Blie und Gedanken oftwärts, dahin wo ihr Derlobter weilte 
Da pohte es ans Burgtor. Ein Hattlicher Ritter ftand draufen, der heimkam 
aus dem Land der Sarazenen und wirhtige Munde bradite. Doc) was er [agte, 
war nicht geeignet, des Mädchens Sreude zu erhöhen, Das drängte ihm vielmehr 
bie Tränen in die Augen und tiefes Weh ins Herz. Ihr Denfobter fei ihr 
untreu geworden. Schon feitdem er der Meimat den Rüden gekehrt, habe 
ex ihrer vergefjen, gar ihrer gejpottet, Im fernen Morgenland aber habe 
er gar bald fein Herz an eine Sarazenin verkchenkt. 

Entfegt war der alte Wolkenburger ob folder Trenlofigkeit. Dot; feine 
Tonhter ließ fie jo leicht nicht irre mahen. Sie erkannte gar bald, bah der 
Bote die Unmahrheit redete, dafı feine Worte Derleumbung waren. Erkannie 
das erjt recht, als er, ber zuerit als Merber für den Oeenfelfer gekommen 
wer, nun felbft um Hedwigs Band warb. Und ihre Treue hielt fi, fo fehr 
fie der Bewerber auch umfahreidjelte, bebrängte, zuleht gar bedrohte. Da 
kam Rettung in der hödhften Tot. Dom Rheine herauf ritt ihr_Derfobter, 
der heimgehehrt war aus fernen Landen, gerade zur rechten Zeit. Micht 
vermodpte der Derfeumder ihm mehr zu emtmifcen, der gar kein Ritter 
war, [ondern nur ein gebungener Knecht, Der Ritter warf ihn ins tiefe Burg- 
verließ zur Strafe für feine Sreoeliat. Er aber führte die geliebte Braut 
heim und wohnte mit ihr auf der ftolzen Wolkenburg. 


Die Bofenaner Jungfeau. 

Auf der „Rofenau* im Siebengebirge, dem niebrigeren Bergrüdien, der 
fi vom Ionnenftromberge zum Siengelsberge zieht, land einft eine Burg. 
Ein Ritter wohnte darin, jüng, ftark und tapfer, geehrt und geliebt var 
allen weit und breit. Manche Grafentoggter hätte ihm gerne die Hand zum 
Eebunde gereicht, allein nicht die, die fein Herz über affes liebte. Die 
war dus Kind des benachbarten Ritiers von der Lwenburg, fer fhön und 
fehr reich. Einen Koftbaren Schab; nannte fie ibe eigen, umd des Schahes 
wegen wartete fie auf einen Pringen, der fie heimholen follte. Der Prinz 
kam nicht, wohl aber der, der fon ofl gekommen und lets abgemiefen worden 
wat, der Ritter von Rofenau, In fliller Hadıt kam er, enfühete die Jungfrau 
famt ifrem Sthabe und hielt fie in fehter Burg verborgen. Aber umfonft war 
fein Bitten auch hier. Beharrlih weigerte fie fidh, jeine Gattin zu werben. Da 
wurde er zornig umd füeh einen wilden Sluch aus. Der ging joglsich in Er- 
Füllung. Tief in den Berg verjank die Jungfrau famt ihrem Schahe, 

Aber Ruhe fand fie da nicht. Gar oft entftieg jie ihrer unteriröifihen 
Wohnung. Madits, wenn es dunkel war im Siebengebirge, dann fuht fie 
duch den Wald zwifchen der Rofenau und der Löwenburg auf und ab und 
fuste an ihrem Schag. Den Schlüffel dazu trug fie glühend im Munde. Mur 
wußte fie nicht, wo fie ihn hinftesien follte, Das hemmte mur der wiflen, 
der den Mut befah, ihn ihr mit feinem eigenen Munde zu entwinden. Der 
konnte mit dem Schage aber auh der Jungfrau Herz eriälichen und fie zur 
Stau bekommen. Dod; der Ritter ham nicht, und umfonft fie fidh die Jungfrau 
altnäcytlih fehen oder fuhr gar am heilen Mittag über die „Jungfernhardt". 

Mancher hätte wohl gerne der Zauber der Rojenau gelöfl, mehr um des 
Schages als um ihrer Küterin willen. Aber es wollte keinen gelingen. 
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Drei Männer ous Keifterbacherrott verfudjten es einft. Alle Bedingungen 
gefobten fie unterwegs, ftreng zu erfüllen. &s durfte bei der Hebung kein Wort 
gejpradgen werden. So kamen jie im Wald un Mitternacht an eine Stelle, da 
ein geoher, fhwatzer Hund lag. Der hnurrte und [charrte, als jie vorüber- 
kamen. Mun mußten fie, dah hier der Schap lag. Eifrig fingen fie an 
zu geaben. Immer tiefer kamen fie und endlich fanden fie eine fümere Truhe, 
Dor Sreude hätten fie aufjaudgen mögen, aber |ie jhwiegen. Nun galt’, die 
Küite herauszuheben. Mit Adıyen und Stöhnen braditen fie jie bis zum 
Rande des Lohes. Eine legte Kraftanfirengung, und die Kifte ftand auf 
dem Boden. „Gott [ei Dank!" kam es aus eines jeden Munde. Aber, 0 
Screh! Ein furditbarer Krad; warf die drei auseinander, der eine fand 
fich auf der Hardt, der andere im Efefsftall zu Wintermühlen, der dritte 
auf einem Heuftaft zu Heifterbadjerrott wieder. Und der Shah? Der war 
tief in die Erde verjunken, und die drei Männer judhten, foviel fie wollten, 
fie fanden ihm nicht wieder. 

Mansher hätte audı um ber (chönen Jungfrau willen einen Strauß gewagt, 
aber auch fie hat bisher miemand aus ührer Derzauberung löfen können, 

wei Jünglinge aus Ahöndorf verfucten es einft. An einem Sonntag: 
mittag ducihftreiften jie das „Hatddhen“, zwifgen Dragenfels und Wolkenburg. 
Da jtand plößlich eine Jungfrau vor, ifmen, fehr jdn, aber in altmobifcher 
Tradıt. Die Rojenauer Jungfrau jet fie, und reiche Schähe gehörten ihr, Jagte 
fie. Ob fie nicht Luft verjpürten, beides zu gewinnen? Gewip wollten fie das. 
Aber, wie es fun? In der zweitfolgenden Nacht Jollten fie wiederkommen. 
An diejeibe Stelle, Ein feuriger Dratie würde dort fein mit einem glühenden 
Schlüfjel im Reden. Den jollten fie herausnehmen mit ihrem Milund. — 
€ geihah, wie die Jungfrau gelagt. Aber als fie die verhängnisnelle Tat 
ausführen wollten, da entfiel ihnen der Mut, und eiligjt fioben fie hinweg. 
Eine Klagende Stimme vernahmen fie noch Hinter ji: „Beinahe wäre id, erlält 
gewejer! Mum muß id wieder viele Hundert Jahre warten, bis der komm, 
der ben Bann brechen kann." 

Mod heute wandelt die Rofenauer Jungfrau ikre bekannten Wege. Einfame 
Wanderer, die in den heiligen Mächten dort ziehen, vernehmen zuweilen ein 
Saufen amd Braufen in den hohen Baumfronen. Don den Bergen fährt es 
hinab ins Tal, In den Quatembernächten fährt fie in glühendem Wagen von 
der Löwenburg hinab nad Hemmer. Den Meg, den fie zieht, nennt man 
ben „Hölfweg“. 


Der Schab auf der Löwenburg. 

Die öftlihfte Waldkuppe des Siebengebirges ift die Cömenburg. Ihren 
Namen hat fie von der Burg, die einft auf ihrem Scheitel ftand, von der heute 
nur mod, ein Steinteft übeig ift, Kaum fo God, daß er aus den Bucenkronen 
hervorragt, Die Grafen von Say, die den |pringenden Löwen im Mappen 
führten, erbauten fie und gaben ihr den Hamen ihres Wappentieres. Ab- 
wechfelnd kam fie ducch Beirat und Erbe in den Bejih der Sponheiner, Beins« 
berger, Naffau-Soarbrüdener und Jülicher, Wie die meiften Burgen, fo hatte 
andy fie ihren Schaf. Davon hat einmal ein Jäger erfahren, der in den 
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Bergen herumgeftreift und mübe und matt bei den Ruinen der alten Burg 
eingejejlafen war. 

Duchh ein Raufcen im Wald wurde er geweit, Sclaftrunken vie er 
ficy die Augen. Vor ihm fand eine Jungfau, |hön und edel und veidh 
gehfeidet. Su folgen winkte fie ähm. Der Jüger erhob fih und ging 
hinter ihr her. wilden den efeuumfponnenen Mauern fehritt jie hindurd) 
und machte an einer Stelle Halt, da das Geftein völlig von Efeu verdedht 
war. An einen Stein Klopfte fie. Der fiel heraus, und durd} die entftandene 
Öffnung fhritt fie, der Jäger hinter ihr, herein. In ein großes Gewölbe 
kamen fie, in deijen Mitte eine Ampel iren roten Schein warf. An einen. 
Tirch fahen zwei alte Scauen, Die Iafen Bohnen aus, und jede hatte einen 
Haufen derfelben vor ich. Die Jungfrau forderte den Jäger auf, zu nehmen, 
Der tat's, aber da er ängftlih, und jaghaft war, von jedem Faufen nur drei 
Stüc. Stumm führte ihn die Jungfrau wieder hinaus und an den Plah vor 
der Burgmauer. Ynd als er auf dieje fah, da war bie Offnung darin wieder ger 
floffen und nicht zu finden, da jid die Mauer aufgetan hatte. Au die 
Jungfrau war verfchiwunden. Da der Jüger andern Tages in die Lufchen 
fühlte, fand er in jeder 3 Gelbftäde, das eine aus Silber, die andern aus 
Gold. Mun erft merkte er, wie en fein Glüd verfcherzt durd, feine Bag: 
Haftigheit. Mod oft ging er in die Nähe der Burg, haffend die Schaphiterin 
zu finden. Ex hat fie mie wieder erblict, 


Die Klausnerin vom Monnenftromberg. 

Als man dem Petersberg nad dem heiligen Petrus jenen Namen gab, 
da erbte deffen alten Tiamen Stromberg der nadbarlihe Bergrücken, der durch 
ein tiefes Tal von jenem geiremnt ft. Mur fehte man noch ein Wort hinzu 
und nannte ihn Monnenftromberg. Das tat man wegen einer Mlaufe, die 
fihh hier neben einem alten verfallenen Kirchlein. befand. 

Auf dem Schloffe Arenfels bei Linz fehle vor Zeiten ch wehrhafter 
Ritter. Graf Dietrich von Schwarzened wurde er genannt. Er war in Liebe 
entstennt zu sim Alesftutein, hen odfutücee Schloß auf einem Berge 
hogel des Siehengebieges fand. IM jsiner Schweiter wohnte es darin. Graf 
Dietrichs Liebe wurde erwidert, und die Jungfrau merlobte fih ihm. Als 
aber der Kölner Erzbifcof zum Kreuzzug aufeiet, da nahm and) ex das Kreuz. 
Lange blieb er in den fernen Landen. Endlich jedoch wor für ihn die Zeit zur 
Heimlehr gekommen. Als er des Aheines Ufer betrat, gaft fein erfter 
Ritt der väterlichen Burg und der Burg feiner Braut. Dod wie ftaunte er, als 
ex die Burgen in Trümmern fand. Don feiner Braut wulle Keiner, mo 
er auch forihte und fragte, ihm efwas zu melden. Mur fonie erfuhr er, 
dah; Seinde gehommen Jeien, Die des Ritters fejle Aüufer berannl, gebrochen 
ind verbrannt hatten. Wohin die Inlaffen gekommen, nermadite er nicht 
zu erfahren, ob er auch jahrelang nad} ihnen fuhte. Fjeimat- und Hiehlas bes 
ichfoß er, der Welt zu entjagen. Auf dem Stromberge (ber Ritter Dietrich) 
fell der Gründer der Klanfe am Petersberg gewefen fein), lich ex fir nieder 
nd baute dort eine Klaufe. Jahre gingen dahin. Eines Tages fuh er nor feiner 
Hütte. Da vernafm er die Klänge eines Liebes vom Monnenftromberge here 
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über, Die Weile war ihm bekannt umd lieh ihm aufhorhen. Er 
fofgte dem Klang, ftieg zu Tal und wieder bergan. Da kam er an cin Kran. 
Davor Aniete eine Klausnerin. Die fang das Lied, In der Einjamen erkannte 
&r feine verlorene Geliebte wieber, die er gerüht in die Arme hloß. Nun 
sefuhe er, was gediehen. Als bie väterlidie Burg gerftört worden, war 
fie mit ihrer Schwelter auf die einfame Höhe geflüchtet. Don Waldbeeren 
und Wurzeln hatte fie jih hümmerlidh genähet, wie einjt Genovena, Nun 
aber herie fie mit ihm heim auf Arenfels, das er wieder aufbaute. Ihre 
Schwefter aber wollte nicht wieder in die Welt zuriehten. In ftiller 
Einfambeit begehrte fie ihr Leben zu befdilieen, Graf Dietrich Tieh ihr den 
Willen, baute ie fogar cine Einfiedelei und ein Kirdhlein daneben. Andere 
Zunsfeaen gefeltten fid, ihr zu, umd fo euhielt der Berg den Uamen Nonnen: 
romberg. 


Der Liebesquelt am Petersberg. 

Dom Petersberg rinnt ein murmelndes Waffer jutal. Über die bes 
mooften Steine hüpft cs, und unter den witren Murgeln der Bäume [chlüpft 
es hindurch, Ein eigenfiimliches Raufchen vernimmt man oft in feinen Wellen, 
wenn der Wald rundum fill und lautlos legt in füberner Mondnadit. Das 
kommt von einer Mige, Die wohnt unten im Rhein. Der Spur des Silber: 
bächleins folgt fie durd Walddunfel bergan, bis fie an den Quell Kommt, 
Dort fteigt fie aus der Rlaren Slut. Ihren [ehneeweihen Leib umziefelt licht: 
grünes Haar. Ihr roter Mund aber beugt fid über dem Quell und flüftert 
feltfome Worte. Wie Segen Klingen fie, wie Sfud. Dann taucht fie xafdı 
unter, und die weiße Weile trägt fie wieder hinab ins Cal, mit den Schweften 
im wogenden Rhein den Reigen zu führen. 

Der Quell auf dem Petersberg aber hat von der Mire reihen Segen 
erhalten, der allen denen zuteil wird, die aus ihm trinken, 


Die Zwerge im Siebengebirge, 

dor Langer Zeit Hauften au in Siebengebirge Swarge, „Querke* nannte 
wen fie, und fie wohnten nicht nur in Selfenklüften und Brunnen, jondern 
hatten fi aud da und dort Hütten gebaut. Ant „Dapelberg” bei Römlinge 
hofen fand eine folhe „Querkhött”. Darin hauften zwei Querke, das 
Häbbelcen und das Aibbelden. 

Sie hielten große Stücke aufeinander, Tiebten einander wie Brüder. War 
eins von ihnen Krank, fo ging das andere Klagend und jammernd umher 
Einft war häbbelhen krank, Hibbelchen tat alles, feine Schmerzen zu lindern, 
Im Wald fuchte es heilfane Kräuter. Da paifierte es ihm, dah es fid 
verierte. Häbbelden aber war indeffen geftorben, ale dah es Hißßelchen 
wußte. Als daher ein Mann mit Namen Weih aus Römlinghofen des Weges 
aa, hörte er neben fih eine feine Stimme, Ein Querk war's der flüfterte 

Im zit: 
‚Weiß, Weih, fage dem Hibbelden, 
Häbbeldjen fei geltorben.“ 
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Die Swerge waren gutheizig und freundfich auch gegen die Menfhen und 
gaben gerne von dem, was fie hatten. Mamentfich ihr reidies Silbergeräte, 
das fie Aunftfertig gefämiebet aus dem edien Metall, das fie gewonnen, 
als fie das Bergwerk am Dirneberg ausbeuteien, lehen fie gerne den um. 
wohmenden Menfchen bei fejtlihen Gelegenheiten, Kindtaufen und Hodzeiten 
aus. Bereitwilligft brachten fie es ihnen jelbft vor die Käufer und holten 
es fit nad dem Sefte wieder ab. Zum Danke ließ man ihnen dann jedes: 
mol irgendeinen Ledterbiifen in ben Gefäßen, Mır einmal hatte ihnen ein 
Undankbarer ftattdeffen Unrat hineingelegt, Seitdent konnten nad} joviel Hodıe 
zeiten im Lande fein, hein Querk bradie mehr cin Gerät. 


*  öwerge gab's nodı anderwärts im Siebengebirge. In Brunnen wohnten 
fie. Sol ein Quechbrunnen war an Dratienfels nahe bei Ahönderf, for 
wie in der Geidenhedie am Breiberg und am Steinsbufch bei Selhof in der 
honnefer Gemarkung. Auch Diefe Querke Teifteten den Menden gute Dienfte, 
Gold und Silber zwar hatten fie nicht, aber fleihig arbeiten konnten ie. 
Mber Madıt Kamen fie in die Käufer unb machten jedes angefangene Werk 
fertig. Wenn die Hausfrauen am Morgen ermachten, war die Mehlluppe 
fertig. Den Bauern möteten fie die Ställe und fälugen die Butter, Dem 
Schuhmader flisıten fie das zerbrodhene Schuhwerk, den Sıhneibern die jer« 
tiffenen Röde und ofen. Dem Müller mahlten fie das Korn, dem Bäder 
badtten fir das Brot, Alle die Leute hatten’'s gut — bis eine vorwihige 
Bäcersfrau ühmen in einer Macht zufah und ihnen aus Mittel, weil fie jo 
nacht herumliefen, leinene Kleider nähte und fie ihnen abends in die Badıftube 
legte. Seitdem hamen fie men nie wieder zur Ailfe, Jpielten ihnen aber 
mandien Schabernah, 


Das taten bejonders die Quecke, die im der „goldnen Kifte* wohnten, in 
die fihh allabendlich der wilde Fäger zur Ruhe legt. Einer Bauersfamitie, 
die In der Nähe {hr Haus hatte, jtahlen fie ihr Kindlein aus der Wiege 
und legten einen Zwerg hinein. Der war nicht gröher als jenes und darum 
merkten die Leute den Wechfel nicht, fondern zogen ahnungslos den Wedhfefr 
dalg auf. Mur wunderten fie fich, dah er fo ungeheuer viel ah und daß 
ihnen, feitdem er {m Haufe war, abends immer die Milk und die Sale 
genafct war. Das ham ihnen unheimlih vor, und gerne hätten fie die 
Spigbuben erwilcht. Sie legten Eiericalen, mit Bier gefüllt, aus. Dad, die 
blieben unberührt, und die Tläfdhereien dauerten fort. Da hlngte die Bauers« 
frau einer Nachbarin ihr Leid. „Madı dem Petersberg zur Kapelle müht ihr 
gehen und beten,“ riet die. Den Rat befolgte man, und das Kind nahm man 
mit dahin. Als es ber Bauer auf dem Arm trug, runde es ihm bebenlich 
fhwer. Da begegnete ihm unterwegs ein Querk, der rief, als ex an ihnen 
vorbeiging: „Thimiönden, wo gehjt du hin?" "Da antwortete dus Kind, 
das fonft mod} gar nicht jprechen Konnte: 


„Mach Stromberg zum ebitt.” 


Und als der Swerg weiter fagte: „Dann geh? dahir und beffer dic mitt" 
da antwortete der Kleine auf dem Arme: „ch du heim und forg’ dafür mit." 
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Da erkannten die Leite, dah dus Kind ein Wechjelbalg war. Sie nahmen 
ihn und warfen ihn weg in cinen Dornbufch. Dot) ihm tat das nichts, Un« 
wertet Krach er wieder daraus hervor und rief ihnen Ladend zu: 


„3% bin fo alt wie der Böhmerwald; 
der ift dreimal abgehauen und dreimal abgebrannt, 
aber mod; mie hab” ich gelchaut, 

dahin Eierfchalen Bier wird gebraut.” 


Seitdem hat man im Siebengebirge von den uerhen nichts mehr ger 
tehen. Sie find über den Mhein weggefahren und wohnen nun in einem 
teren Land. 


Die Herzen Im Siebengebirge. 

Im den jinfteren Lagen des Mittelalters gab es überall Hexen im Weiter: 
wald, Bejonders zahlreich waren [ie iv Siebengeblege, (Wo jie auch mandherorts. 
ihre Tangpläge hatten, auf die fie in der Walpurgisnadht fauften: „Hüttemätätt! 
Au Scorrejleen ertt!" Doch auch am Tage fügten jie den Menden allerlei 
Böles zu. Dem Nadbarn, dem fie übel wollten, beherten fie die Kühe, daf 
Nie blutige MA gaben oder molken fie machts am Handtuch. 

Wehe denen, die ühren Zorn durd) Worte oder Taten erregten, dem 
wiöhten fie durch {hre Sauberkunft viel zu Ihaffen. 

Nadı dem Stenzelsberge ging ein Mann jeden Tag zur Arbeit, Steine 
wolPe zu brecjen mit Piel und Elfen. Als er über eine Wiefe {chritt, fahr 
er da eines Tages drei Hafen. Die madıten gar wunderfiche Sprünge, Hüpften 
ad purzelten, daß 25 eine Luft war. Lange fhaute der Mann dem Spiele zu. 
Endlich hob er einen Stein auf und warf auf fie. Einen af ex, dal er laul 
sffheie und alle drei fhleumigft hinter einen Bufch flüchteten. Don da aus 
wianbte er jprechen zu hören. „Doflir häs de dad} döfe Morje met geweifche!“ 
laubte er zu verftehen. Es war ihm fhan nicht geheier, als er das vernahm, 
uber während er feiner Arbeitsftelle zujcziit, empfand er ein furdhtbares 
Gejuhte anf dem Buciel, Und als er am feiner Arbeitsitelfe ankam, hatte er 
den ganzen Leib voll Läufe. Da ladjten ihn feine Arbeitsgenoffen aus und 
er wuhle wieder heimgehen, weil niemand neben dem „Läusfac" arbeiten 
wollt 


I viel beffer erging es einen Sörfter. Der hatte der „Möhn” aus 
Neifterbadherrott, als ex fie im Domänenwald beim Laubftreuftchlen extappt, 
dc Sadt ausgejhüttet und die Blätter auseinandergejejurrt. Da hatte fie im 
Aorn alle Blätter in graue Maldmäufe verwandelt. Die waren ihm am 
Noch und an den Beinen beraufgelaufen, dafs er. eiligft entfloh, 

Dafür hatte er fie ein amdermal aber gehörig gekriegt. Neben feinem 
Haufe hatte er einen Garten. Darin zog cr viel Bohnen, Oft bemerkte er, 
daß; davan gefichlen wur, aber er Konnte ben Dieb nicht ermilhen. Als 
er eines Tages durchs Senfter blickte, fah er, wie cin Mafe um die Bohnen 
itrich und Aier und da eine Hüffe abbif. „Ei, du verfluchter Spitkubt“ rief 
ex z00nig, faßte ein Beil, das ihm gerade jur Hand war, und fAmih cs mit 
alter Kraft auf den Dieb. Er traf ihn an Fuß, dah ex blutend, hinkend und 
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quiehend entlief, Anden Tags alng er am Haufe der „Möhn“ vorbei. Sie 
hatte an den Senftern die Dorhänge zugezogen, und Als er hereingudkte, 
Tag fie im Bet und hatte den Sub verleht, 

In Dittih, felih fi eine Here immer dahltı, wo fid die jungen Burfdien 
trafen. Dam fteid fie als Mage um fie herum und juchte jedes Work zu 
erhafcien, das fie fugten. Das erzähfte fie dann den jungen Mädchen brühmarnı 
wieder. Dergebens gerbrachen fih die Burfchen den Kopf, wie die das fo jchnell 
erfahren konnten und kamen endlich auf den Gedanken, es jei niemand anders, 
denn die Maße, bie fie verrate. Sie beichloffen, ihr, wenn fie wiederkäne, 
einen Rofenktanz unzumerfen. Gejagt, getan. Da war die Here gebannt. 
&s war die Braut eines der Burfchen, 

Gegen Geren [hübte man fidr Im Siebengebirge durch „Diwelsgeehhe" 
(Teufeisgeiftchen), Die viele Scauen bei ih trugen, Aleine Beuteldhen mit 
Popierftreifen, auf denen Kleine Gebete umd Sprüche gefchrieben waren, 


Die weiße Sram im Klapperfeifen, 
Manches MWäflerlein eimt von den Bergen des Siebengebirges zulal, 
tinnt durch weldige Talfchlucht, muemelt dur grünende Micfen in den Rhein. 
Ein foldies Tätchen ft andy das Mlapperfeifen. Darin jol’s nidit geheuer jeit. 
Das erfuhr ein Mann, der zur Madıtzeit dort wanderte, Don der Kirmes in 
Königswinter Kehrte ex heim, und das „Drachenbfut” hatte wohl in jeinem 
Kopfe mancherlei Geiftexchen geweckt, doh nit fonlel, als daher nicht den 
andern Geift gelehen hätte, der dort am Wegrande auf einem Selfen fah 
Als ex nämlich fo für fi, dahinging, 309 plöhlic den Badı aufoäris eine 
weiße Geftalt. Bald füwebte fie, halb ftand fie fill. Dann fee fie fidh 
und fah ihn an. Gar Iieblich war fie anqufehen, und einen weihen Schleier 
frug fie. Angfılidy drückte or fih erfi zur Seite. Sie aber gudite ihm unentwegt 
ins Geficht. Da nahm er all feinen Mut zufammen und Ahritt auf fie zu 
mit ausgebreiteten Armen, erhielt aber von ihr fo heftige Schläge, dab 
er zu Boden taumelte und nur mühfam wieder auf die Beine ham. Als er 
fi dann fehleunigft entfernte, vernahm er hinter fi ein fühes, Rlagendes 
Lied, Als er in der Ferne ftilL ftand, verftand er deutlich die Worte: 


„Ich fin verbonden, ich fin verbonden, 

it jepadt mie nit, 

fie Bünnen helpen un dun et nit, 

un wenn ct Waffer bergop geit, 

un wenn der dürt Boom Blomen breit, 
dann fall am Eng finn oc all min Leidl" 


Mod mancher hat das Klagende Lied vernommen; die weihe Stau im 


Klapperfeifen gefehen, die für fchwere Schuld bühen muß, bis fie einer 
ertöft auf bie vedte Art, 
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Die Gründung des Kloflers Heifterbad;. 
Auf ühren Gipfeln trugen die Löwenburg, die Wolhenburg und der 
Pradjenfels bereits feite Schlöffer, als nod die übrigen Berge didjter Wald 
bededete, Da lieh fih auf einer diefer Höhen, dem groken Stromberge, zur 
Aeit, da in Möln Bruno Erybifhof war, ein frommer Klausner nieder. Walther 
dich &x, der hier in firengfter Abgefejiedenheit ein Leben der Entjagung und 
Arbeit führte. Su ihm gefeliten fih mod andere Brüder. Gemeinfam fällten 
fie den Urwald, bauten inmitten ihrer Klaufen der heiligen Jungfrau cin 
Kirhtein. Der Römiice Stuhl fhüte die mit einer Mauer umfriedigte An 
fiedelung, die fih freudig entwickelte, auch noch, als den ftommen Walther 
füngft die kühle Erde dodıle, bie er dem Eihenwalds abgewonnen, und andere 
od, ühn an feiner Seite eine Ruheftätte gefunden. Da gelfah etwas Une 
orwartetes, Die frommen Brüder nahmen ihre Habfeligheiten gufammen, die 
ihgesordenen Zellen, ja felbft ihre Toten und verliehen den luftigen Berge 
[eltel für immer, Su unwirtlich lag das Land. Im Süftale gründeten Jie 
das Klofter Reusrat, 


Ungern faf, bas der Ersbifhof Philipp von Möfn, Aufs neue wollte er 
die Stätte bejiedehn, Tief in den Waldungen ber Eifel, im heutigen Kreis 
Wittlich, lag das Kiofter Himmerode, ifterzienfer hatten dort eine mächtige 
Kufturftätte errichtet. An fie wandte er fidh mit der Bitte um Uberlajfung 
sines Kleinen Konvents fir die verlaffenen Wohnungen auf dem Stramberge, 
Nicht umfonit. 

Der Prior Hermann empfing, als Kaffer Seiedrich 1. mit feinem Sohne 
und taufenden von Rittern zum Suge nad} Paldflina rüftete und bei Regenss 
bung in üeer fammale, das hefge Orab aus ben Händen der Türken vu 
befreien, das Kreup vor den Stufen des Presbnteriums von Limmerode. 
ME zwölf Möncen unternahm er die Reife durch das Mojeltal und rh 
aboäets und kamı in den verödeten öellen auf dem Stromberge an. Eine halte 
höre fhien es denen, die ein fchönes Tal verlaffen, da fdion der Frühling 
eingegogen war, indes bier modh der Schnee Tag. Mach Müdhe und Keller 
des Kloters fehnten jie fich yurlcı, da hier oben fidh die Not breit machte. 
ferner Willenskraft beburfie Abt Hermann, fie zu halten, Diet Jahre 
selang ihm das, dann aber vermadhte er es nicht Länger. In Diefer Zeit 
vihteten fie ihren Sinn dem oftwücts gelegenen Tal zu, Da follte den Brüdern 
ei neues Heim erftehen, am Suße bes Berges, den jie mn, da fie ihn in 
a Shut geftellt, den Petersberg nannten, wie fie das Tal das Peters: 
tal hießen. 

Den Ort aber, da dies neue Mlofter errichtet werden folfte, beftimmte 
die Heilige Jungfrau feljt. Als der Abt einft vor ihr im Gebete lag, eufähien 
fie ihm, Einen blühenden Rofenzweig bielt fie in der Fand. Wo ein folder 
in Tale ftand, fellte das Kloiter gebaut werden. Allein, nad war's Winter 
und alles voll Schnee. Doc Abt Hermann war gläubig und mit den Mönchen 
wanderte er hinaus ins Cal. Mlicht Lange brauchte er zu fuchen, und fon 
euchtete ihm Tofig und duftend ein biitenäberfäter Straudh entgegen, fo 
{hön und zart, als abe der feuchtende Sommermorgen die Blüten erfähloffen, 
Drunten war's im „Bertenbufche‘, nahe amı raufdienden Fjeifterbad. Dort 
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erftand denn auch Bald eine blühende Abtei. Meifterbadt name man ie und 
in der Abtei Wappen fegte man eine Heifter, d. f. einen jungen Budyenbaum, 
und einen Bad. 

Über die Gründung des Klofters erzäflt fih das Landvolk in der Um- 
gebung nod} eine andere Sage. 

Ein Ejel folPs gewejen fein, der den Det beftimmte, Den hatten bie 
Mönde vom Petersberge fhwer mit allerlei Gerät und heiligen Reliquien 
Bepait. Durdh einen Sad mit Steinen Yatien fie feine Luft nos erhöht. 
Wo er feine Bürde adwerfe, da wollten fie bauen, Ohne Sührer lichen fie 
den Grauen den Berg Hinunterfhreiten. Und alle Mönche folgten. An eine 
Stelle kamen fie, da der Boden jumpfig war und ein Büchlein queciber 
tiefelte, Dex Ciel ftolperte über die im Wege liegenden Steine und ein paar 
Süße fielen zu Boden. Und fihe da, er felbft trete alle Diere aus und legte 
fich neben feine Laft. „Ei“ fprah der Abt, „fo wahr id bin, da foll das 
Klofter jtehen.“ Und freudig timmten die Mönche bei, denen es in St. Peters 
Tal auch zu gefalfen [hien: „Der Hat ’ne feine Maje”. 


Cäfarins von Heifterbad). 

Wit dem Namen Keifterbat) ift der Iame Täjarius eng verbunden, Das 
war ein Mönd, der in dem ftilfen Klofter hinterm Petersberg um das Jahr 
1200 Mopigenmeifter und Prior gewefen. Unvergeffen ift er wegen feiner 
Säriften, feiner Wundergefäihten, die er in zwölf Bücjern der Iacweit 
gei ent Hat. Unfern der Klofterruine hat man ihm im romantifäjen Klojten- 
garien ein Denkmal gefeht. Aber mehr nod) hat er fit Aurdı feine Sagen 
umb Legenden in die Herzen der Sreunde des Rieines und der jeben Berge 
eingefährieben, 

Dom Leben und Treiben im Klofter erzählt er, von folden die gerne in 
das Klofter gingen, aber and von jalden, die dem Mlojterleben gerne den 
Rücken Üehrlen, von eigentümlichen Mäugen im Kreis der Mönde, wie fie 
fangen und mitunter auch faliefen, wie fie gerne etwas Gutes afen, aber aud) 
nicht vergepen, andere von dem Ihren mitzuteilen. 


Das Mittelalter war eine wunderlie Zeit, Plöglice Einfälle und Kraft- 
volle Entichlüffe zeicineten das Leben. Mandem aber ift die Ausführung 
feines rafd} gefaßten Dorfages zeit fauer geworden. Ein Glüc war cs, daß 
dem endgültigen Meltabfagen ein Novigenjaht voranging. Wander bielt das 
nicht aus und brannte zeitig durd- So trat zu Cüfurius Seiten ein fladt 
bekannter Säufer und Poffenreiger aus Köln in Heifterbadt als ovize ein. 
Wahrhafte Reue fäien er zu zeigen und verridpete jerhmirfaht die niedrigften 
Hausarbeiten. Dod; eines Tages bat er um Helaub. Ma Stankreich wollte 
er zu feinen Derwandten, die er jeit 20 Jahren nicht gejehen. Der Urlaub 
wurde gewährt. Er zog aus und — Kam nie wieder, Er hatte eine Heimat 
gefunden, die ihm beffer gefiel als das Klofter. — Ein reicher Jüngling trat 
ein als Movie. Aber fhon nad} drei Tagen holten ihn feine Sreunde wieder 
@b. Exft wolle er feine Schulden bezahlen, dann käme er wieder. Er ward 
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wicht mehe gefehen, wahrfheinfih hejahfl er nod; heute daran. — Mande 
machten es fo. Diele jedoch hielten ihr Hlovizenjahr aus und wurden Möndı. 
Schwer aber wurde es dann noch manchen, wenn die Schere kam. Ein Novize 
wit langem blonden Haare folle geichoren werden. Da wurde er aldıgrau 
vor Angft, und feine Lippen bebten. So Kleinmitig wurde er, daß der Prior 
die Arme um feinen Madsen flang und ihm lange zurebete. Dann erit gab 
Yih} die Derzagifeit, die, jo meinte man, eine Anfechtung des Teufels war, 
md die blonden Lodten fielen. — Diefer Anfechtung ging ein anderer aus dem 
Wege. Das war ein Ritter. Auf feinem Schlahtrop, in voller Rüftung ritt 
vr Öurd) des Klofters Pforte, mitten durd den Chor der Mönche zum Altar 
der feifigen Jungfrau. Da legte er die Waffen ab und nafın das Orbenshlei. 
Das Ricige, [o meinte er, fei das, dem weltlichen Kriegerfland da zu entfagen, 
wo er in den geiftlihen treten jollte, jo daß es Rein äurüc mehr ab, 

Unter denen, die im Klofter waren, gab es wunderliche Geflelten. Don 
dem Bweifter abgejehen, der ein richtiger, Mönd; war, drängten jidh Leute 
aus allerlei Dolk ins :Klofter, die im unlauierer Abjicht das Ordenskleib 
anlegten. Der [älimmiten einer war ein Bonner, ein vagabundierender Kle- 
viker, den man den Erzpoeten nasınte. Er war nämlich ein tüchtiger Reim- 
Immied, dejfen Derfe beifer ins Wirtshaus, als ins Klefter pahten. 


„In dem Wirtshaus ganz gewik 

seh? id} einft zugrunde, 

und als lekten Labetrunk 

führt mir Dein zum Munde!” jo fang er. 


Dem Wein war er überhaupt gewogen. 
„AG! was jhmecit der Wein fo füß, 
hier in der Taverne! 
hohe Kern tun Wafler dran; 
mie bleibt damit ferne." 


Befonders beim Diäten konnte er den Wein nicht entbehren: 
„Jeder Hat fo von Natur 
feine eigne Gabe: 
Kann micht fahreiben, wenn id} nicht 
was genolfen habe, 
Derje alterbefter Art 
gibt's bei folhem Meine, 
aber ift der Magen Icer, 
gibt es leider heine.” 


Mit viel Reue war er toökrank ins Klofter gekommen. Weil er zu fterben 

fürdtete, wollte er als Möncy in ein befieres Jenfelts hinühergehen. Als er 
wieder genefen war, warf er die Kutte von fih und verfchmand. — 

fen und Teinken Hält Leib und Seele zufammen. Das galt aud, in 

Heifterbaih. Aber die Klofterküce war nicht allzu fett. Des Hlofters Grumd- 

fab war Mafteiung des Leibes. Der heilige Bernhard genop als Lieblinge 

fpeife ein Süpplein aus Buchenblättern, deren es dort wufen genug gab. 
2 
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Etliche Eiyenblätter kamen dazwilher als Würze. Ob man fie jhon du- 
mals „Im Wald und auf der Heide", wie den berüchtigten Kriegstubak, nannte, 
berichlet Cäfarius nicht. Ganz jo Deiäeiden Iebten indeffen des heiligen Bein- 
Hard Jünger micht, obwohl aud ihre Moft höhft einfach war und zumeift 
aus Erbjen, Linfen und ungewürztem Gemüfe beftand. Als einft fid jemand 
darüber wanderte, daf vornehme Weltleute, die bisher ganz andere Kojt 
gewöhnt waren, damit zufrieden feien, enigegnete der Abt Gifelbert: Drei 
Piefferkörner würzen die Gerichte, dap nichts in den Scjüffeln bleibt, die 
heißen Madıtwachen, Handarbeit und Hunger. — Dad nicht allen Kofters 
brüdern gefielen diefe drei Bewürze. — Da gab es einit einen, der fih vet 
oft nad den weltfidien STeifclöpfen zuriäfehnte. Der lellte füh oft krank, 
Yinkte oder blieb gar Im Bette liegen, werm die andern wachten, heteten 
und Pfalmen fangen. Von feinem Krankenzimmer gudte er dann immer 
durch ein Senter im Öle Küche, zu erforfäien, weldhe Krankenfpeifen zu 
bereitet Wurden. 

Auch für andere hatten die Mönde etwas übrig und haben in Seiten der 
Not manchen leeren Magen gefüllt, Im Jahre 1197 Kich der Abt einen ganzen 
Offen koden für die Hungernden, und Brot verteilte er aus den Mlofler« 
vorräten immer unter die Dürftigen, Einmal fürdtete ex, des Klofters Der 
treide würde nüht reihen. Den Bruder Bächer fadelte er darum, daf er 
die Brote fo groh mache. Dod der Jagte ihm, daf; se die Brote Klein forme 
und in den Ofen [höbe. Dort aber fieh fie Bolt aufgehen, dahı fie grob 
gerauskämen, wie ex au das Mehl in den Säken nicht alle werben, fonbern 
immer nacwahfen liche 

Dap; bei der jdhmalen Moft und dem Mirchengehen, Singen und Beten 
menden Mönch der Schlaf übermanıte, war hein Wunder. Des Klofters 
Prior hielt aber diefes Hirdienfehlafen für ei Merk des Teufels. Am hellen 
Sommertage fah er einem Bruder, der gerne falief, denfelben in Geftalt 
einer Schlange über den Aildien hriechen, Den Teufel bewies ihnen der Abt 
eines Tages auf trefflidhe Weife. Gerade hielt er den Brüdern in Hapitel 
eine lange Epiftel, als er fah, daß befonders einige Laienbrüber fanft ents 
ihfummert waren und einige rest Iaut [chnardhten. Seine Mahnungen brad) 
er ob amd fprad: „Eine merkwürdige Gejchicte will ich euch erzählen 
Schon veritummte das Scnarchen. „Es war einmel ein König.’ Einige der 
geiffofjenen Liber foben fish blinzelnd. „Der hie Artus.” Aller Augen 
waren offen. Da fhwieg er. Und als ihn alle geipannt anfdauten, meinte 
er: „Seht ihr, Jo lange id vom Gott zu end vebe, fhlaft ihr. Sobald 
ihr aber eine jpahige Befchichte hört, harcht ihr mit offenen Ohren.“ 

Steifig übten die Mönde den frommen Gejang. Ticht immer fchön 
Oft zu hart und jcreiend, beionders bei dem Hallelufa, oft aud; recht falfch, 
fo dab jüh die mit feinerem mufikalifhen Ohr Begabten die Hände an 
den Kopf hielten. Einft fah ein folder, wie hinter einigen Sängern ein 
Geift ftand. In der Linken hielt er einen großen Sad. Dahinein vaffte 
er mit der Rechten alle die fallen Tne, Und als das Lied zu Ende und 
die Sänger wunder meinten, wie fein fie gefungen, da fagte der Hörer: 
„gaut genug gefungen habt ihr, aber der Sadı ijt Dis obenhin voll geworden.‘ 
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Der Möndy von Heifterbad). 

Don dem ehemaligen Sifterzienferflofter im Siebengebirge, Beilterbad,, 
\ind ur mod; Trümmer dorhanden. Aber dife Trümmer, in der Einfam- 
heit gelegen, find jo veiht geeignet, die Gedanken zur zu führen in die 
Tage des 13, Jahrhunderts, da die alte Abtei in voller Herrlichkeit jtand, 
auch in die Zukunft, und Vergangenheit und Zukunft zu vergleiden mit der 
hajtenden (egenwart. Das wird uns den rafden Wediel der Jahre, den 
Wandel der Zeiten deutlich vor Augen führen. Das wird uns die vergangenen 
und kommenden Jahrtaufende fo lang, die Tage darin wir Icben, jo kurz 
exjcheinen Taflen, als flögen fie davon. 

Wie ganz anders it das bei Gott, Dor deffen emigem Blick find Ders 
gangenteit, Gegenwart und Zukunft von uns Menfhenkindern eins, einen 
Augenblick der großen Ewigkeit. Bei ihm find „1000 Jahre mie der Tag, 
der geftern vergangen, und wie eine Nahwadit,’ 

Das folfte aus) ein Mönd; im lofter Heifterbad; erleben. Der war ein 
feht geleßeter Mann. So gelehet war der Bruder Alons, dafı ihn oft felbft 
der Abt um Rat angng amd man ihn weit und breit als den gelehrieften 
der Mönche anfah. Aber doch eins Konnte er nicht verfichen, das Mort des 
Pfalns nämlich, daß; 1000 Jahre vor dem Feren feien wie eln Tag. Immer 
wieder fann und grübelte er darüber mad. Und da ers nicht faffen Konnte, 
wollte er’s audy nicht glauben und wurde ein unglüchfeliger Sweifler. Nichts 
erfreute ihm mehr, nichts tröftete ihm. Anı lebften erging er fih in der 
Waldeinfameit, obwohl er ad, dort in der Stile Keinen Srieben fand, 
dem die Worte des Pfalns verfolgten und peinigten Ihn fort und fort, 

Einmal Yatle er wieder feine Schritte aus den Mauern des Klofters 
gelenkt. Im Kioftergarten wandelte er, in Gedanken werfunken. Da jang 
ein Döglein draußen vor den Mauern, jo füh, da er fein Grübeln vergah und 
dun Tönen nashaing. Duck) das offene Pförtden in der Klojtermauer ham er 
in den Buchenwald, den „Heiflerbaher Mantel”, weil er wie ein Mantel das 
Iofter umgab. Ein paar Stunden glaubte er fo gewandelt zu fein. Da 
meinte er, es fei Seit zur Abendmahlgeit, Schon fenkte fih die Dämmerung 
yifthen die Büfte. Und vom Turme der Abtei vief die Defpergladie, Die 
seimmerte ihn an feine Pflicht, im Chor der Möndıe mitzufingen. Er beeilte 
fie} daher, in die Kirche zu kommen. Das Pförtden in der Mauer aber fand 
ex verjeloffen, und er mußte den Umweg aufen um die Klojtermauer hen 
am maden, 

An das Kloftertor Bam er. Dort Ichnte der Bruder Pförmner. Den 
kannte er doch fo gut. Aber der fahr fo ganz anders aus als vorhin. Und 
der fehauste audı ihm an, als ob er ihm fremd fei Soldien Bruder halten 
fie dog nicht im Mlofter. So wild war fein Anfehen, fo fang der weike 
Bart, Jo gebeugt fein Bang, fo faltig fein Anifit, jo fremdartig fein Gang. 
Dad} «5 wer nicht Seit zu fragen. Schon lie das Defnerglödlein feinen 
Ruf erklingen. Schon erf&ollen aus der Klofierkirhe die Klänge des Chors. 
Eilig betrat Bruder Alons den heiligen Raum. Still wollte er feinen Pfak 
einnehmen. Dod) erftaumt wid ex zucüdt, Da fland Täon cin anderer, Audı 
de Kante ev nicht, Und als er die Mönche, die da feierlich fangen, anfah, 
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da hatten fie alle fremde Gefichter, Und aud; fie fahen ihn mit gleidh ver- 
wunderten Augen an. Entfehen padkte ihn. Den heiligen Dienft nicht zu |tören, 
tief ex indeffen den Gottesdienft zu Ende gehen. 

Dann aber Kamen al die Brüber, umringten {hn und fragten eis 
gierig nad} den Wohin und Woher? Meiner hannte ihn, keinen kannte 
er. Mod; feinem Namen fragte man ihn. Solden Hamen trug jeit Tange 
hier kein Klofterbuder. Da muhte man [on 300 Jahre zurücwandern in der 
‚Gejchichte des Klofters. Da gab’s einen Jolhen, wie die alten Chroniken 
berichteten. Das war zu der Zeit, da St. Bernhard Abt war in heilterbadh. 
Doch der Mönch war ein Sweifler und ft eines Tages in jeinem Ier- und 
Teübfium in den Wald gegangen, hat jidh darin deriert, daf; er nie wieder 
ins Klofter zucüchgefunben, 

Starr jtaunend hörte Alons den Beriäit, Prior Bernhard mar fein 
Prior gemefen. Immer Klarer wurde es ihm, jener Mönd; war er jelber. 
Die wenigen Stunden im Beifterbadher Buchenwald, die ihm fo Aurz ger 
fhienen, waren ein Zeitraum von 300 Jahre gewejen. Tun Derftand er 
das Wort der Schrift: „1000 Jahre find vor Gott wie ein Tag und wie 
eine achtwace." In unheimlihem Ton murmelte er wieder und wieder 
diefes Pfalmenwort. Unter Tränen dankte er Gott, daß er ihn, den Zweifler, 
zum Glauben zurücgefühtt hatte, Und bie Brüder lobten mit ihm die Gnade 
Öottes, und feierlicher und voller als jemals klang ihr Tebeum durd) die 
Halten der Abteikirie. Aber als es verklungen war, da jank der Bruder 
Alos mitten unter ihnen zu Sühen des Abtes tot zu Boden. Seine Seele, 
die einft den Srieben vergeblich gefucht, Hatte ihm nun gefunden, 


Der Kudud in Heifterbadi. 

Wenn im Ienzgrünen Walde der Kudiuc ruft, ftellen an ihm, den Pro« 

pheten, Burfejen und Mädyen des Weflerwaldes mandıerlei Sragen, Mieniel 

Jahre es währt, bis ihr das Mprthenhrängleln das Fan fcmidht, möchte ic 

Diffen, wieviel Lenge er mod) alfein durdis eben wandern muß, fragt er. Ja, 

über die Jahre, die ihnen zu Iehen vergännt find, wollen Wefterwälder Kinder 
Auskunft” Haben. 

„Kudiudisknecht 


Tag? mir zeit, 
wieviel Jahr’ id} Teben foll,“ 


fingen fie-in den Wald, und das Echo trägt ihren Sarg bis dahin, wo fidh 
in fhwanken Geäft der jene Dogel birgt. „Kudud— Kudandı—Kudiuch 
tönt's daraus hervor, und gemüfenhaft werden bie Rufe gezählt, Traurig 
it mar, wenn das einförmige Lied bald abbricht. Über bie Mapen freut man 
fi, wenn es eine fange Reihe von Jahren verheift. 

Marıchen hat der Kudwcisruf |chon belogen und betrogen. Mandyen audı, 
der nicht mehr zu der Teihtgläubigen Jugend gehörte, Selbil, wie die Sage 
erzähtt, einmal einen Möndı. h 

Do id} im nordmeitlichen Winkel des Weiterwaldes Heifterbad; in das 
veigende Tal |chmiegt, war ex bes Mlofters firenger Ordenstegel verbunden. 
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Alzubert, aliyiftreng erfchien ihm diefe Pflicht, und gar zu gen hätte er fidh 
ihr entzogen, wenn ihm nit wie ein [limmes Gejpenit die Strafe vorge 
fhwebt hätte, die den Unbuhfertigen trifft. In dem hohen Budjendom, der 
des Klofters graue Mauern umraufcht, luftwandelte er an einem jungen Lenz 
tage. ©, jo golden ladıte die Sonne, fo Luftig fangen die Dögel ihr [chmetternd 
£ied, jo übermütig fprang der Walöbad. Immer gröher wuchs in des Möndhes 
Bruft der Drang nad} der goldenen Sreiheit. Bögernd fand er an des Klajter- 
gartens hinterftem Pförtfein, das Yinausführle in die Welt, der er nicht 
mehr angehörte, die aber nos viel [ajöner fein mußte als Jold ein lihter 
Srühlingsmorgen, Da jholl aus dem MWaldgrund des Kudtucis Ruf, Der 
WORd) Horchte auf, Der Kluge Dogel hat dad) |hon fo mandem feines Lebens 
Länge geweisfagt. Warum forte ers nicht hm auch könmen? 


„Kubuciskucht, 
fag’ mie reiht, 
wieviel Jahr id Leben fol,“ 


Vo rief or duch) die hohle Hand in den Wald, Und Antwort gab der Gefragte: 
„Mudtuch, Kuckuck. u...’ * Sweiundzwanzigmal erklang der Ruf, D wie 
{prang da der Kuttenträger vor Sreuor. Dann konnte er nod) 20 Jahre des 
Tebens Luft geniepen und heimgekehet im einundzwangigften, fo rechnete er, 
mod} Zeit genug finden, Buhe zu tun: „Luftig gelebt und felig geftorben, das 
ift dem Teufel die Rechnung verderben.” Der folle fidh umfonfl freuen über 
einen fortgelaufenen Mönd). 

Seine Kutte z0g er aus. Im nädften Bufdh [Anitt er einen Hafefftub, 
and hinaus ging's ins (odiende Leben. Der Welt Luft und Steude genof 
er in vollen Zügen, Gar tafd wanderten die Fahre, die Jahrzehnte. Dann 
lopfte es Dei ihm an, erjt lile, dann immer dringender. Du mußl heim! riefis 
in feinem Innern, Oft überhöcke er bes Gewiffens Stimme, wenn ihm ein volles 
Glas winkte. Mod ein Jahe fehte ex Hinzu, noch einen Monat und mod, 
einen, Da endlich nach ZI Jahren Tenkte er jeine Schritte gen Heifterbach. 

Ein warmer Srühfommertag war's, und ein fhmeres Weiter 309 vom 
Reise durchs Tal. Der Donner Gradite, und leuchtende Schlangen züngelten 
aus dunßeln Wolken. Schon hatte des Klofters Wald den Bruder aufgenommen. 
Schon fAimmerte durd; die Stämme das graue Gemäuer des Kloftergartens. 
Schon winkte das Pförtlein. Da zudite ein greller Strahl aus dunkler Dolken: 
bank, ein gewaltiger Schlag erdröhte, und der mächligfte Eichbaum flürzte 
yerfpefft daznieder, Lieben ihm aber tat der heimkehrenbe Mönd; feinen Leften 
Atemzug, mod bevor er Zeit zur Buße gefunden Hatte. In der Sülfe feiner 
Sünden war er dahingefahren. Der Kudiuck hatte ihn, wie fo mancen chen, 
beiogen und befragen. 

Darum, wenn dir im Srühling der Muduck deine Lebensjahre vorrednen 
wilt, glaube ihm nicht: 


Der Kuducsknefit 
weih, es fählecht, 


wieoief Jahr man feben foll 


Der Bauer in Heifterbad. 
Das Leben im Mlofter Heifterbad) war ernit und fehter. Dad entbeirte 
 aud mitunter des Spahigen nicht. Mam da einft ein Bäuerlein aus Hieders 
dollendorf die Straße dahin. Drei Hühner trug er, die er dem Klofter zinfte. 
Steaks in die Miche ging daher fein Weg, die Tiere dem Bruder Kod) 
abzuliefern, der gerade einen Riefenkarpfen aus dem Hlofterteid wor fid 
auf dem Tifce liegen hatte und im Begriffe war, ihn feiner Schuppen zu 
entledigen. Dem Mönd; kamen de Hübner eimas dürftig, jüng und mager vor. 
„Da üt wenig dran,” meinte er. „Die drei Hühner könnte id in einer 
ahfgeit verzehren umd follen doc für viele reihen.” „Dho“, fagte der 
Bauer, „das glaube id wohl, Aber ijts micht dasfelbe mit eurem Sifh? 
Den. verzehrte ih auf eimmof, und es follen dod gewiß alle Mönde 
damit genug haben." Das fchien dem Mönd; denn doc, ftack zu fein, und 
ex nagelte den Bauern auf fein Wort feit. „Den folft du haben, wenn du 
das fertig bringft, du Prafihas, Gerät die's aber nicht, jo haft du drei 
weitere Sinsgüner zu Gefern“ Den Bauern war's [fon tedt. Er wartete 
eine gute Seit draußen im Kreuzgang, indefjen der Marpfen gefotten wurde, 
Daun rief man üm herein. Dort halte der Bruder Müdienmeiter das Tier 
fein zureht gemasit, gerlegt und damit eine Anzahl Teller gehäuft, Der 
Bauer gab fid; tapfer ans Werk. Ein Teller nad dem anbern verfhwand, 
und fhlichlie waren rum noch die Gräten übrig. Da aber wurde es dem 
Slfer umgemättich. Hin und Her rutfchte er auf feinem Stuhl. Rechts und 
Tinks blicte er fheuen Auges. Endlich meinte er: „Wenn aber mm der 
große Sifh nicht bald kommt, vermag (hs nimmer zu fhatfen und werde 
die Weite dod; nod; verlieren.“ 


Elfenianz bei Honnef. 

In ttendad, Kinter dem Siebengebirge, war Kirmes gewelen. Gar kuftig 
daten die Burkhen und Mädels gelangt. Was Wunder audy, der Heini von 
Honnef hate aufgefpielt. Schön war der zwar nicht. Einen gewaltigen Budiel 
irug er auf dem Rüden. Aber wenn er auf feiner Geige anfing zu fiedeln, 
dann paßite es einen in allen Gliedern, und man muhte fangen, man modıte 
wollen ober nit. Und getanzt Hatten fie bis weit über Mitternacht. 

Dann hatte der Meini feine Siedel untern Arm gepadit und war heim 
gemandert. Im bleichen Mondichein hatten die Berggipfel des Siebengebirges 
hm aefehen, wie er das Mhöndorfer Tal abwärts gefäritten, Bis dahin, 
=o fid} eine weite Waldwiefe dehnt, rundum don heimlichen Gebüfchen um 
{hloffen. Da hatte er's wilpern gehört, und als er aufgefehen, da hatte 
es ihm umfspoebt, auf und ab. Aber nicht Sttenbadher Bauerndirnen waren 
5, die den Mingelreihen führten, fondern leichte, Iuftige Eliengeflalten, 
und ger Heblich Klang ihr Gefang. „Spielmann, fpiel aufl“ bat die jehönfte 
don allen, die Elfenkönigün. „Spielmann, fpiel auf!“ fo flehte der ganze 
große Kranz. 

Und der Heini von Honnef fpielte, Spielte feine jäönften Weifen. Und 
die Elfen des Mhöndorfer als tanzten. Tanzten jo leicht und jo fuftig wie 
fie nie gelangt. Bis der Säimmer des Morgens über die Maldhöhen Tugte. 
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Da trat die Elfenkönigin vor den Spielmann, Mit ihrem Berrichere 
ftab ffrich fie ühm über Geficht und Mücken. Und freundlich erklang ihre 
Stimme, da fie zu ihm fpradh: „Dank dir, lieber Spielmann! Dank für 
deine Auftigen Weifen.‘ Dann war fie nerfcmunden und mit ih die ganze 
nebelhafte Schar. Die Some lag auf der Weldwiefe. Mur die Gräfer und 
Sale ftanden gehnictt da, wie von Teihten Süßen gebrochen. 

Heller Tag war es, da der Mufikant heim kam. Und als ihm jein Weib 
die Türe auftat, wollte fie ihren Augen nicht trauen, Kaum kannte fie ihn 
wieber. So Ichön war jein Oefiht. So [hlank und tank fein Körper, Der 
hählidhe Budiel war verfämunden. Das hatten die Elfen getan. 


Das Hadptigaltemwälddien bei Honnef. 

Su Süßen des gewaltigen Dradienfelfen Tiegt Honnef, das deutjcie Nisza 
genannt, Im Schube des alten Bergriefen dehnt fi ein Tiebliches Tal. Wenn man 
in warmer Sommmernacht dahinducchfchreitet, ertönt aus den Büfhen rundum 
liesticher Gefang. Tealigallen find es, die Beiten Sängerinnen aus der ge: 
fieberfen Welt. Lange wohnen fie hier im herrliien Cal, im Nachtigallen 
wälbihen, doch nicht inmer find fie hier gemefen. 

Einft jangen fie an anderer Stelle. In den Wäldern des Klofters zu 
Binmerode in der Eifel, da die Sillerzienfer, die grauen Mönde, wohnten, 
De Jangen fie au ihre Lieder, als einjt der heilige Bernhard im Nlojter 
zu Bejud, weilte. Der vernahm den fühen Gefang und fürdtete, er könne 
die Sinne der betenden und büßenden Brüder auf weltliche Dinge bringen, 
Dos durfte nicht fein. In heiligem Eifer durhfäfeitt ex den Kloflerwald. 
In heiligem Zorn hob er die Stimme gegen die Derführer im Sorft. „hin- 
weg von hier! Ihr feib des Teufels und bringt dem Mlofter Argernis.” 
Kaum hatte er das Wort gerufen, da erhob fiäh erfhredt die Schar der 
Nashtigallen. Mit fareuem Slügelichlage flogen fie dahin, nordwäris bis an 
den Rhein und über den Strom. 

In Himmerods Klofterforjt find feitben Keine Madtigallen mehr. Mur, 
wem einer der Möndie dort Abfeied nimmt von der Erde, dann fliegt eine 
dehin zuciich. Ins Senjter feht jie fih umd fingt ihm das Ichte Lied. Don 
der Sreube und Herrlichkeit, die ih erwartet, wern feine Seele die engen 
Kloftermauern verlaffen Hat. 

Im Tal zu Donnef_ erklingen die herrlichen Lieber der andern, und 
niemand ifts, der fie miffen wollte. Keiner, der da träumend wandelt, jei 
«s in fröhliche Jugendluft, ei es mit geheimem Schmerz, möchte die Sänger 
verjagen. Kein Bannflud hat fie bisher vertrieben umd wird es Künftig tun. 


Een Ausfahrt. 

Bei Honnef fiegt eine reigende Talfhlucht, das Mengenherger Tal In 
einer oberen Enge heiht es „Dederichstic”, weiter unten das Gedental, ehemals 
wohl Eiiental. Das ift der Ort, da einft der gemaltige Kampf ftattfand, 
den Dietridh von Bern mit dem Rechen Edte austrug, von dem Simodk in 
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feinem Amelungentied erzählt. (Die Sage verwedhfelt hier Theodoridh, den 
Sohn Chlodwigs, der in Bonn, dem eintigen Derona, war, mit Dietrich von 
Bern, dem Oftgotenkönig Cheodrich.) 

In Köln am Rhein vegiecie damals eine mächtige Königin. Sehurg hich 
fie und Hatte viel tapfere Helden in ihrer Tafelrunde zu Agrippina, darunter 
drei Riefen, Ede, Safolt und Ebenrot, An froher Cafel jah fie einft mit 
biefen zujanmmen. Don den Taten Dietridis von Bern [pcachen fie und lobte 
den Heiben über die Mapen und meinten, daß Rein Held lebe, der ihn bewingen 
hönne, Das verdroß die Riefen, befonders den füngften unter ihnen, der erjt 
20 Jahre zählte, aber dad} der ftärhfte und gröfte war und jidh wahrhaft als 
ein Geld dimkte, Er beidoß, fid auf die Sahrt zu machen und mit dem 
Helden zu ftreiten. Die Königin Deftächte ihm in feinem Vorhaben. „Nichts 
fehnticher”, fprach fie, „wünfdhe 1, als Dietrich emmal won Angejicht zu 
Angeficht zu fehen. WDilft du ihn auffuchen, fo wollte id} dir danken, wern 
du ihm mach Möln brächteit. Die beiten Waffen wollte id dir fhon geben.” 
„Deinen Wunfd werde id} erfüllen,” Jagte Ente, „und follte er fih weigern 
mitzugehen, fo wollte id; ühn (con zwingen.“ 

Panzer und Helm zog er an. Ein fharfes Schwert gab ihm Sebung, das in 
geldner Scheide fah, mit Eelfteinen befeht, eine Brünne, dte weithin Leuchtete, 
Das ftärhfie Roh zog fie aus ihrem Stalle. Doc es vermochte den Riefen 
nicht zu tragen. So 309 er zu Suh feinen Weg. Ohne zu raften ging ex feinen 
Weg nad, Bern. Srüfmorgens ham er an. Die Menidien ängltigten fih vor 
dem gewaltigen Mann. Scheu veckrodren fie fih vor ihm. Erftaunt fragte man: 

„Wer it denn jener Man, 
der dort ftcht In dem Sauer? 
&x hat fo Fichten Harnlich an 
und Äft fo ungeheuer,“ 

Eiie traf Dietrich nicht zu Haufe, Er war ins Gebirge gewandert. In 
Eile ftärmte or dahin, ihm gu fucher. Bis zum Abend wanderte er Kreuz und 
quer. Da, als es Idhon dunkelte, fand er die remte Spur. An einer Linde 
war ein Roß angebunden und daneben lag ein tobwunber Ritter. Aus tiefen 
Wunden ftrömte fein Blut. Aus dem Munde des Sterbenben wernahm er, daß 
Dietrich, Ah fo geihlagen, vernahm er au den Rat, wieder umzulechren nadı 
Köln, denn befisgen hönne er Dietrich dd; nicht. Das aber konnte Ede 
micht zur Umkehr bewegen, Rafd) verband ır, jo gut er es verftand, dem Rikter 
die Klaffenden Wunden. Dann aber eilte er weiter, dem Gefuchten nad. 

Als der im hommen jah, fragte er ihn: „Wohin fo rafdi, mein guter 
Held? Wen fuchet Hr?" „Meinen andern, denn Dietrich von Bern.’ „Der 
bin id felber." Grfreut hörte Edie das Wort. „Dann auf jun Streitl "Don 
Köln bin ich gehommen, mit dir zu kämpfen.” Nicht gern hörte das Diehrid. 
Suräht haunle er nicht, aber leid tat es ihm, einen fo Jungen Helden zu ten, 
„Warum twilfft du deinen Tod? Werde mein Sreund und Bleibe Teben!" Dad, 
Gere date an jein Derfpredhen. Dietris Worte hielt er für Seigheit und 
begann, feiner zu fpotten: „So fieh’s mit deinem Mute aus? Nah Kön 
kann ich dann heinhehren und allen künden, dein Ruhm fei Lüge, dein Mtut 
fei Angft, deine Tapferkeit Seigheit.” Darob fahte Dietrich grimmer Zorn. 
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„lDilfjt dw's nidyt anders, dan habe, was du willft. Aber in Köln wird man 
fange auf deine Geimfchr warten.” MWütend rik ex fein Schwert aus der 
Scheide und fhwang es über Eitens Haupt. Dad, der Ich keinen Sihlag 
unerwidert, Heil wie faulten die Schwerter! Beil wie floben die Sunken 
aus den Helmen! Taghell wurde es um die Kämpfenden davon, obwohl es 
dunkle Nadit war. Keiner blieb Sieger. Beide aber ermatteten vom wilden 
Kampf. Dietrich hatte [on an dem Tage mit vier Heiden gekämpft, Eike 
aber wac von der weiten Wanderung müde. Srieden fäloffen fie für die Nacht, 
Unter einem Baum redite fich Eee wieder und Diettid) bewaite den Schlafenden 
de halbe Macht, Mad, Mitternadht aber weckte er ihn und Tegte fid jelbjt 
zum Schlummer hin, Ede behtete ihn ehenfo freu, wie jener es mit ihm getan. 
Auch er wollte die Treue nicht breiten, |o fang ihm auch die Zeit wurde, bis 
die Sonne über Die Berge fhaute, 

Beim erften Strahl derfelben aber begann der Kampf won neuem, ge 
waltiger mod) als am Cage zuoar. Dad; honte einer den andern. Jeder 
fuchte den Gegner lebend in jeine Gewalt zu bekommen, Dietrich um den 
jungen Recien zu feinem Gefetlen zu malen, Edie, um jenen yur Mönigin nad, 
Köln zu bringen, Dodh das gelang nicht. Ehe faßte fein Schwert mit beiden 
Händen und hieb Dieteidhs Schild mitten emtzuei. „LINE du nun mit nad} 
KOM?“ fragte er höhnilch. Ein noch müchtigerer Schlag war Dietrichs Antwort, 
ein Schlag fo gewaltig, bah Eche zu Boden flürgte. Ein witendes Ringen 
begann un dort, Moch einmal bat Dieteit um Derfähnung. Cie wies fie 
weit von fih. Da prefte im der Berner fo gewaltig gegen den Stamm einer 
Eiche, dab Edies Hände falaff zu beiden Seiten fielen und ihm die Sinne 
vergingen. Zum leßtenmal bat Dietrich um Srieden. „Lieber tot als den 
Srauen zum Spott," war Edies Antworl. Da jtieh Dietrich ihm fein Schwert 
in die Beuft und Eiie war [tumm für immer, 

„6eld Dietrich flug Kern Eiten 
u Tod, den hülmen Mann.* 

Saft fo Teib tat es Dietrich, als ob er feinen Sreund erfhlagen, Im 
engen Tal begrub er feine Celdie (Dietrichsfeld). Des Heiden Walfen und 
Rüftung rahm er zu fih. Mad, Köln ging fein Weg, an der Königin Hofburg. 
Die faß mit ihren Sreimdinnen im feitlih gefämüdtten Saal, bereit, den 
beiden zu begrüßen. Wie erjäraken jte alle, als fie Dietrich in Edes Rüftung 
erkannten. Sie wollten fliehen. Aber Dietrich hielt fir yurüc. Zornig rief 
er Ähmen enfgegen: „Ah ungetreuen Weiber! Draufen im Walde Dsning bei 
der Burg Drokenftis (Drachenfels) Tiegt Eiie erfälagen, um euretwillen. Märet 
ihr Männer, fo wolfte ich feinen Tod an euch rächen,” 

Grolfend 309 er heim. 

An der Stelle aber, da Edies Blut vergoffen wurde, wählt heute ein 
vortrefflicher Wein, den man WMenzenberger „Echenblut“ nennt, wie drüben 
am Abhang des Drachenfelfen das „Dradenbluf” unter cheinifher Sonne zeift, 
an der Stelle, da einft Siegfried den Drachen erehlug. 

„Men Taffen wir uns [ämehen 
das Blut, das ihm entrann. 
Die Erde hat's getrunken, 
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die Rebe fange es ein, 

zulegt, ins Sch gefunken, 
ward es ein edler Wein. 

Und trinken wir des Weines, 
10 gibt des Helden Blut 

dem hühnen Sohn des Rheins 
erft zeiten Heldenmut,” 


Der Glodenguß zu Komme). 

Die Pfarchirde zum h. Johannes Baptift in Honnef war Jehe reich. 
Einft fiftete ein Honmefer Bürger allein für fie eine Glodie. Beim Guß 
derjelben jedoch ereignete jid eine farechliche Morbtat. 

Einen Glodiengieher aus Cöln halte il} der honnefer Stifter verfchrieben, 
Der hatte yum Giehen alle Vorbereitungen getroffen. Im Schmelgofen brobelle 
und zifchte das flülfige Metall. Da deuchte es Mm au Menge zu gering zu 
fein, und in der Eile wollte er das fehlende herbeilchaffen. Es zu holen, begab 
er fi mach Ramersdorf, weldhes nahe bei Fonnef lag. Seinen Lehrling lich 
&t zurüct. Den ftrengen Befehl gab er Ihm, getreufid} des Werks zu wahren, 
nichts aber daran zu tun. 

Kaum jedoch war der Meifter fort, fo vergah der Burfie feine Pflicht. 
Im die brobelnde Glochenfpeife [chaute er und konnte fit micht enthulten, den 
Sapfen auszuftohen, daß die glühende Mafle in die Sorm floh. Ehe er jids 
verfah, war das gefchehen und fiehe da, des Metalls war mehr als genug. 
Anfangs erfchrak er über feine Cal, freute fidh aber danı über die Nahen, 
daß fein Merk jo gut gelungen. Die Sreude trieb ihn, dem Meifter entgegen 
zu laufen. Schwer beladen Jah ex den kommen, Schon jtieg der Sorn in deifen 
Örficht auf, als er den Cehrling jah, der nicht am Orte feiner Pflicht geblieben. 
Als ex aber hörte, dafı die Glode fertig jel, da rih er in voller Mut das 
Mefjer aus dem Büctel und ftich es, in der Meinung, nun feifein ganjes Werk 
verdorben, dem Jüngling in die Brufl, „Haft du die Glodie gegoffen, fo foll’s 
aud deine Ice fein!” cief er. Dreimal nad Höhne ber Lehrling tief auf, van 
ftarb er. Der Meifter aber eilte, den Schaden zu bejehen. Da war der Gulf 
prächtig gelungen. Und nun kam die Reus, jedod) zu Ipät. 

Das Hodhgericht verurteilte ihn zum Tode am Galgent, 

Die Glohe wurde in der Kirche aufgehängt, Nad jedem Schlag aber 
ftöhnt fie dreimal, wie der Jüngling es getan, der um ihretwilfen erihlagen 
worden war. 


Der Bijhofshof zu KHommef. 

In Honnef gab es einft viele geiftlihe Stiftungen. Unter ihnen war 
der Bilcofshof eine der älteften, Den urn, der ihm zugehörte, foil der 
heitige Anno, der Erzbifeiof von Köln war, bewohnt haben. Als diefer einft 
wieber einmal dort eingekehrt war, kamen viele Kranke und Arme zu ibm, 
Hilfe flehend. Unter ihnen audı ein Binder. Der hatte von ben Wunbers 
taten des großen Bijdhofs gehört und war des feiten Glaubens, dah er aud 
ihn durch Berührumg wieder jehend machen könne, 
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Der Erzbiihof Jah gerade zu Tifd. Dem Blinden wurde daher der 
Sutritt verweigert. Doc er lieh jih nidt abbeingen von feinem Glauben. 
Mur das Waffer wänfdhte er, darin id) Anno die Hände gewafchen, bevor er 
zu Tifhe ging. Das gab man thm. Und damit wufch fich der Blinde die Augen. 
Die wurden alsbald aufgelam, und er wurde jehend zur Stunde, Aller Orten 
verkündete der Gehellie das Wunder, und der onnefer Bidofshof, da Erze 
bilchof Anno häufig einkehrte, wurde viel beiücht. Bis zur Sähularifation 
war ex Eigentum der Kötnifcen Kirdie und wurde in den 20er Jahren bes 
19. Jahrhunderts verkauft. 


Die drei Knoten im Tuch. 

Eine vielbefudhte Scifferjchenke fand einft am Rheinufer bei Bonnef. 
Datin kehrten jie alle ein, die die Natien führten, hinüber und herüber, und 
die auf den Schiffen fuhren, Hinab und hinauf, die Halfen, die die Pferde 
befaßen, welde am beiden Ufern auf dem Leinpfad gingen, und die Sifcher, 
die mit ihren Neen die Maifilche den grünen Stuten entriffen. Cine Tuftige 
Gefeltfehaft war das, die allabendlic da zulammenkam und der die Wirtsfrau 
bereitwilligft oft mehe Gläfer eingoh, als ihnen gul war. 

Die Wirtsfrau! Ja, das war ein eigentümliches Weib, Die hatte nicht 
nur Gewalt über die” Männer, daf, fie nicht wuhlen, warn fie heimzugehen 
hatten. Die hatte auch Gewalt über die Schiffe, konnte den Schiffen zu 
glüchlicher Fahrt günftige Winde verfehteiben, Konnte aber aud, denen, denen 
fie übel wollte, den [hönften Schiffbruch verjchaffen. 

Da waren wieder einmal drei Männer in ifrer Schenke eingekehtt, 
bejorgt um ähre Sahrt zu Berge. Sie kannten der Wirtin Kumft und baten 
fie um guten Wind, Da gab fie ihnen ein Tuch mit drei Knoten. „Diefe drei 
Kuoten“, fo fagte fie, „geben den Wind. LÜft den erften, und ein mäßiger Mind 
erhebt fi. LÖft den zweiten, und der Wind wird ftärker. Wenn ihr aber 
den dritten Knoten Löft, fo wird der Mind zum Orkan, der das Schiff jerbrehen 
Kann.“ 

Wohl verwahrten die drei das Tuch, Am andern Morgen traten fie ihre 
Sahrt an. Einen Knoten Töten fie. Alsbald erhob fid ein gelinder Mind. 
Ruhig und ficher trug er das Schiff ftromauf. Doch ging es den Schiffern noch 
nicht fhnelt genug. Da wurde ber zweite Knoten gelöft. Wie der Mind flog 
das Schiff dakin. Aber die Verfudiung trieb einen von ihnen, auch, den dritten 
zu öffnen, Ein wälender Sturm erhob fih. Mracend brad; das Fahrzeug 
entzwei, und die Schiffer fanden im Ahein ihr Orab, 


Der wilde Jäger von Brudhhaufen. 

& war in den Tagen, da das Rittertum blühte. Da hoben fit auf den 
Bergen ud in den Tälern feine Trupburgen. Aud; in manchen Städten und 
Dörfern ftanden feite Häufer, befonders am Rhein, So war auch in Erpel 
eine Burg, Darin [ebte mit ihrem Dater allein ein holdfelig Sräulein, bie 
fhönfte von allen abligen Jungfrauen weit und breit und darum auch begehrt 
von mandem woderen Manne, Am eiftigften um fie warben jwei Junker 
aus der Nacbarkdaft. Den Sohn des Ritters von Daenfels jah Schön Hedwig 
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wohl am liebften und erwies ihm bei feohen Seften, bei Luftigen Tuenieren, 
mande Sreundlichkeit. Das Jah der andere, der drunten in Bruchaufen jeir 
Haus hatte, mit neibilden Bliden, und in feiner Seele ermuchs ihm ein 
ah, der dejto größer wurde, je deullicher er des Rittertädhlerleins Liebe zum 
Oenfelfer jah, Schlicpich fohte er den fahlimmen Plan, den lätigen Mebeh« 
buihler zu bejeitigen. 

Seöhliche Jagd fagte er an. Mt Mörnerklang und Hundegebeil gings 
hinaus in die Berge. Manches Tier fank getroffen von des Jägers Gefchop. 
Aucy der Bruchaufener hatte feltenes Jagdglüc. Das gröfte diinkte ihm, 
fei es, dab, er im dichten Bufd, wohin ihm Keiner der Jäger gefolgt, 
das edelite Wild finden konnte, den Junker von Oikenfels, Der war gerade 
im Begriff gewefen, einen Salken, der Mac oben feine Kreife 30, Ju erlegen. 
Da Yatte ihm der Bruchhaufener den Doldh zwifhen die Schultern geftohen, 
daß, er flerbend zufammengebrachen. ME einem Stu) auf den Lippen war 
er dahingegangen. „Auf derjelben Stelle foll did der Tod treffen, du Meuchel: 
mörder! Auf derfelben Stelle foll dein Geift wandern, ruhelos, in alle Ewige 
heit!“ Matte er gerufen. In dichtes Gebüfkh hatte ihn der Junker von Brude 
haufen gefjleift und weiter der Jagdfujt gefröhnt, als jei nichts. gefcichen. 
Stoh war er, dab Schön Hedwig mun fein war, unbejtritten, Doc er follte 
fidh getäufcht haben. As der Ritter vom Odtenfels nicht mehr von der 
Jagd heimfand, man nicht wußte, wo er geblieben, obwohl man alles ducd 
fuchte, wurde Schön Hedwig jo traurig, dah fie niemand fehen wollte, am 
allerwenigften dent von Brudifaufen, den eine innere Stimme jagle ihr, 
daß; der Octenfelfer wicht anders, denn won deifen Hand gefallen fein könne. 

Das glaubte man auch allgemein im Dolke, als eine Zeit danad; Wald- 
füter den Leichnam des Ritters fanden, den Dold nad Im Ren. Eine 
Wut ergriff die Leute über die ruclofe Tat, dah fie fi; Zufammenrotteten 
und in bewaffnetem Haufen vor die Burg von Brudihaufen zogen, den Mörder 
zu fangen. Dergebens fucte der alle Schlupfwinkel der Burg auf, fi dach 
3u bergen, Man z09 ihn hervor, band ihn, Iud ihn auf einen Narren und 
fuhr ihn an die Stelle, da er dem Oikenfelfer den Lodesftoß gegeben hatte, 
An einer Eiche King man ihn auf umd begrub ihn dann am Suhe des 
Stammes. 

Wenn der Berbft durdis Land geht, fteht er aus feinem hrabe auf 
und führt über die Höhe, durch die Bülhe und Wälder, Laut Kläffen die 
hunde. Die Hörner geilen. Und dazwifchen fhrillt dann und wann ein Schrei, 
wie von einem Sterbenden. Eine Stunde Iang jagt er auf den Föhn. Dann 
aber verfinkt er wieder bei der Eiche ins Grab, der wilde Jäger vom Bruck 
haufen. 


Der fliegende Holländer auf dem Rfein, 

Mandie wilde, unheimliche Geftalt, nächtlichen Wanderern fidy zeigend, Tebt 
mod; in den Bergen des Rheins und des Meitermaldes. Auf dem Aheinftcom 
feloft_erfceint den Schiffen der fliegende Holländer. 

€in Schiffer von Honnef hat ihn gefehen, und darum muß es wahr 
fein. Mit mehreren Burichen wollte er den Rhein überqueren. Mad Ober: 
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winter wollten fie zu Wuftiger Kirmes, Micht allzufrüh war es mehr. Schon 
hatte jih die Macht auf das Aheintal gefenkt, und düfter jtanden die Berge 
hüben und drüben. Da hamen fie an der Sanbbank norbei, die dort im 
Rhein Hiegt. Der Strom trieb jtark, und da der Mind ganz ftill lag und 
kein Segel fi} bewegte, Jo mußte man fih mit aller Mraft in die Ruder 
legen. 

Dat Was war das? Aller Augen wurden [lare, die Gefihter bleih, 
Ein Schiff fuhr vorüber, jhmwarz wie die Nadıt, und obwohl es zu Berge 
fuhr und kein Pferd auf dem Seinpfad ging, durdfdmilt es mit großer 
Schnelligkeit das Waffer. Und obwohl kein Lüften fih regte, waren die 
Segel voll gebläht. Schredliches jah man auf dem Dec. Am Mafte ftand 
ein Manı, mit einem Gefühle, als obs der Leibhaftige Satan fei, fahl und 
bleich und furchtbar anzufehen. Beaujend 309 das Schiff vorbei und hinter 
im her ein gewaltiger Wind, 

Erft als es Lange vorbei war, wagten fi die Männer wieder zu rühren. 
Entfeht flüfterten, fie einander zu; „Der fliegende Hofländer! Mohl kamen 
fie am andern Ufer an, aber alfe Luft zur Kirmes war. ihnen genommen, 
nicht nur für diefen Ing, jondern für iht ganzes Leben, Sie gelobten, nie 
wieber um iedifcper Luft willen zur Hadtzeit über den Aheln zu fahren und 
hielten ihren Dorfag bis an ihr Ende. 


II. An des Rheines Ufern 
vom Siebengebirge bis zur Lahn. 


Di 


Der Peutherihsgraben bei Untel, 


Unweit der Stadt Unkel befanden fid; einft auf der Bruchhaufener Heide 
noch die Refte eines Grabens. Der ftanımte aus dem Trucheffiichen Krieg, den 
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der Kölner Erzbifhof Gerhard Trudfeh gegen die Städte führte, die fich 
gegen ihn erklärt hatten. Su denen gehörten aud; Linz, Expel und Unkel, 
Die 5 Rheinftädte hatten, um den Angriffen der Truchfeffiichen um jo wirk- 
Tamer widerftehen zu Können, ein Bündnis geiähloffen zu Schuß und Trug. 

Als das aber die Probe beftehen Jollte, verfagten die Erpeler, wurden dafiir 
aber von Ling und Unhel [awer befiraft. 

Für den Kölner Erzbifhof hatte Thomas van Krihingen ein Heer ger 
worben. Damit wollte er bie abgefalfenen Städte trafen. Don Bonn aus fandte 
er unter dem Befehl Peuihericis dasfelbe gen Unkel. Der war Domherr 
gewefen, aber, obwohl der feiner Pfriinde verkuftig gegangen, nody dick und rund. 
bier wollte er einen Plaf einrichten jur Mufterung feiner Truppen. Doch früh 
genug hatte er in Unkel die Gefahr erkannt, und raldı rief man die Der» 
bündeten zufammen, Die Liner wehthaften Männer kamen folort. Doreint 
teicben fie die Trudfeflilchen, bie bei Unkel ber dan Rhein gekommen waren, 
wieder auf das andere Ufer, da} fie nicht mehr wagten, hier überyufchen, Einige 
100 der Seinde blieben auf dem Plahe oder wurden bei der Derfolgung err 
Schlagen, Mit einer Wunde am linken Sufe gelang es dem Anführer zu 
entkommen. Damit hatte er inbelfen feine Abficht noch nicht aufgegeben, 
fondern febte weiter unterhalb, bei Königswinter über den Strom, um won 
Tand aus Unhel anzugreifen. Durds Siebengebirge marfhierte er auf Brud- 
haufen zu. Nicht allzu vorfichtig. Die Unkeler hatten daher zeitig Wind 
bekommen, und getreu ihrem Derfpresien hatten fih auch die Linzer wieder 
eingeftellt. Auf der Bruchhaufener Heide warfen fie in aller Eile einen 
Graben aus, in ben fie fi; dudten. Arglos felich fih der Seind heran, 
und als er nahe genug war, da knaflte und donnerte es aus vielen Büchlen 
1os, daß bie erften purzeften. Aus den Gräben [ptangen die Verteidiger und 
Mirgten wütend auf die Seinde. Die padite halter Oraus, und in größter 
Derwirrung flohen fie den 7 Bergen yı. 


Damit war der Krieg mit dem Eistiltef zu Ende, Aber es galt nad, 
die ungelreuen Derbinbeten von Exrpel zu befttafen. Auf die waren die 
Einzer fowohl wie die Unkeler gleicjerweije erboft, In firammem Schritt, die 
Waffen gejhultert, marjcierten fie gegen die teeuloje Stadt. Denen von Erpel 
wurde die Hachricht von dem Anmarfih gebradt, Dah man ihnen nicht ihren 
Teil der Beute brachte, ahnten fie. Daß die viel Iieber etwas holten, glaubten 
fie cher, und fchleunigft verfchloffen fie ihre Tore. Die Gegner werfudten 
zwar, diefe zu Örecien, do es gelang ihnen nicht. Da hühlten fie ihren 
Mut auf andere Weile. Im die Weingärten bradien fie ein, bradien die 
Wingertspfähle ab und tiffen die Reben aus. Die Oöftfänber fudhten fie heim 
nd fällten die fruchtbelabenen Bäume. Die Sauten zeriaten fie und richteten 
feldhen Schaden an, dah, die Erpeler nod) lange daran dachten. 


Den Graben auf der Bruchhaufener Heide aber nannte man wegen bes 
Anführers des Urudfeffifhen Heeres, den Peutheriäsgraben; und auf dem 
Wefterwald nennt man heute noch jeden, der reiht dich und wohlgenährt 
und beim Gffen jehr eifrig ift, bei der Arbeit aber wegen feiner Ungefchtdi 
Üichkeit fehr wenig vollbringt, einen rediten Peutherid. 


‚Otto von Leyen, 

Etwas cheinabwärts von Linz erheben fih auf der redhten Rheinfeite 
die kümmerlihen Rejte einer mittelalterlihen Burg, Mitten in die Weine 
berge gebettet find fie, nicht weit von dem Dorfe Otienfels. Das it die 
Ruine Ocenfels oder richtiger die Burg zur Lenen, Auf ihr fah einit das 
Gefchledit derer zur Lenen. Mach deffen Ausfterden kam fie in den Befit; 
Rollmanns von Dadenberg, 1439 an Dietti don Montreal, 1599 an 
von Eilenbad), 1609 an von Hohenet und gelangte 1624 an die Familie 
von Gerolt, 

Einer der Ritter von Leyen nahm das Kreuz und folgte den Rufe feines 
Erzbifctofs, das heilige Grab von den Tücken zu befreien. Das war 
Otto von Leyen. Schweren Herzens allerdings 30g der hinaus. Eieh; er dad, 
eine fiebe Braut zurüd Das war Scönselgnes, die Tohter eines Ritters 
aus dent Siebengebirge. Deren innigfte Gebete begleiteten ihn ins Land der 
Garagen. She Az Stierte um Jin Junges Toben. Aud, nodı, als Jahre 
dahingegangen und er nicht heimkehrte, Wicht meht, als die Kunde kam, 
or ei fern im Heidenfande geftorben. Da follten ihre Gebete und guten 
Werke, die jie an den Armen und Kranken rundum tal, jeiner Seele 
Ruhe geben. Und diefer Aufgabe wollte fie fid ganz mibnen und trat 
deshalb ins Klofter, Meder ihrer Eltern Bitten nach die Werbungen anderer 
Ritier vermochten die treue Braut darin wanhelniitig zu machen. Ihr Leben 
hatte für fie mar noch, dadurd, Wert, daf; fie in der Abgefäjiedenheit für 
ihren toten Bräutigam betete. 

Deunten, wo der Weitermald in die Mheinebene verläuft, da fland das 
lofter Dilfic, in dem einft die heilige Adelheid Abtiffin gewelen. Dort trat 
fie ein, begleitet von dem Segen aller derer, die fie kannten. Indeffen war 
Ritter Otto von der Lenen, der Totgeglauble, doch noch am Leben. Ja, 
ex weilte näher, als man ahnte. Mad} taufend Mühen und Gefahren hatte 
er den Weg nad} der Geimat zurfidigefunden. An die Mlofterpforte zu Dillich 
pochte einft ein bärtiger Mann in geauem Pilgergemande. Um cin Ruhe 
plähchen im Haufe bat ex, da er fidh zu Ichwadh fühlte, die Burg im Sieben. 
gebirge, die feiner Reife Siel war, zu erreichen. 

Die Nonne, die ihm die Pforte auftat, hörte mit Derwunderung die Er- 
sählung des Pifgers. Das Geficht, die Sprae kamen ihr jo verktaut vor. 
Weiche Ahnlichbeit hatte ex mit ihrem vielbeweinten, totgeglaubten Bräutigam! 
Die ganze Macht betete ie. Betste inniger als je für Otto von ber Lenen, 
Diefer aber — Kein anderer denn er war der Sremde — wünfchte am Morgen 
eines Priefters Beiftand. Dem offenbarte er feine Gefchichte. 

Zange Zeit hatte er in feragenifcher Gefangenfcaft gefhmadhtet. Als 
ex endlich feei geworden, da halte ihn nur der eine Munich befeelt, feine 
Braut wiederzufehen und heimzuführen. Dad) als er nadı all den ertragenen 
geiden und Mühjelen heimgehehet, krank und fie, da hatte er erfahren, 
dah fie ihm afs tot Deweint und im Klofter Troft und Ruhe gefucht. Da hatte 
ex Gott gebeten, noch einmal möge er ihn feine geliebte Agnes fehen fallen. 
Dam wolle cr fterben. Er wife wohl, da die Pförtnerin keine andere fei. 
50 habe Gott feine Bitte erfüllt. Einen Tehteu ruf bat er, ihr zu beitellen 
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Ein Teil der Andernadier hatte vor Neuß gelegen, die Neuer zu ent: 
Teben. Da das bewerkftefligt war, zogen fie auf dem Inhen Rheinufer zurück, 
Im Gewaltmarfä waren fie bis gen Linz gekommen. Ermüdet lagerten fie 
der Stadt gegemüber im Dorfe Kripp. Die Linzer hatten davon Wind be« 
kommen, Auf Macien fuhren fie, wutjhnaubend und rachedürltend, hinüber. 
Sie überfielen die jorglojen Seinde in tiefem Schlaf. Hui, fauften die Knippel. 
Bei, ftrömte das Blut! Mander Säwei, den ein Erwacender ausilieh, war 
fein Tobesihrei. Die meiten wurden erfälagen. Mit Wunden bededit, ent: 
ton der Melt. Der Andernacher Zelt nahm man mit nach Ling und ner- 
wahrte es lange auf dem Rathaufe als koftbare Siegesbeute. 

Nun war der Streit und bie Seindfhaft der „Scläfer” und „Tot: 
ferläger" erft redjt jclimm. Wehe dem Andernacher, der jich in Linz fehen 
ieß, wehe dem Singer, der nad; Andernach ham. „Weder ein Andere 
macer Mädchen hat einen Linzer Jungen nod ein Linzer Mädchen einen 
Andecnadjer Jungen heuratfien wollen.” Erft Jahrhunderte waren notwendig, 
den alten Groll zu dämpfen. 

Nannten die Linzer ihre Seinde auch einft die Cangläiläfer, fo zeigten 
?iefe dach einmal, daß fie diefen Mamen nicht verblenten und reteten durd) 
ihre Wachjamkeit die Stadt. Freilich, waren das Andernadher Buben, deren 
Beruf als Bäcker fie zwang, in aller Herrgoitsfrühe aus den Sedern zu Eriechen, 
während die Bürger jidh nod wohlig und Dehaglid) in den warnen Betien 
dehnten und rechten. 

Einen Haupiftreich wollten einmal die Linzer gegen ihre jenfeitigen 
Machbarn führen. Als jid das Abenddunkel über das Rheintal gelegt halte, 
de fehten fie in achen über und marjäierten am andern Ufer [tromaufwärts, 
bis fie gen Andernad; kamen. Es war fn grauer Stühe, als fie der dien 
Türme und des finjtern Tores anfihtig wurden. Alles in der Stadt fälief 
mod). Mur die Bäcer hatten feit Stunden fhon Licht in ihren Badıftuben, 
und fon waren die frifchen Brofe „ausgetan“. Damit die Kunden fie beim 
Srühhaffee verzehren könnten, waren die Jungen Thon mit ihren Körben 
unterwegs. Zwei von ifmen [ilenberten, die Hände in den Hojentafchen, durd} 
die morgenftillen Gaffen. Und da es nad früh war und mande Cuzen ver- 
felolfen waren, jo Rletierten fie, ihre Mörbe beifeite fteltend, nuf den Tar- 
turm und bliäten von da nad dem heine. Da fahen fie ein wunderic 
Treiben, Diele Geftalten flichen fi heran, [wer bewaffnet mit Speeren 
und Spiepen. Die blihten ihnen ganz unheimlich in die Augen, Tichts Gutes 
ahmend, waren die Jungen mäuschenftil, An den Reben, Sie die da unten 
führten, merkten fie bald, dab es die Linzer waren und dap, ie Jchlimme Abficht 
im Schilde führten. Auf dem Turm halte der Wächter feine Bienen [tehen, 
ein paar ftattliche Strohkörbe. Als fidh mun die erjten Linzer dem Tor näherten, 
ergriffen die Bäderjungen die Körbe und warfen fie hinunter, gerade auf 
ihre Köpfe, 

Die aufgeftörten Bienen aber verliehen gar zornig ihre Steoßöchülter 
und überfielen die Linzer, wohl in dem Glauben, die hätten fie in ihrer 
Ruhe getöct. Sie feiten fih ihnen in die Gefichter und auf die Hände und 
fiadien jie derart, daß fie alle Zujt zum Angeiff verforen und in wilder 
Sucht duvonftoben. 
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Daß die Bädterjungen noch} faleunigjt in Lie nähfte Kirche eilten und 
dort die Gloen läuteten, damit bald alles und jedes in Andernad) aufmanhte 
und fi zur Derteiöigung auf die Stadtmauer begab, wäre gar nicht mehr 
nötig gemefen. Sie und die Jungen hatten den Anfchlag vereitelt, dah die 
£inger wie wieder Kamen. 

Die Andernacher aber ehrten ihre Retter dadurk, dafı fie ihre Siguten 
in überlebensgröße an den Steinen an Rheintor einmeißeht lichen. 


Der Brudermörder von Arenfels. 


Untergarb Hönningen liegt auf der vehten Aheinfeite Burg Arenfels, 
1250 wurde fie erbaut durd Heinrich von Henburg, der die Güter feiner 
Gemahlin Medtildis von Are erbte. Später kam fie in die Hand des Trierer 
Erzftiftes, von dem fie das Geihlecht derer von der Zenen erhielt, bis 
fie 1847 durd; Kauf an den Grafen Sriedrid; Cudolf won Weiterhold«Bnfen« 
berg überging, der fie aufbaute, 

In dem alten Schloß befanden fid} an dent Hauptbau zwei Treppentürme. 
In einem derfelben war eine wermanerte Stube. Darin ging ein längft ger 
Ntorbener Schlohßerr um, der bühen mußte für eine felimme Tat. 

Swei Brüder waren es gemelen, die auf der Burg einft wohnten, denen 
die Kerrfgaft Arenfels mit den”Dörfern Fonningen, Girgerath und Arien- 
dorf, mit den Höfen Homer, Mündihef und Redenbruch gehörten. Ein herr 
lich Sand, wie cs fejöner keins gab Iandauf und -ab den Rhein. Das hätte 
die Gemiter der Brüder leicht machen müfjen und ihre Gemüter froh. Dad 
dem war anders, In das fjerz des einen hatten Jid die Gier umd der Neid 
eingeniftet, Er wollte das gelegtete Land allein haben. Daher bejälok er, 
den Bruder zu befeitigen. Woh! feheute er, feine Hand mit Blut zu befudeln. 
Darum fann er andere graufamere Pläne. Im Turm war ein feftes Der: 
ließ. Kein Senfter blickte von da auf den ftrömenden Ahein. Mein Strahl 
des Sonnenlichtes drang durd; die Scheiben. Und die gewaltigen Mauern 
dämpften jeden Jammerton. 

Daktin loctte er den Bruder. Er aber warf hinter ihm Krahend die Tür ins 
Silo, daf fie fidh nicht wieder auftat. Der Bruder, Jo fagte er dem Gefinde, 
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habe eine Reife gemacht, verbot aber ftrenge jedermanı, in des Sinmers Hähe 
zu Rommen. Keiner fonft hörte daher die Bitten des Junggrafen, keiner feine 
Mage, Mur er konnte das Stöhnen im Simmer nebenan hören, halten Blutes, 
konnte merken, wie das Jammern immer kraftlofer wurde, bis es endlid) 
völfig verftunmte. Da wußte er es, all die Lande umber find mein, und 
kein Bruder macıt fie mir ftreitig. 

Den Toten fand die Dienerfchaft. Kein Zeichen eines gewaltfimen Todes 
zeigte ex, und der Bruder weinte, Weine tagelang. Ein prunkhaftes Be- 
gräbnis bereitete ex ihm, wie es kein Sürft Haben Konnte, Doch damii ber 
täubte ex nicht den Warm, der anfing, an feinem Herzen zu nagen. Damit 
bannte er nicht das Glück an feinen veichen Befih. Wohl cine Gemahlin 
führte er heim, dog; einen Sohn fehenfite die ihm nicht. Seinem uncuhigen 
Gewiffen vermochte ex niet Die Ruhe wiederzugeben. Die fand er aud) nieht, 
als ex fein febifcies Leben bejclof. Da mußte er zur Strafe für den Mord 
am Bruder nielmals den Tod leiden. Macıt für Macht zwang es ihn an die 
Stelle, wo er einft die graufame Tat vollbradit. Dain orange aus den 
dunkeln Winkeln des Turmes hungrige Beftien hervor, Löwen und Tiger. 
Entjegt floh ex. Treppauf, treppab gings in rafejer Sucht. Heulend hinter 
drein die Beftien, Mäher und näher kamen fie. Rafcier und tafender Jagte 
ihn die Angft. Bis fie ihn erreicht hatten. Dan fahten fie ihn mit Idharfen 
Bühnen, mit [pigen Meallen rifen fie ihm das Sfeifch vom Leib ab. Stahen 
«5 mit gräßtiger Gier. 

So mußte er [terben unter den Klauen und Zähnen der Ungeheier, 
viel 1000mal, 

Die Schlopbewohner hörten den nächtlichen Spuk und mieben den Turm. 
Mieden fälichlich die Burg, daß diefe Leer fland. Ein frommer Priefter, in 
deffen Macht es Stand, Unholde unfchädfich zu machen, bannte Menfey und Tier. 
Die Türe fiep ex vermauern. Seitdem ift es HL auf Arenfels. 


Der Butggrof von Kammerftein. 

Auf Kammerftein fah der alte Burgoogt. Kaifer Heinrich IV. hatte 
ihn für die Tchten Jahre feines Sehens das hohe Selfenneft angewiefen, es 
zu Ichühen und zu firmen. Das Schwert zu führen, waren jene Arme zu 
müde und [ehwach geworden. (inft hatte er das beffer verftanden als alle 
Ritter, die zu des haiferlichen Gecen Gefolgfähaft gehörten. Mampf und Ruhm 
hatte er mit ihm geteilt auf zahlreichen Heerzügen. Mun fah er, ein mider 
Adler in dem gewaltigen Horft, während fein Herr noch weiter im Kampfe 
Tag mit feindlichen Mächten, 

Als ex eines Tages dort oben fah und hinausfhaute auf den mächtigen 
Strom zu feinen Sühen, da flogen feine Gedanken zurück über die mannig- 
fachen Wege feiner verfloffenen Tage. An feine Kriegszüge dachte er, aber 
ud am feine Samilie. Längjt ruhte die, die ihm das Schlihfal als der 
fähetin gegeben, in der Burgkapelle. Die Erinnerung an fie war jedad, 
micht ungetrübt. Eines hatte fie ihm verfogt, fo tugenöreid) ihr Leben gewefen. 
Keinen Sohn hatte fie ihm geihenkt, der jeinen Stamm fortpflangte. Mur 
2 öhter waren ihm befcert. Wohl waren die die fhönften und tugend- 
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m Aheinfteom. Wohl pffegten fie ihn beide jo aut, 
a een ws m Deffer gekonnt. Aber als fie in den sul 
iraten, muhten fie aus jeinem Munde bittere Klagen hören, daß fie nicht 
iafet Söhne mern, dub ihr Arm für Ste: amt Sümet ihwah 

ie trounig, und fir weinten bittere Träne 
er es Detgangen, da poihe es an der Pforte der Burg, und 
als der Tormart hinauslugte, Nänden in braunen Mänleln Pilger Danor, 
wegemübe und beftaubt und baten um Einlaß. Dem greifen Burguogt mb 
deie der Pförtter der Pilger Begefr. Einem Obdacheiihenden hatte der 
Hammeiiiner nie den Eintritt werlagt. ind Bald fanden dis Beiden vor 
m. Als er dem älteren won ihnen ins Auge fh, du fıhr ihm ein 
Siredh in Die Glieder. „Bil dus nit, mein Maerz” fragte et. U 
bebend kam es von deifen Lippen: „Ja, ich bins.” „Und ae ae 
Purpur (mäct deine Säulten, kene Krone dein Tau? Hei dh der 
eind befiegt?“ „Er hat mich gefchlagen, dad} nicht in offener Schlacht, Schwöl 
int er mic, überfallen, in fünfte Nerhernast gebannt, mi, bes Purpurs 
und der Krone beraubt, Lind ders gel, das war mein Sof“ Schmerz 
fiche Tränen vollten über fein Geficht, und auch dem alten Burgvogt tig 
il ie Augen. 
N ln Schmers wole auch miht weichen, als ex nad) lange mit Tine 
ern sefmmenfa, 6ei dem Mahl, van den Tätern het, ab cr, bie 
gange Macht Aindurd dann forglem über been Sihlummer wadie, Aud 
nicht, als es in der Stühe erneut, aber heftiger an das Burgtor a A 
bewaffnete Derfoger Cinfah, begehrten, indes co ihm in der Ge oetang, 
jene @äfte auf oehemem Pfad aus det Dura in Siherkit zu Dingen a 
öl euen ihrer warteten, 

ber am Abend wieer in feinen Zimmer aß; un feine Augen 
Bineusgehen if, da mar ein Xeuchen In benfeben: dem hate das Sid 
Tal einen Sof gegeben, und der wurde — fen Derräter. Hätte Ihm das 
Tine auch gefächen können? ie glüchlih war er, daß ihm Lichte “ 
worden waren! nd als die beiden zu, Ihm, Gerantraten, da nahm er 
bei den Händen und drüdite jeder auf die Stine einen heifen Kuh. 


Treue Liebe, . ai 
as erfte Jahrtaufend Ariftlicer Zeitrechnung hatte fih gerundet. Auf 
der Hallen Bus Hammerlein herrhte Graf Dito, In, der Melterau 
Bejaß er ausgedehnte Befihungen, Weit zeidte audı fein ftarker Arm ar 
beiden Ufern des Aheinftromes, Im Engersgau waren Redl und Regierung 
feinen Händen anvertraut worden. Mit Ernft und Strenge führte er fein 
hohes At, von den Untertanen gefürchtet, Und doch flug den Mächtigen 
in Bufen cin Bey das in Siebe entbramut war pur Baje Shön Trmingad, 
Denn er an ihrer Seite aus feinem Selfenneft herausblidkte in den finkende 
Abend, dann Jhmand ber fharje Ausdrudk aus jenen Mienen, glätete fh 
feine Stirn, wurden feine Worte fühe Minnefieder. herz und Hand hatte er 
ihr gefoßt und fih sun untrennbaren Bunde mit ihr vereint, nn 
Die Kirche jah dieje Liebe mict gern. Madı ihren ftrengen Regeln 
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erfäiten ihr die als fünähaft und werbrederijd. Der Kaplan der Burg 
Hatte ihn fängft gewarnt. Dod; Otto fdjfug alte Warnungen und Mahnungen 
in den Wind. Und hatte er felbjt einmal die beften Dorfähe gefaht, — 
wenn an Jeiner Seite Frau Irmingard Rofen hinabitreute in die raufdjenden 
Stuten, dann zerflatterten jie wie die Rofenblätter im Wind, die der Lüfte 
haudy verwehte. Der Bilhof fAichte einen warnenden Brief. Der honnte 
Teidjt warnen. Der wuhte wicht, daß die Liebe Heifer brennt als Sener 
und Kohlen, der wuhte nicht, wie [wer Scheiben und Meiden war. Der 
wuhte nicht, wie es einem ums Herz war, der in Schön Irmingards Tcudıe 
tende Blauaugen geblidt. Der wuhte nicht, daß gegen folhe Liebe Kein 
Panzer fcüht. 

Die Kunde von Graf Ottos Liebe kam dem Erzbifhof zu Ohren. 
In Mainz vefidierte der, Erkenbold war Otto ohnehin nicht wohlgefinnt, und 
feine Ritter und Mannen hatten mit Ollos Scharen mande blutige Schde 
ausgefochten, Da war’s ihm willkommene Gelegenheit, mit feiner kirchlichen 
Macht das zu vollbringen, was weltliche Gewalt nicht vermodt, Die Kiuh- 
lich verbrederifche Ehe verbot er. Ofto dadhte nicht daran, das Derboi 
u refpehtieren, Wie hätte ex das Kleinod feines Herzens hinausteifen, wie 
fi Don ihr Isennen können. Da [hleuberte ber Erzöiftof den Ban er Ihn, 

Nun erwachte in Oitos Bruft der Born. In jenem Herzen wudhs 
ein MWiberftand, zu dem ihm die Liebe Kraft verlich. Mas ftörte ihn der 
Bann! Den vergab er an Irmingards Seite. Was flrdtete er des Mirchen- 
fürften Macht Er gebot auch über viel Land und Leute. Sahleeie 
Speere und Schwerter ftanden in feinem Dienft, Er durfte es mit dem 
Krummftab aufnehmen. So gingen ihm feine Tage hin auf Bammerfteins 
Selfenfeite in Glück und Sreude. 

Wieder lag die Srühlingsfonne über dem fAimmernden Strome, kühten 
die milden Lüfte aus dem ragenden Geftein die erften Lenzblüten wach, 
Da kamen einige Boten herauf, Schlimme Madeidht brachten fie: Reiter 
fprengten ducdis Tal, Des Kalfers Zeichen trugen jie, Meineih IT. Der 
hatte auf Erhenbolds Deranfaffung befcloffen, den ftolzen Grafen zu beugen. 
Andre Boten kamen. Schon auf den höhen hinter der Burg nahten Reifige. 
Zeltfpihen hoben id aus dem Eihengebüfh. Eine Karkhaune tat ihten 
ehernen Mund auf und dommerte herüber. Zur tegelrchten Belagerung 
ferkhte man fi an. Sceilich, des Hammerlteins folge Burg war zu felt, 
als daf; man fie leicht hätte bredien hönnen, Aber jegliche Verbindung jhnitt 
man ab. Keine Mahrung Kam mehr herein, jelbjt nicht ducdh; den acheimen 
Gang, der tief unten am Sufe des Gebirges im dichten Gebüfc mündete. 
Monat auf Monat verftcih. Ein ganges Jahr zog fih die Belagerung 
hin. Da war endlich doch der Hunger der Stärkere, Bleid, mit abgeschrten 
Wangen umb hoffen Augen beugte @kto fein Knie vor den Gewaltigen. 
mit einem dreifachen Eide mußte er feiner Gemahlin abichwören. Trohdem 
traf ihm harte Strafe. Das Kammergut zu Biber, die Pfründe zu Ormük 
Arni), Dorf Irloc, (lich) und viele andere Befiungen verfhenkte der 
Erzbifiiof an Kiöfter und Abteien, denen ex wohlgefinnt war. Dammerftein 
wurde eine Reichsburg. Wohl behielt Graf Otto auf ihr freie Hand, dodi 
meben ihm befaß hier das Reich gleiche Redite. 
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Gebeugi und gebrochen Haufte er dort. Mehr als aller Derluft an Hab 
und Gut chmerzte ihn Jeine Einfamkeit. Seine Gedanken wanderten oft 
verbotene Mege, wanderten und wanderfen, um immer wieder bei feiner 
fernen Gemahlin zu enden, fpannen Süden und Steidte, immer länger, immer 
färben, fhlugen eine Brüce zu ihr über Gräben und Mauern, über Tal 
und Höhen: 

„Kein Graben fo breit, heine Mauer fo hodı, 

wenn zweie fid} gut find, fie treffen fich doch.“ 


und fie waren fih ou, Graf Otto und Gräfin Irmingard, tob 
Derbot und Bann, trob dreimaligem Shwur. Und fie trafen ih dad, traf 
Kaifer und Erzbifhoj. Ja, fie trafen fi unter Übereinftimmung mit jenem. 

An ihn wandte Jidh Oraf Otto mit einer Bitte, als ex bald darauf felbit 
auf Hammerftein weilte. Gern wollte ex auf feine Tiegenden Güter Derzicht 
fetften. Muv bat er den Kaifer, ihm zu geftatten, baf er den beiten Edel« 
ftein feiner Grafenkrone, den cr heimlid; verborgen, heimtragen dürfte, Der 
Kaifer willigte ein, ohne Argwohn, Doch kaum glaubte ex jeinen Augen zu 
trauen, Don ftarkem Arm umfhlungen trug Otto eine teure Call den fteilen 
Berg hinan: Schön Itmingard, Da wich die Härte des Maifers. Er verzich dem 
Grafen die Lift und erwies ihm au weiterhin mandıe Gnade. Wer |o die 
Treue zu halten vermochte, der konnte auch feinem Maifer nicht untreu fein. 


Der Junfer von der Merjenburg. 

Im alten Leutesdorf, in dem fih einft manche Güter und Höfe Der 
fanden, edfen Herren gehorchend oder Wieden und Klöftern am Afein und 
am Wefterwald ihre Schnten yahlend, gehörte au ein Gut der Samilte 
von Mess. Das Burghaus amı unteren Ende des Dorfes bewohnte diefe, 
Im Jahre 1760 hatte es ein Zöllner zu Leutesdorf, von Schlern, erbaut. 
Durch, feine Söllnerei und fleifige Spekulation in uffftein und Lrah war 
er zum reihen Mann geworden, Das jtilihe Gebäube mit Simmern und 
Türmen überlieh der mit Gold reich, mit Nachkommen aber gar nicht ger 
fegnete Herz feinem Meffen, dem nadmaligen Trierifhen Geheimrat von Miees. 

Auf der Meefonburg haufte damals ein gotflofer Junker, Rauhes 
Keiegshandwerk, von, frühefter Jugend geilbt, hatte ihn hart”und graufam ger 
macht, menfcenverachiend und” gotthaffend. Alle Bosheiten, die er draufen 
gefehen, Hatte er fi} angeeignet und brachte fie, heimgehehrt, wo er konnle, 
aur Anwendung. Der Sähredien der Bauern würde er in der ganzen Um: 
gebung, der Peiniger der Einwohner Ceutesdorfs, Befonderen Ha hatte er 
uf den Junker von Rocıenfeld geworfen, Oben in den Mäldern über den 
Rreintal hatte der fein Faus. Um einer Jagdgereitigheit willen, ie zu ge: 
winnen fein Dichten und Trachten war, lag er mit ifm im Streit. An einem 
Bufep legte ex fi eines Tages in ben Tinterhalt. Und als der Rodienfelder 
des Weges kam, der Jagd beflilfen, jagte er ihm die Mugel durchs Herz. 

Sein wildes, zügellofes Leben führte der Mörder ungeitraft weiter. Ein 
halbes Dubend roher Mnechte waren feine Saufkumpane und willige Helfer 
beim Derüben nichtswürdiger Taten. Meiner gelraute fid, die Unholde zur 
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Mechenfehaft zu ziehen, Mur des Dorfes Schultheif, ein frammer und ge: 
vehter Bauer, hatte ihn einmal zur Rede geftellt. Dafür follte er Jhmwer 
bühen. 

Als er eines Tages an der Meofenburg vorüberkam, feinen Geihäften 
machgehend, erblidtte ihn der Junker, der in feinen Haufe in johlender 
Gefeliichaft den Becher fehwang. „Heda, Bauer, Lehre ein!” rief er dam 
Dorübereitenden tacıend zu. Michls Gutes ahnend mollte diejer rafkh ent: 
weichen, doch zu |pät. Schon waren die allzeit willfährigen Knedıte heraus: 
geftürgt, hatten ihn ergriffen und ins Maus gezogen, „Ei," grinfte der 
Junker fein teuffifcies Lachen, „nun mitt ich dich Lehren, was fi (chiht, du 
Bouernhund! Mun follft du einmal zeigen, ob du wert bifl, des Darfes 
Schuitheif genannt zu werden. Mundert Zwiebeln follit du mir fteffen! So 
du das nicht kannt, hundert Stochfchlüge fühlen, doch auch hundert Broicen 
werden mir angenehm fein und dir nicht zu [Amer fallen, zu zahlen, Die 
Dorfkaffe hat Geld, und mir tus mot. So, mun wähle eins von den dreien," 

Das war jäwere Wahl. Der Gemeinde Wohl ging dem rehtichaffenen 
Mann über alles. Deren Gut durfte nur im Motfalle angetaftet werden, 
Und fhlagen? Mein, fehlagen ep er jih nicht. „So muht du dem hundert 
Swiebeln freffen,“ lachte der Junker. Rafd waren die Gartengemächfe zur 
Hand. Umd der Scultheiß begann fein Mahl. Ein Duhend ging glatt 
hinunter, wenn auch die Augen zu tränen begannen, Das jweite Duhend 
folgte, Aber beim dritten gab's kein Mutfchen mehr, Dergebens würgte 
der Armfte, Um fo mehr trieb ihn der Graufame mit hohn- und mut; 
vergerrten Zügen. Mit Hieben drohte er, Dor Angft haule und haute der 
Überfatte. Und es gelang. Das vierte Dubend verichwand, Aber dann ging's 
nicht mehr. Prügel fehienen ihm Grleichterung zu bringen. Die erbaut er 
fi und konnte fie gern haben, Alsbald waren [hwanke Gerten zur Hand 
und jauflen pfelfend über den entblöhten Rüden. Der fürbte {id blau. 
Die Steiemen fprangen auf. Blut tiefelte. Auf und abgchend, an den 
Qualen des Mannes fish Ichend, zählte der Junker die Streihe Bis 52 
kam er. Auf ftöhnte der Schultheih, indes das Blut über feinen Rüden 
zarın. „Kalt’ ein, ich fterbe! Sahlen will id, zahlen!” Die Schläge hörten 
auf, als der Schuitheih) zitternd den Beutel zng und um 100 Grofden er= 
Teichterte. 48 Swiebel, 52 Schläge und hundert Broichen waren des Junkers 
Erfolg. Schallendes Gelächter füllte den Saul darob, als der Bauer abe 
gegogen. MRafher keeiften bie Becher, bis alles ungern Tifch gefunken, Junker 
und Knecht. 

Mandı andere drangfafierte der Meefenburger, fo dah es felleplich 
keiner mehr wagte, feinem feften Haufe nahe zu Kommen. Selbft jeine 
Sreunde blieben aus, denn bei diefer Derfejmendiung zerfloh der Reichtum 
wie Butter an der Sonne, Der Wein wurde jawrer, die Braten magerer. 
Die Weinberge wurden verkauft, die Fruditftüde und Gärten waren ver« 
Nuldet, das Haus verpfündet. Schlieptich war er einfam in feinen fülten 
Mauern, und felten bekamen ihm des Dorfes Bewohner mehr zu fehen. 

Da auf einmal erwarte neues Leben im Seftfaal, übermütiger noch 
als chedem. Wie an einem fürflihen Hofe ging € zu Ju Saus und Braus 
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folgte ein Tag dem andern. Die zalireihen Gäfte aber waren wicht die 
alten Sceunde. Aus der Stemde kamen fie dielmehe. Im glängenden Kutichen 
viel prächtig gepußte, wunderfchöne, jhwarzlodrige Srauent. Auf goldgejhmückten 
Roffen viel prächtige Ritter. Jeder Tag mar ein Sell. Jede Hacht ein prunk- 
haft Gelage, Exit der grauende Morgen entführte de Befucher wieder in 
die weite Serne. Jedermann ftaunte ob diefem Wechlel. Keiner Konnte fidh 
erkläcen, woher Die Mittel zur Beftreitung folder Derfdwendung kamen, 
ein Sweifel: ein Bund mit dem Cenfel ermöglichte das. 

Wieder einmal ging’s auf der Meejenbirg hoc) her. Am Gründonnerstag 
war es. Bis [pt im die Madır Alf das Gejchle. über den Beginn des 
heiligen Sreitag, da fern im ften des Menfcen Som fir der Menjchen 
Zafter den Tod litt, an dem, ihn zu ehren, im Rheintal die Blodien |tumm 
trauern, an dem die Menfchen es vermeiden, Sleifeh zu cifen. Was flörte dus 
den Junker, der in des Teufels Dienft ftand. Tanyend und lärmend feierte 
mon in feinem Haus den ftilen Tag, und die vielen Schüffeln quollen über 
von der Menge der Braten, Als der Morgen dämmerte, erging [id die 
äbermütige Schar in dem weiten Baxten, bis die Ehglodie ertönte, Scharenweile 
Nteömten [ie da aus allen [chattigen Caubengängen herbei und jehten fid zu 
Life. Doc; mie kurze Zeit war vergangen und man honnte mit dien 
Kann begommen haben, da durchgeilte ein lang anhaltender Schrei das Haus, 
Ein gewaltiger Knall folgte, der die Lentesdorfer aus der Ruhe fchrechte, 
Als die Dorwigigfien an die Burg kamen, lag fie fill und einfam da. 
Und als fie in das Innere dringen wollten, wehrte ihnen niemand den Fur 
dritt, felbfe nicht zum Sejljaal. Aber was’ jahen fie da? Hatten fie nicht 
Hunderte von Menfdyen erwartet? Alles war leer. Mur ein einziger langer 
eihener Tifc fand da und darauf lagen hin und her Rete des Sleildies. 
Die Stühle waren umgejlürgt, der Soffel aber, darauf der Burgherr u 
fihen pflegte, Tag in taujend Stüdsen, Daneben fein Barett, verbrannt und mit 
Blutflecken, Don ihm jelbft keine Spur. Ihn hatte der Teufel geholt, da er 
durd} die Derhöhnung des Karfreitag feiner Sünden Mah auf das Höchite 
gebradt. Schwefeldunft mir zog durd) ben Raum, 

Des Junbers Geit aber ging mod) lange Jahre um in der Meeienburg, 
in der Gejellfchaft feiner jündhaften Sreunde, In nächtlichen Spuk ham der 
lange Zug aus der Leutesdorfer Mark. Durch den Garten fegte er und dund) 
den Hof, Ins Seitengebäude drang er ein und durd) den alten Turm zog er. 
Die Treppe Iprang er hinauf mit großem Lärm, in den oberen Stoth, wo dem 
Rheine zu der Seitfaal jid befand. In ber Speifehammer verfchwand er. 

So mußte ber Junker von der Meefenburg allnächtlih die Orte Jeiner 
nieffachen Graufamkeiten und feiner ruchlojen Karfreitagsentheifigung durd- 
sichen, 


Das Teufelshaus zu Sahr, 
Stromabwärts von Meumied Hegt auf dem retten Rheinufer, etwa 
"4, Stunde unterhalb Jrlich, der Ort Sahr. Die lapten Ausläufer des 
Wefterwalbes verlieren fidh bier in den Stuten des Stromes. Einige ber: 
Tetben Tpringen wod in fharfen Selshanten ins Tal vor, um fteil zum 
Wferrand abzufallen. Eine folde nennt der Fahrer die Hallei oder hohe Ken. 
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3u ihren Sühen hat einft ein Schloß geftanden, dicht am Ahein, und die 
Weiten honnten faft zu den Senfterh herein qudten, wenn fie vaufhend 
vorüberfluteten. Graf Sriedrich zu Wied, der in den bäfen Seiten des Dreihig« 
jährigen Krieges über den wiedilchen Canden das Zepter führte, hatte es 
erbaut. Im jelben Jahre, als nach SOjährigem Morden und Brennen auch 
am Rhein die Sriedensglocten läuteten, lieh er durd) feine Untertanen hier 
die erften Steine fäidhten. Ex liebte die Deränderung und wohnte bald 
hier, bald dort, bald im Laujcigen Tul der Wied, in Stiedridstal, baid 
auf der Braunsburg, an den hängen des Aubadı, bald auf der Naffautfchen 
Seenplatte, wo an weitgedehnter Walferflähe die Sinne der Seeburg ragie. 
Nun wollte er am raufenden Strom fih cin Schloh bauen, Die felfige Len 
bildete das Sundament, Rajcı follte die Burg ferlig werben. Da muhten 
die Untertanen harte Sron leiften. Do die Cen war cher, und die Steine 
fhleppten [ih [chwer, Der Bau wollte und wollte nicht fertig werden, Das 
arbeitende Dolk murvte über bie Strenge des Grafen, Die Seit ber sojährigen 
Willkür, da die Zügel der Regierung am Boden gefhleppt hatten, machte 
&5 für fie unerträglich, als bie fhleifenden aufgehoben und wieder etwas 
ftraffer gehandhabt wurden, Unter Murten ging der Bau weiter. Lange 
ham. Die Wiberfpenftigen mureten lauter. Bis 1602 309 fi} das Werk hin 
Ein offener Auftuhe brach aus. Nun fchritt der Graf noch ftrenger ein 
denn zuvor. Schuldige 309 er gefänglih ein. Die Dörfer Rodenbach und 
Woltendorf, Sahr und Hedesdorf, Selters und andere mußten Strafen ers 
tegen in Gelb, Seld und Wald, Eeibesitrafen drohte er an. Sei Männer 
aus Selters, die eines mörberifchen Anlchlages gegen den Grafen bejeufdigt 
waren, {te er am Galgen bei Anhaufen auffmüpfen. Da fahte ein heillofer 
Schredien die erhihten Gemüter. Bittend und betteind kamen die Schuldigen, 
Der Graf ermähigte ihre Strafen, aber in den Herzen gürte die Wut weiter, 
vererbte fich auf Kind und Kindeskinder. un Tieh Sriedrid den Bau ei: 
teilen. Sertig war ex nicht geworden, aber zum größten Teil bewohnbar. 
Doch nicht oft führte ihn fein Weg dahin, wo er feinen. Lieblingsplan, eine 
Stadt zu errichten zwitchen Seldkirchen und Wollendorf hatte aufgeben mülfen. 
Wer in den 7Oer Jahren des vergangenen Jahrhunderts von Neuwied chein, 
abwärts wanderte, homnte Schloß Sriedriditein noch fehen, freilich nur 
als Ruine. Und mander hat fih gewundert und nad) feiner Bedeutung ge- 
fragt, denn merkwürdig war der Eindruck, den das Gebäube-mit der Tangen 
Sront und ohte Dach machte. Sur Wohnung war es einjt noch bemutst 
worden von wiediihen Beamten. Zeitweile war es Lajareit oder diente 
als Strafanftalt des wiedifhen Staates. Eine Baummollfpinnerei lief fich 
in ihm mieder. Eine Salmiakfabrik wurde darin eingerichtet, bis es end- 
lic; wöltig vereinfamt und verödet ftand. Die Ruine brad) man zum Teil 
ab, Türen, Senfter und Holz wurden verfteigert. Mun war fein Anblich 
vollends. ungeimlid. 


„In den feeren Senfterhöhlen 
wohnt das Grauen, 

und des Himmels Wolken fhauen 
had} Hinein.” 
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Wenn ein Shiffer am Abend vorüber jegelte und der Mond über der 
Holfei ftand, mit feinem geifterhaften Scheine, unheimliche Schatten hinter 
den Seiebrichsftein werfend, dann befreuzte er fih und fuhr rajdher Itromab. 
Und wenn ein Wanderer in der Dämmerung die Sront mit den leeren 
Senfterhöhfen, dunkel wie die Augen eines Toten, im Schimmer der auf 
Öfihenden Sterne erblickte, drückte ex den Hut in die Stime und ging 
fhnelt feines MWeges. Wer nach dem Faule fragte, honnte ebenfo merke 
wirdige Antwort enthalten, Keiner von den Sahrern wollte etwas mit dem 
Gemäuer zu tun haben. Man mieb das Gebäude und nannte es das Teufels: 
{loß. Zur damaligen Zeit ftand noch der Aberglaube in hellfter Blüte, 
Da war es kein Wunder, wenn ein ganzer Kranz von Sagen, jo dicht wie 
die Efeuranken, die hier und du die Selfen der Foifei bekleiben, fi um 
die jerriffenen Mauern fählang. Beren und Sauberer hauften darin, unb ber 
Teufel trieb fein Werk, Der Nacıtwächter hatte oft um Mitternacht darin 
ein Nlopfen, Rollen und Kettenhlirren gehört und der $lurhüter, der in der 
Dämmerung nad} Dieben gefahnbet, hatte gany gewiß in einem Senfter einen 
Kater mit glühenden Augen erblicht, den „hottjeibeluns“ felber. Drei Dater: 
unfer hatten ih vor dem füheren Code Gehltet. Die Geilter der beim Bau 
Hingerichteter gingen darin um. 


Der Weiße Turm. 

Neuwied gegenüber Tiegt Weihenturm, ein großer, anfehnliher Ort, 
auf deffen höhen ein Obelisk das ehemalige Grab des franzifiichen Generals 
Hodje Deyeicinet, der in den Revolutionshriegen über den Wefterwald bis 
gen Wehlar vorbrang, wo ihm nicht nur Halt geboten wurde, jondern wo 
er auch den Tod fand. Seine Leidye bradte man durd; das Lahntal und 
jehte fie in Weihenturm bei, holte fie aber, als das linke Rheinufer wieder 
deutfch wurde, nadı Srankreih. 

Seinen Mamen hat der Ort von einen mädligen Turm, den der Erz: 
bifcof Kuno von Salkenftein hier errihtete, als er in Engers den Kuna- 
fein erbaute, Diefer Turm, der auch der Pfaffenturm hieh, war ein Stäbe 
punkt für Chucirier, an deffen Landesgrenze er ftand. In feiner Tiefe ber 
fand fid, ein Gefängnis, in das man mit einer Leiter hinabfteigen mußte. Sei 
andere Räume befanden fid) In der Mitte. Sie dienten zur Bejtrafung der 
Untertanen. Oben war ein heigbares Gemadı für foldie, die geringe Der» 
brechen begangen. Der Turm hich lange nach der Weihe Turn, obwohl bie 
Reite ber Jahre ihn Tängft hatte arau werden Iaffen. Anfangs and bei ihm 
nur ein einziges Haus für den Turmmächter, den der trieriihe Amtmann 
ernannte und defien Lohn verfdiiedene Gemeinden bezahlen mußten. Mad 
und nad) bauten fi andere Untertanen in des Turmes Mähe an und jo 
entftand der Ort. 


Der Kircenjhänder von Selöficchen. 
Eine fämere Zeit war es, die das 17. Jahrhundert durditobte. Schwer, 
weil ein nihtendenwollender Krieg feine Jahrzehnte füllte, da man fidh 
um Hab und Gut fteitt, um Recht und Gerehllane, da man aber audı die 
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Herrfhaft über Herz umd Gemüfen fih gegenfeitig abzujagen juchte, eine 
herzhaft, die noe} viel weiter veichte als die über Land und Leute, die aber 
audı nod; fÄwerere Opfer forderte als jene. 


Au) unfere Heimat follte davon an ihrem Teil erfahren, Wo die Wied 
ihre Waffer in den Rhein ergieft, Tiegt das Dorf Ixlich, feit Jahrhunderten 
ein Sankapfel zwilsjen den Wiedifhen Grafen und San, bis auch Urier 
feine hand darauf legte, Schlimmer noch als der Kampf um die Berehts 
Jome im Dorf war der Mampf um die Aerzen der Einwohner. In Wied war 
die Reformation eingeführt werben und audı in Irlidh Hatte fie Fuß gec 
feht. Eine evangelife Wire und Schule gab's dort. Dach das“ Erzfüit 
Yite Jefuiten und Soldaten ins Darf. Mit Wort und Gewalt milhten 
die das Derlorene wieder zu gewinnen. Micht allzulange behielten Te cs. 
holtänder kamen cheinauf. Ein Sähnlein nur, doch flach genug, der Trier. 
tifdhen Mannfchaft Kern zu werden, Darm aber haulten fie gaufam gegen 
die Wehrlofen. Den Pfarrer feffelten fie. Die Kirdentür fliehen He cin. 
Und alles, was ftommer Sinn yum Schmuck hereingetragen, riffen fie hins 
weg, warfen es ju Boden, traten es mit Süßen. Die Kelligenbilder warfen 
fie auf den Kirchplaf,. 

Mit ihnen gemeinfare Sache machten sinige aus dem Dolk. Der grofe 
Haufe Indeffen fah ftumpf zu. Dem war es falt gleichgültig, ob man heute 
Kathotifc, morgen kaloinife war. Der war es [Mon gewöhnt, feine Religion 
au wechfeln, mie man es mit dem Rod tat Im Scühjahr und im Herbft. Der 
hatte an dern fteten Wechfel fhon mehr feine Freude und Jah mit Ergöpen 
30, wie id, die Eiferer auf beiden Seiten prügelten 


Deren gab cs Indeffen mande. Sole, die mit einer Zähigkeit an 
ihrem Glauben fefthieften, wie es in alten Zeiten unfre Vorfahren getan, 
als man ihnen Motan nahm und Srena. Solde, die der neuen Lehre zus 
getan waren und deren Berz flug einzig für divfe. Zu fchteren gehörte 
aud ein Einwohner von Seldkirchen. Den hatte es tief gebeugt, als zu ihm die 
Madricht kam, Kurtrier fipe in Salic, als die alte „Kirche in Seide” die 
Heifigenbitder aufnahm. Dem füllte fich die Seele voll Jubel und Sucude, 
als dan die Holländer einfiefen und die Jefuiten flohen. Der jah es gern, 
def, man die Kirche exbradh und ihre Einrichtungen zerftörte. Der rauhen 
Solbatesta bot er feine Hilfe am. War er jonft fahon ein Eiferce für fene 
Sache gewefen, heute fahte es ihm mit einer Gemalt wie nie zuwor. Sahle 
ihn, dah ex lachenden Mumdes half, die Heiligtümer zu entweihen, daf} fein 
Eifer zum Srevel würde, 


Der der Kircentür fähleppte er die hölzernen Schrihereien yufammen, 
die Apoftel und Engel, „Heifa" järie er, „wir wollen uns ein Tänzen an. 
feauen!“ Mit Pulver füllte or has Innere der Bilder und fteite es an, daf 
fie kzudend in die £uft flogen. Stieren Auges fah er es, irren Bliches hörte er 
das Beifaliskreifchen der Menge, das ihn nach tajender mahıte, als die Splitter 
herummirbelten. „Beifat ich will eudh fpringen lehren!” rief er und danzte 
mit Ühnen herum. Immer toller, immer rafender. „Beila, wir wollen tanyen!” 
fell Tein Lachen. So fehrill, dah mandıes alles Mätterhen cin Oraufen 
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ergriff, dafı manchem holländifäen Soldaten felbit das Lachen verging. Aus 
dem dergerrten Gefidt, den fi} oerrenkenden Öliedern, foracı der Mahn- 
fin. In die rolfenden Augen jtahl fi die Angft. Angit vor denen, in die 
Ieine vohe Hand den Seuerbrand geworfen, Dor feinem frten Blid fah er 
die Bofgteile wieder fi zufammenfehen, die Heiligenbilder drohend ihre 
‚Arme erheben gegen ihn. Dox ihnen floh er in wilder Haft. Scheu fih um 
blickend, wähnte er, fie folgten ihm. Ihren Schrei glauble er zu vernehmen; 
„beija, wir wollen dich fangen ehren! Dem Ufer des Mheines floh er zu 
vor diefem Schrei. Schon [dlugen die Wellen an fein Ohr. Dor ihm lag der 
feile Abhang. Hinter ihm kamen die Heiligen angehekt. Den verzweifelten 
Sprung in die Sluten wagte er. In ihnen verfank er und ward nie wieder ge- 
Sehen, 


Die Neuwieder Stanzofenglode. 

In der hatholifcten Micche zu Meuwied war bisher eine lode, die 
die Srangofengloke hieß. Den Namen hatte fie aus der Zeit, da zahlreiche 
Scangofen in Neuwied Iebten, nicht als Seinde, fondern als Sreunde und 
Göfte, und fie war auf} von diefen gefiftet worden. 

&s war zur Zeit, da in Srankreich die Revolution ihr blutiges Haupt 
erhob, da man den König Ludwig XVI, als er fliehen wollte, gefangen nahm 
und in Paris feifehte. Seine Anhänger und Sreunde verliehen ihr Dater- 
land und fuchten jenfeits der (hrengze Schug und Sicherheit. Diele diefer 
„Enigronten“ hamen nach Meuwied. Die Heumieder hatten wochten Mupen 
von ihnen. Mit vollen Händen gaben fie ihr Geld aus, und alle Handwerker 
hatten voliauf zu tun, Während ihres Aufenthalts hierfelbft madıten jie ich zum 
Kampfe gegen die Revolutionäre bereit, yu dem and der Preußenkönig ihnen 
Gülfe verfprogen hatte. Auf der Heddesdorfer „Kuhmeide” wurde fleihig 
grerziert, und mit Spannung verfolgle man die Matıriäten über das Schidw 
fat ihres Königs. Da verbreitete ih eines Tages die Kunde, dah es Ludr 
wig XVI. gelungen fei, zu entflichen. Ihr Jubel Kante heine Grenzen, In 
der hatholiichen Mirhe verfammelten fie fidh und hielten einen Dankgottes« 
dienft ab. Dabei veranftalteten fie eine Kollehte, die fehr reich ausfiel 
Don ihrem Erlös liefen fie eine Glodie giehen, die das franzöfifche Wappen 
und die Infcheifl aufwies: 

Domine Salvum Fac Regum. 


Cetta Cloche a &ts donnde par Messieurs Tas Chevaux-Legers et Gens- 
darmes du Roy de Frunce, röunis el cantonnes A Neuwied, 


d. h. Bert, fegne den König! Diefe Dloche ift von den in Neuwied wieder ver- 
einigten und Rantonierenden hal. franz. Ihenanr-Legers und Gensd’ntmes 
geichenkt warden,“ 


Die Sreudenglode folfte indefjen bald eine Trauergloche fein. Die 
Kunde war falfd gewefen. König Ludwig hatte wohl aus Paris zu jlichen 
erfucht, war aber auf einer Haltefelle von dein Poftmeifter erhannt und 
von der Bürgergarde nadı Paris zurüshgebradht worden. Nicht lange danadı 
fiel fein Haupt auf der Guillotine. 
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Eine Sytphe verheiratet fid. 

Die Stadt Neuwied, von dem Grafen Stiedrih von Wied zur Zeit des 
Dreißigjährigen Mrieges begründet und durch Mailer Serdinand 1653 yur 
Stadt erhoben, ift ein verhältnismäßig neuer Ort und darum arm an Sagen, 
Aber wie eine Snlphe fich dort einft in einen Affen verwandelte, dann eines 
ehrbaren Handwerkers Srau wurde, [hlichlich aber bad, wieder in ihr 
Geifterleben zurüdtkehrte, weih man dort dad; zu erzählen. \ 


Ein Meuwieder Mind war er, ein Leyendedter von Beruf, der bei mandhem 
guten Meifter in Stellung gewefen und viel Tühtiges gelernt hatte, Dem 
war in der Tlacht Abfomderliches paffiect, nachdem er jpät abends vom blauen 
Montag heimgekommen und zuolel Bier geirunken Hatte. Als er noch wad) 
in feinem Bette log, da flog dur eine gerbrosiene Senfterfdheibe eine 
dunkle Geftalt in das immer. Es war ein rauhhaariger, Langer, dürrer 
Affe von der Gröfe eines Menfehen. Der jprang mit einen Sahe auf den 
Til, mit einem zweiten dem Gefelfen auf den Leib. Schwer wie Blei 
blieb ex darauf Fiegen, dafı der Burfche zu erftiden glaubte, Erjt als der Tag 
graufe, verjäwand er wieder. Den Mielfter hlugte er jein Leid und teilte 
ihm die Abficht mit, nicht länger bei ihm zu bleiben, Der aber befhwichtigte 
Ähm und fühle ühn zu halten, Wenn die Erfheinung nad einmal käme, 
fette er ihm rufen, Der Gefelle Tieh fidh bereden, und als in der Macht 
Nie das gleiche ereignete umd dor Spuk ihn befäftigte, da tat ex, wie ihm 
geraten war, Alsbald trat der Meifter, die Leuchte in der Hand, in die 
Stube. „Halt ihm feft!® rief er, da wollte das Untier entweichen, Der 
Gefette fuchte es zu fallen, doch es jerhrapte und zerbiß ihm Bruft und Ge- 
fit, dab; ex es lostaffen mußte. Yinaus Konnte cs nicht, denn der Meifter 
hatte alle Rigen und Löder verftopft. Da verkrod es fid unter das Bett, 
Aber als man dahin Teuchtete und qudiie, tagte da nicht eines Affen rauhe 
haariges. Bein hewvor, ‚ordern ein feines Damenfühchen wıd dahinter kam 
eine wunderfcöne Maid in himmelbfauem Kleide. Der Mund wollte den 
beiden offen ftehen hfeiben vor Erftaunen. Aud, nos}, als das Sräulein unter 
Tränen um Derzeihung bat, „Weit her bin id gehommen aus Venedig, 
eines reichen Manmes einyige Tochter. Böfe Menfhen haben mich aus Meid 
und ah mit teuflifhier Kunft hierher verfeht, Betteind zog ich von Det zu 
Ort. Ein Machtquartier zu fuchen, jtörte ich auch deine Ruhe.” Die bitter“ 
lichen Tränen rührten die Männer. Ja, fie emplanden fogar Liebe zu dem 
verbädhtigen Gall, und der Meifter, der das erfle Met auf ihm zu haben 
glaubte, Iief fih nadı kurzer Zeit mit ihr trauen. Als Lenenbehersfrau war 
fie treu und verftändig, fo dah der Mann fie immer lieber gewann, Mur 
fürdıtete er, fie hönne einmal dod wieber zu ihren alten Sitten zurüdıe 
hchren und auf und davon fliegen. Das bewteubigte ihm jehr und er ers 
gab es nie, vor dem Schlafengehen alle Öffnungen an Tr und Senfter 
forgfältig zu verfiopfen, Derüber lachte wohl mandmal die Frau, lieh 
«5 aber zubig Yeichehen. Allmähic wurden des Lopendedters Befürchtungen 
eingejejläfert, und mad fo viel Beweifen von Treue und Ankänglichleit 
hielt er es für eine Marcheit, fie noch weiter fo ängftfih zu bemadhen, Dar- 
um Lich er eines Abends das Schlüffelloch offen. Aber als er eben zu 


E72 


Bett gehen wollte, da gab es plöhlich ein Sifdhen und Reihen den Tür 
3u, dab er verwundert auffah, Seine Srau war nicht mehr zu fehen. Die 
war wieder in ihr altes SplphibenleDen zurüdigehehtt. 


Die Kapelle zu Rodhaufen, 

Bevor die Wied fi bei Ielich im den Ahein ergieft, jaickt fie ihre 
Waffer durd ein ausgedehntes Hüttenwerk, Über fi und um fih ver« 
int fie dus Saufen und Poden, Raufhen umd Stampfen des „Raflet- 
ftein‘, Aber nahe bei dem Lauten Getriebe hlühender Induftrie Hegt im 
Hilfen Walddungel ein faufchiger Park. Madhaufen heiht er. Ehemals ein 
hofgut, dahin man einen in der grohen Welt abfeits geratenen Spröhe 
fing des, alten wiedifcjen Grafengefelentes yu fleihiger Arbeit in bie „Der- 
bannung” fhidte. Daher wieder heimfand gu Sitte und Ehrbarkeit, vide 
tete Graf Aleyander, ein warmer Fremd der Natur, ihm hier den. freund« 
fihen Lujtgarten ein. Obgleid) die Srangofenzeit ihn wieder wegfegte, legte 
mar ihn neu an, baute audı eine Keltenbrüdhe über die Wied, 

Einft flond an der Stelle eine Mapelle. Der Pfarrer des nahen „Sedhten- 
dorfes“, der Siedlung des Sechlo, tat hier feinen Dienft. Cnt ihn nicht nur an 
den läubigen, die aus der Umgegend In den ftlten Wald eilten, ihrem Gatt 
zu dienen, jondern audı an den armen Sündern, die diefen Weg gingen, went 
ein wiedifhes hohes Gericht fie wegen ihrer Seevel und Derbredhen zum 
Tode dur) den Strang verurteilt hatte. Denn nicht weit danon im Srliher 
Selbe ftand auf der Höhe hinter Modhaufen ein Galgen. Mander war 
diefen bejehwerlichen Weg Ichon gegangen. Mandhem aber hatte der eilt 
figje von Segendorf feine Laft leiter gemacht, hatte ibm, mern er zeu- 
mütig feine Sünden bekannte, die Abfolution erteilt, Dann war ihm die 
Kapelle das Haus, das feines Merzens Met nahm, ein edtes Nothaus. 

Nicht umfonft verrichtete der Geiftlide fein Amt, ebenfamenig wie der 
henker, den man für das Zumgenbefhneiben 12, für das Brandmarken 
mit 6 Albus entfohnte. Dem Geitlihen gab man für feinen Dienft an den 
armen Seelen Wein, der amı Rhein oder nahebei in den Miebbergen gereift 
war, 6 Ohm das Jahr, Den Galgenwein nannte man ihn. 

Die Kapelle in Hodhaufen ft längft nicht mehr. Sie wurde nad) der 
Einführung der Reformation in das Wiedifche Land aufgehoben. Noch lange 
beftand der Galgen und die Lieferung bes ulgenweines wurde erft zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts abgelöft. Als mit der Ahfıhaffung der Strafe 
des Mängens aud) er verfhwand und mit ihm der fette Reit aller Hot, da 
wurde der Liebliche Park Hodhaufen ganz das Gegenteil vom dem, mas er 
einft gemefen, eine Stätte der Derbannung und des Elends. Frohe Sejte 
feierte man dort in trauter Gemeinfhaft — und madıte aus Ihm einen 
Ort. heitern Dergnügens. 


Der Uprmader und der Wollfpinner. 

Su den Männern der Kunfl und des regen Gewerbefleihes, die in Heu, 

wied ftets eine Heimflätte fanden, gehört auch der Uhrmacher Kinzing, cin 

Mann, deffen Erzeugniffe weit über die Grenzen des wiedij—en Landes ge- 
Weremonfofegen. i 
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jhägt waren. Trog feines Ruhmes aber war er alleyeit einfad und bes 
fihelden. Daß er audı feinen Mitmenfchen ein wohlmeinender Sreund war, 
follte ein Meuwieder Wollipinner erfahren. 


Der wohnte in Kinzings Nachbarfchaft, war aber wenig zufrieden mit 
feinem Los. Immer und ewig, Tag für Tag das Spinnzad drehen, gefiel 
Ähm nicht, und oft genug fhuchte cr über fein Gefchidt und über das fälinime 
Inftrument, Am Liebfien hätte t es in den Mhein geworfen. Doc) danı 
hatte er nichts, Jein Brot zu erwerben. Er hefchriti daber einen andern Weg, 
auf dem er leichter zu Mohlfland zu kommen glaubte. Er fpielte in der 
Lotterie. Anfangs ohne Erfolg, dod dann fehlen’s ihm damit zu glüdken. 
Ein Klingender Segen Kam in fein Haus, ganye 500 Taler gewann er mit 
einem Schlage, Vor Sreude tal er einen Luftfprung. Nun, Arbeit, ade! Nm, 
Spinnad, Icbe wohl! 

Ais Kinzing eines Morgens in feiner Werktatt faß, vernahm er rauhen 
heitern Gefang. Er [aute zum Senfter hinaus. Da fah er den Wollfpimter, 
wie er dabei war, jein Spinnzad in Stüdte zu gerihlagen. Gerade hatte er 
mit feinem Beile zum vernichtenden Schlage ausgeholt. „Halt ein, Mad, 
barı" zief er ihm zu. „Mas tuft du?“ „Was dh tue? Siehft du's nicht? 
Meinen Quälgeltt, mein Marterinfteument’ zerfchlage ih. Was foll mir der 
Totenvogel noch? Ic Habe Geld genug und braude ihn nicht mehr. Im 
euer äft er am beiten aufgehoben.” „Uidht dorh,‘ meinte der Urmacher, „fo 
vafdı, verbrennt man bad etwas night, was einen fo lange vor Not’ amd 
Elend bewahrt hat, Und, wer weif, ob dus nicht noch einmal brauchen wirft.” 
Aun und nimmer.“ „So ah mir’s.“ „Mit Dergnügen, Schenken will ih 
dir's dazu.“ Und in des Uhrmachers Befih kam das Spinnrad. Der wollte 
nicht etwa ein MWollfpinmer werden. Der hatte anderes damit vor. Auf 
feinen Speiher ftellte er es. Und ob es da wohl verftaubte, jo blieb «5 
doch ganz und brauchbar. 

Der Nachbar Woltfpinner kümmerte fich für die Solge den Teufel um fein 
Rad. Er Iebte herrlich und in Sreuden. Jeden Tag gutes Elfen und Trinken, 
das war doc etwas anderes als arbeiten und mieder arbeiten. So gingen 
die Jahre hin, Mit ihnen aber in froher Gefellihaft aud die Taler, fo 
leicht wie fie gewonnen waren. Und es ham ein Tag, da waren fie ihm 
alte dureh die Singer geronnen, Da Klopfte die Not an feine Türe. Hatte 
er bisher immer Wein und Braten gehabt, jo wäre er frof} gewefen, wenns 
mun zu Maffer und Brot gereicht hätte, 

Da begegnete ihm eines Tages der Uhrmacher, Wie's ihm ginge, fragte 
ihn der. „Schlecht,” fagte er und madıte ein Geficht wie die teure deit. 
„Schlecht? Wo find denn deine 500 Taler?“ „Die waren zu rund,“ fagte ber 
Ichämt der Woltfpinner. „Und du haft heine Arbeit?" „Bitte id die, fo 
wäre id froh.“ „Ei, ei, dann kann dir geholfen werden. Ich habe ja noch 
dein Spinnead. Es fteht wohlbehalten auf meinem Speiher.” 

Ex halte es herunter und gab es feinem alten Heren zurück, Der nah. 
« mit Sreuben an und begann wieder Wolfe zu |pinnen wie einft und tat 
© freubiger und fleikiger und war mie wieder unzufrieden mit feinem Los. 
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Die Korienfclägerin in Heumied. 

Heutigentags gibt es hier und da in der Stadt nad} Srauen, die vorgeben, 
aus den Marten, die ie mifden und abheben, verborgene Dinge Lejen zu 
können, Gemeiniglich dienen fie mit ihrer Kunft mur denen, die nicht alle 
werden. Ihnen locken fie das Geld aus der Tajhe mit viel Gefchidt, Leicht 
gelingt ihnen das bei jungen Mädchen, die die Münfche ihres Herzens er: 
füllt haben möchten. Die meiften aber glauben nicht mehr an Joldhen Unfug 
und behalten iht Geld im Beutel, Das war früher anders, du galt die 
Yartenfclägerin als Dertrauensperjon, und obmehl man den Glmben an ie 
Öffentlich als Aberglaube Rennzeichnete, glaubte man doch in Wirklideit 
feft an ihre Kunft. 

So erzählte man in Bonefeld. War da ein Dienfthnedit bei einem reihen 
Bauern, Der hatte feinen Jahresfohn bekommen, für den er fi allerlei 
Monturen zu haufen gedagite und auc) einen Teil am Sommtag mit feinem 
Mädchen verjubeln wollte. Dad; als ex am Morgen Jeine Hole, darin er fein 
Getd hatte, aufhab und nach diejem dürcfudite, war fie leer. Alles Suchen half 
nichts, Da machte er fich auf zur Kartenfcjlägerin in Neuwied, Der eryühlte 
gr den Sall, und als fie die Karten gemifeht und aufgelioben, fugte fie 
Ihm, das Stanenzimmer, das mit ihm am Telbigen Tage gefcherat, habe 
{hm das (Geld weggenonimen. Dasjelbe fagte ihm au ein Murtenfchläger, den 
st, der Sicherheit halber, nodh befragte. Der teilte ihm aus den Marten 
auch mit, das Geld wäre in der Mebenlade der Kifte nod) (dön verborgen. 
Doraufhin verklagte der Bufche die Magd, und der Amtsmann Tick fi 
fangen fegen, Man unterfuchte die Kifte und fand das deld, 
Kartenfciläger gelapt. Die Diebin erhielt ihre verdiente Strafe. 


Die Keddesdorfer Pfingftreiter. 

Am Pfingftmontag und «dienstag feiert man in febdesdorf auf den 
stoßen Plah, der einft die „Kuhmeibe“ war, die Kirmes. ME ihe it won 
altersher eine [höne Sitte verbunden, der Ritt der fogenanmten Pfingftreiter. 
Das find Teddesdorfer Burfhen, Mitglieder einer allen Vereinigung, der 
‚Burfcenfchaft“. Bu Pferde fanmeln fie fih am Pfingfdienstagmargen 
gegen 9 Uhr vor ihrem Dereinslokal, Auf ihrem Kopfe fiht ihnen der blank: 
gepuhte, mit bunten Bändern und Sträußen gegierte und mit einem Sturme 
band feitgehaltene änlinderhut. „Häh, Pfingftreiter!" jo jubeln fie. „Aäh, 
Pfingftreiter”, fo_jubelt ihmen alt und jung zu. Durchs Dorf gehts” nad) 
der Dierdorfer Landjtcafe. Da führt ein Scldweg ab nad Rommersdorf, 
Auf dem beginnt ein Wettrennen, dem Fumderte von Meugierigen beimohnen, 
Wander der ungeibten Reiter Rolfert zu Boden. Mer zuerft am Ziel it 
echäft einen Preis. In leichtem Teab gehts dann zum Rommersdarfer Hof- 
gut. Ein Srühftük wird hier gereicht, Es mundet vorzüglich. Und dann 
zeiten fie zurlich, durch Heimbach und Weis mad) Engers. Hier wird 
das Mitiagsmahl eingenommen. Weiter geht der Ritt, „Im Ser“, dem Ort, 
da ehemals die „Seemüddel” Tanden, die Refte des Sees, der das ganze 
Meumwieder Bein füllte, macht man Halt, zur Säuberung vom Staub der 
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Seldwege. Mit „Seewaffer" ift das indeffen heute nicht mehr mögfih. Da 
müffen ein paar nüditerne Maffereimer Erfah bieten. Das Pferd des Siegers 
fämüskt man mit einem Kranz. Und mın zieht die Schar ein ins Dorf. Dor« 
auf eine Mufikkapelle, die am Dorf bereit jteht. Dor cinyelne Wirtshäufer 
sicht die Schar, den ‚Sefttunk in Empfang zu nehmen. Dor den beiden 
Dfarchäufern und dem Bürgermeifteramt macht man Umritte. In „Lanbrats 
Garten“ fteigen die Reiter ab, und im weiten Rund tanzen fie mit ihren 
Mäddten. Dann bringen fie die Pferde im Ihre gewohnten Ställe und die 
Kirmes wird weiter gefelert, a 

Die Sitte des Pfingftrittes ifi hunderte von Jahren alt. Die Klofterleute 
don Rommersdorf bejahen einft große Schafherden, mehrhundertköpfig. Wenn 
det Sommer gebommen und die Wollhleider lang und dicht waren, Ihor 
men die Tiere, Doc yuvor mußte man fie waldhen. Das gelchah Im Wied. 
bad} zu Heddesdorf. Dahin trieb man die Herde Durch Hebdesdorfer Gemarkung, 
wo fie an den Santen und in den Miefen am Wiedbadh oft Schaden ver: 
urfachten. Den zu entichädigen waren die Kiofterleute bereit. Doch mußten 
die Heddesdorfer die Enihhädigung fich felbft holen, am Pfingfidienstag, wenn 
fie ihre Kicchweihe feierten. Und nicht ein einziges Mal durfte das unter: 
bleiben. Sonit verfiel dns Anrecht darauf. 

Auch; mit der Gemeinde Engers hatte Eeddesdorf ein ähnliches Abhom« 

Im „Leilgehnten”, einem Diftrikte im Heddersdorfer Bann, hatte diefe 
eine eibigerehiigkeit für Sole, Dafür zahlte fie 5 Gulden und mußte 
an Abgejandte von Meddesdorf, die diefe Habe holten, am gleichen Tage wie 
Rommersborf, bei dem tn diejen: Difteikte gelegenen Brunnen ein Srühftück 
und 4 Mep Wein geben, Ein Schüfermeifter im weihen Kleibe und mit einem 
Nhwarzen hunde mufte dabei fein, 

Zange haben die Heddesdorfer ihre Bercdhtfame aufrecht erhalten. In einem 
Kriegsjahrs, als feindliche Truppen in den Dörfern lagen, gar dadurdı, dah 
ein einzelner Mann, Beih mit Mamen, zu Sub dem Meg madite, dert 
Pfingftreitechut unterm Mams verborgen, den Tribut in Empfang zu nehmen. 

Manthes hat fid im Laufe der Jahre geändert, das Srühfüct am Brunnen 
in ein Mittagsmahl in Engers gewandelt, der Schäfer fehlt aanz. Aber 
immer gleich geblieben ift der Ruf der am diefem Tnge allenthalben tönt: 
„Häh, Pfingftreiter!” 


Das Heiligenbild von Rommersdorf, 

Swifhen Gladbah und Heimbady liegt im Neumieder Beiten das Hofe 
gut Rommersdorf. Ehemals als Ritterfih gegründet won den Sienburger 
Grafen, entftand fpäter in feiner Mühe eine bedeutende Kiofter-Abtei, von 
der fich heute nur mod; außer dem Kapitelhaus Trümmer vorfinden. fiber 
dem alten Torbogen fichen 6 fteinerne Beifigenbifder. Einem derjelben fehlt 
der Kopf. Schon mehr als 100 Jahre. Sur Sranzofenzeit war es, als Napoleon 
feine Scharen durch; den Weiterwald führte. Da Kamen aud Teile Jeines 
Heeres ins Mlofter. Da der Prälat flichen muhte, war ihnen Tür und Tor 
geöffnet. Sie fäleppien alle Koftbarkeiten, die noch vorhanden waren, fort. 
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Einer der Soldaten fol dabei in frevefhaften Ubermut nach der Beiligen- 
fiour gezielt und gelhoffen haben. Der Schuh traf den jteinernen Kopf, 
daher zu Boden vollte, Die Tat follte nicht ungerächt bleiben. Schon im 
mächften Gefecht traf den Übeltäter eine Kugel. Aber auf nad Jeinem Tode 
jollte er noch bühen. Im Mreusgang des Klofters und wor dem Tore foll er 
in manden Mächten umgehen, und it er dort aft gefehen worden, feinen 
Kopf unterm Arme hragend, 


Das dreifache Deputat in Rommersdorf. 

Die Herrlichkeit der Gebäude der ehemaligen Prämonftratenfer Abtei 
Rommersdorf lajfen die mod} vorhandenen Rejle, der erhaltene Kreuzgang 
der Klofterkiche und das Kapitelheus ahnen. Napoleon, der jo viele Klölter 
hinwegräumte, befiegelte au das Ende von Nommersborf. Im Jahre 1805 
wurde der gefamte Boik am eine Samilie von Stolgenberg verhauft. Der 
legte Abt, Auguftus Müller, wohnte in Coblenz und ftarb 1821. Er wurde 
dort nid felten von dem Kommandierenden General von Fade zu Cild) geladen. 

Wieder einmal hatte dieler ein prunkendes Mahl veranftaltet, wobei 
aud) der ehrwürdige Abt micht fehlen durfte, Und’ als der General belonderes 
Intereffe für hlöfterliche Einrictungen zeigte, gingen dem alten Herren Herz 
und Lippen auf, Er erzählte, wie mu im Klofter unter den Mönchen ein 
guter Wein nicht verfdmäht worden fei, man habe es ja gekonnt, denn 
das Klofter habe feine eigenen Weinberge und Weinzehnten gehabt. Da habe 
«5 Sefte gegeben, bei denen ben Mönden ein doppeltes und gar ein drele 
fadjes Deputot an Wein zugefianden. „Ein breifadjes Deputat?“ Der General 
machte erftaunte Augen. Das jehten ihm doch des Buten gu wiel gemefen zu 
fein und ev meinte, getrunken worden fei das doch gemi nicht, denn dank 
fei man ja nicht mehr fähig gewelen zu Pfalmen und Litanelen. Und erft 
andern Tags der Mahenjammer! Dod; der alte Herr Präfut meinte: „D ge: 
wiß, getrunken wurde alles, auch; das Dreifadye beim festum triplex. Und 
wenn wirklid) einen mal andern Tags der Jammer plagte, dann hat mar 
denfelben rafch vertrieben. So ein Heicht dünn Weinden trank man dan, 
von der Art, wie das hier im Glas.“ 


Der Kunoflein bei Engers, 

Einer der mästiaften Exybiihöfe von Crier war Kımo von Salken, 
fein. Der war ein üriegserfahrener, gewaltiger Kerr und vor allem darauf 
bedacht, die Ritter zu beitrafen, die fidh an dem Eigentum ihrer Mlimenferen 
vergiffen. Deren gab es aber damals im Weftermald und amı Rhein manche. 
Zu ihnen gehörten auch die Grafen im Wied: und Sanntal. 

Als zu Harbfaften im Jahre 1371 mieberländilhe Kaufleute mit ihren 
Waren den Rhein aufwärts juhren, um die Meffe zu Srankfurt zu befuchen, 
kamen fie glüditich bis Andernach. Dort aber würden fie überfallen von 
dem Grafen von Wied und Salentin zu Henburg. Sür 4000 Gulden ‚Ge 
wand" nahmen die ihnen ab, und um nach ein tüchtiges Lölegeld heraus, 
föhlagen, führte man die Gefangenen nad) Nenburg und warf fie dert in 
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den Turm, Nicht Lange follten fih die Herzen ihres Raubes erfreuen und 
batd ihre Gefangenen wieder freigehen, Der ehrwürdige Sürit, Pi anle 
Kenftein, „erhub fih mit groffem Genügen und Gewalt", Er fiel in der 
erren Land ein, nahm den Wiebifen Grafen Engers ab, den fenburgeen 
Herfähbach und die Dörfer in deffen Debiet. Diel Schaden fügte er den Übel- 
fätern zu und nahm {nen Land md Leute weg, Der Graf von Wied 
mußte einen Sühnebrief färeiben, in dem er und feine eheliche Hausfrau 
ae Super, Dat und Gericht, ablzeten und verpreden mußten, nie mehr 
je Überfälle zu bewerhftelligen. Ifenburg mußte feinen Cı 
alles beraubte zurüdgeben, N Tee Jin BEP al 
Huno aber baute in Engers eine Burg, die er nach feinem Hamen den 
Kunoftein nannte, durch die er die Herren rundum im Saume fiel 


300 Jahre fpüter (1760) Äft diefe Burg von dem Kurfürften Fohanı 
Philipp abgetragen und an ihre Stelle ein Luftjchloß gebaut worden. a 


Kunofteln, 


Graf Noland von Engers. 


Der Rheinifeie Antiquarius hält Roland, Karls des Orofen Neffen, 
nicht, wie es die Srangofen tun, für einen Grafen von Angers, der grohen 
Stadt im weitlichen Stankreic. Seine Graffctaft meint er im Cngersaau 
u finden, wie er feinen Dater Milo won Antona, d. i. Andernach nennt. 
So glaubt er den gröhten fränkilgen Helden aus dem jafifhen Engersgau, 
alfo unferer Heimat, jtammend. Mern dem fo ift, fo dirfen wir audı an 
der Rolandsfage nicht vorübergehen, von deffen Tod das Rolanblied erzählt. 


Roland war der tapferite Held in Kaller Marls Dienflen. Unzühlige 
Waffentaten kündeten feinen Ruhm, weten aber aud) den Hah feiner 
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Meider, insbefondere des Mainzer Hitters Ganelo, der, obwohl mit ihm ver- 
fewägert, doc |äwor, Rolands Untergang herbeizuführen. 

u einem Zuge nad} Spanien rüftete 778 Kaifer Karl. Eine auserlefene 
Helbenfchar begfeitete ihn. Im ihe waren aud Roland und Ganelo. Ein 
Siegeszug war es, Städte und Burgen wurden unterworfen bis hinab gen Sara« 
golfa. Schon rüftete man fidh zur Heimfahrt über die hohen Berge, durd 
die tiefen Täler und finflen Schluchten der Parenäen. Bei der Nadhut 
wer Roland. Mit umfonft zitterte Marl und mit ihm 100000 Stanhen 
um des Helden Gefchich. Banelo war zum Verräter geworden. Ein’ Heiden« 
fürfe hatte ihm Gold, Silber, Stoffe und Pelze angeboten, Pferde, Maultiere 
Und Bären, Dafür Hütte er fih mit ihm verhunden, Roland zu vorderen. 

In Saragoffa wirbeften bie Trommeln, wehte des Propheten Sahne, 
Ungeheure Heidenfiharen drängten fih herzu, non Mampfluft ergriffen, ben 
Scanten macı in die Berge, wo fie den Maihtrab erreihten, 

Schön ging die Sonne auf und Blüte auf den fhimmernden Rüflungen dev 
wandernden Sranken. Olivier hiett von einem Bügel Austhau und fah 
das fie verfolgende Aeer, die weihen Turbane, die blanken Helme, Salt ver- 
yagt fpradh er zu Roland: „Don Spanien her wölzt fidt hlicremd uns ein 
Schwarm entgegen, Hart wird es uns Sranken gehen‘ 

Roland ermutigte die Streiter, „Uns hat hier der König zurlcigefaffen, 
weil er weiß, daf mir heine Schelme find. Was wir tragen, Munden und 
Tod, tragen wir um unferes Herm willen.“ Audy der Erzbifhof, Turpin 
mahnte zur Tapferkeit: „Ein Kanıpf it es für das Ahriftentum. Saltt ihr 
unter der Sarazenen Hieben, jo warten die beften Plähe des Paradiejes 
euer," 

Die Schlucht begann. Screcklie Biebe taufhten Kranken und Heiden. 
Unzählige Langen fplitterten. Suchtbar wütete Rolands Schwert Durante 
in der Seinde Reihen. Aber auch die Scanken verloren manchen tapfern 
Streiter, 

Diermat aber warfen fie die Sarazenen zurüdt, Das fünftemal wurde 
die Schlacht fäwer und |hreciich. Die fränkifhen Ritter deiten bis auf 
60 den Boden. Eine lehte Hoffnung fah man darin, da Karl feine Scharen 
zur Hilfe yurücfühete. In dem Pnrendenpah mußte er den Schall des 
hornes noch vernehmen, Roland fete fein „Elfenbein", feinen Olifant, an 
den Mund, felbft [wer verwundet, flich hinein, dab helles Blut feinem 
Munde entftrömte, die Adern der 'Schläfe zu yeripringen drahten. Aber 
mächtig rief das Elfenbein weit, weit in die Berge, König Karl vernahm den 
Hat Das: (Haare: Bor Tata ii, „dan wma, ücher I Sal, 

af 

Aber der falfche Ganelo an feiner Seite fuchte ihn zurchzuhalten. „Um 
einen Hafen wird er in jein Horn tuten,“ jagte er. „Reitet Euves Weges, 
denn weit äft es noch bis heim." Und Karl lieh ih betören und ritt 
weiter, 

Aufs neue ftief Roland in fein Kom. Die Adern an feiner Schläfe 
fprangen. Wieder hörten Karl und die faufcenden Sranken den Ton. Herzog 
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Haims Tprad: „Hört hr nicht, wie Roland Mngt? Auf, zu den Waffent 
Dem wacieen Machtrab zur Hilfe.” Mun Heß der König die Pfeifer auf 
fpielen, die Sranken Iegten Helm und Sturmhaube an. Die Schwerter er. 
griffen, Die Paniere entfalteten fie. In die Sättel hwangen fit} die Bertn 
and zofilos ging es wüchmärts. „Wenn wir nur Roland febend finden!“ 
Das war der Wunfe) eines jeden. "Sie Hatten zu lange gefäumt, 

Der Held hatte fein Eeben um den hödjten Preis verkauft. Als er 
die Ungläubigen ankommen fah, „Icwarz wie Tinte, weiß; alfein von Zähnen”, 
da fahte ex wieder fein Schwert, und ein neues Blutbad richtete er unter 
ihnen an, Da traf ihm der Todesftreih, Aber fein gutes Schwert Jollte 
nicht in der Heiden Hände fallen. Er nahm Abfdied von ihm und wollte es 
denn auf einem Selfen zerfhellen. Umfonfl, folange Roland Iebte, blick 
&s hart und farf amd ofne Scharten. Da flehte er zu Ehriftus, er möge es 
niet in der Stemder Hände fallen laffen. Dann ftarb er. 

Als Karl das al Roncenal erreichte, war da kein Weg md Steg, 
da mit Sranken und Heiden aufgeihihter Tagen. Was Half cs, dab er 
klagte und weinte, daß alle feine Heiden tot fein? Mas half es, dak er 
fein Haar und feinen Bart taufte über den Derkuit jeiner tapferjten Redienz 
Er mußte heimbehren in feine Pfalz zu Aaden, Dort traf ihm der Biiterite 
Sämerz. Dor ihn trat die edle Jungfrau Aida. „Wo. beibt Roland,” 
fo fragte fie, „der gejihworen, mich Heimzuführen?” In Tränen ausbrediend, 
Tprad} der König: „Schweiter, Roland ift tot. Statt feiner will id dir einen 
andern Mann geben, Tudwig. Einen befleren weil id nicht.“ Aber Allda 
antwortet: „Das verhüte Gott, feine Heiligen umd (Enger, dah ich einen 
Roland überlebe!" Tot fank fie zu Karls Sühen. 

Aber audı den falfchen Dercäter traf die Strafe. Trok aller Heimlicjkeit 
Kam feine Tat, die den Tod Rolands zur Solge hatte, ans Licht der Sonne, 
Da fuhr Karl auf in feinem Sorn. Die fämerfte Strafe, die auf einer fAmaryen 
Untat jtand, wurde ihm zuteil, An 4 Pferde wurde er gebunden, die ihn 
auseinanderriffen. 


Der Scultheiß von Mühlnofen. 

Swilden Engers und Mühlhofen, wo die Wege nad, Bendorf und Sayıı 

!iä) fäeiden, |tand einft eine Kapelle. "Dafeibft follie einft der Shuftheih non 
Mühfhofen etwas MWunderbares erfahren. Ihm war beim Holfpalten ein 
Splitter ins Auge gedrungen. Mein Arzt halte den entfernen können, fo 
viele er ihrer aud aufgeludit, Da hatte er Gott um Hilfe angeflcht. 
Tagelang weilte er in dem Mapellden am Wege und betete. Doc aud; das 
Icyien nicht zu helfen. Schon wollte er fajt verzweifeln. Da wurde ihm eines 
Tages eine Erfeinung. Während er vor dem Bilde der Maria kniele, trat 
ein alter Mann herein, gebeugten Säyrittes, Eine [emwere „Kick“ trug er auf 
dem Rüden, Ex fragte den Betenden: „Was til du hier?“ Der hlagte 
{hm feinen Kummer, erzählte von dem Splitter, den keiner entfernen hönne, 
den er nun herausbeten wolle. „Und das, glaubt ihr, wird helfen?” lächelte 
ihn der Sremde an. „Ich wifl"euch ein michfameres Mittel verichreiben: 
Wenn ihe wieder Butter felagt, fo achtet auf bie Buttertropfen, die zuerft 
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fihh an den Stößer feithängen. Das ift die Sälimmbutter. Damit fhmiert 3 
Tage bintereinander das Kranke Auge, und der Splitter muß; heraus.” Der- 
wundert wollie der Schultheih den Scemden fih näher anfehen, da war 
diefer verfchwunden, und er mocıte fi drehen und wenden, wohin er wollte, 
kein Menfch war weitun zu fehen. Heim ging er und erjählte das feiner 
Frau. Die holte alsbald die Kirn und fing am zu ihlagen. Der Mann 
tot, wie ihm gefagt, und als er es 3 Tage geib, da fiel ihm der Splitter 
in die Hand. So war der [chier Unheilbare dos geheilt. Mer aber der Heil- 
hünftfer_ gemefen, das hat er nie erfahren, fo diel er geforicht und gefragt. 
Seine Stau aber, glaubt nicht anders, als daf der Sremde der Heiland 
felbjt gewefen, der im menjclicher Getakt gekommen, ihrem anne die 
Gefundheit wieder zu geben. 


Die Champaniermähle bei Mühlhofen. 

Im der Gemarkung des Dorfes Mühlhofen lag einjt die Champanters« 
mühle, Sie hatte ihren Namen von einer Samifie, die vor langen Zeiten 
in ihrem Befih war. Die hieh urfprünglid Kremer, dann „Kremer genannt 
Tbempanier“, dann Champanier und im Jahre 1683 wurden fic durd; Kaijer 
eopold I. geadeit und hiefen Jeitdem „von Kanfersfeld“, 

Wie fie zu dem Namen gekommen, berichtet die Sage. In fernen Un 
garn befand jic Kaifer Leopold. Eine Trauerkunde aus der Heimat rief 
ühn eilig dahin zurück. Auf der Sahet nady Linz befand er ji. Ungarijche 
Rebellen, verjlärkt durch, einen geoßen Schwarm von Tartaren, verfolgten ihn 
und nahmen ihm gefangen, Tichts half ihm alles Wehren gegen die furdile 
bare Ubermadht. Er mußte fih in fein Scichjal ergeben. Wie fid, das ger 
falten würde, Bonnte er ji denken. Das lag in den Händen der Barbaren. 
Die aber waren fih zu feinem Glück uneinig über das Los, das fie ihm 
bereiten wollten und gerieten dabei in Streit. Da kanı unerwartet ein Leutnant 
mit einigen Küraffieren von des Kaifers Regiment jur Stelle. Ungeaditet der 
Sahl der Seinde warf er fih mit Bärengeimm in den dichten Tartarenhaufen. 
Der zerftäubte vor ihm wie Spreu im Wind, und der Kaijer war gerettet. 

“ Der Seutnant aber, ber diefe Tat vollbrant, mar cin Rheinländer, ein 
Thampanier von der Mühle bei Engers, 


Die Treue der Bendorfer, 
Don jeher ift Bendorf, has ehemalige Bebendorp ein heihumftrittenes 
Stödtsten geween. Mein Wunber audi, daß mancher den hübfcen Ort in 
feinem Befit, Aaben wollte Befonders hart war der Streit zur Seit des 
Sojährigen Krieges, da die Sanm-Wittgenfteiniche Linie ausftarb. Die Abtei 
pon aa und Murköin fuchten den Samijhen Erbtöchtern den Ort und 
fein Gebiet zu entreißen, Exit 1651 ham dern Mutter, die Gräfin Luife 
Juliane, wieder in den Befik des Bendorfer Sreihofes, den ihre Töchter 
und mac} ihnen deren Mahkommen, die Herren von Kirchberg und Brand 
burg-Ansbad, gemeinfhaftlich behielten. Ruhe fand indeffen der Ort au 
da nicht. Als um Slelien Preußens König mit Maria Cherefia ftritt, 
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glaubte der Kurfürft vor der Pfalz die Zeit gekommen, die Graffchuft Hadjen- 
burg, bie dem Kirhberger neben feinem Anteil an Bendorf gehörie, in 
feine Tafäge ftedten zu Können, Und nur zu fehnelf machte er feine Abficht wahr. 
Dor Kadenburg Blißten pfähiihe Speere mitten im kalten Januar. In 
die Dörfer der Grafihajt lagerien fih die Truppen und machten heine 
Miene, wieder fortgugchen. So jehr bie Bauern den Tag herbeifehnten, da 
fie Abjaied nahmen, umd gewiß nicht boteten: Srählich Pfeh, Gott echalt’s! 
lo gut gefiel's den Pfälern auf dem Wefterwald. Dem Burggrafen von 
Kirchberg lichen fie nihts als feine Refidenz. Ja, fie fchicten fd, als os 
Seühling werden wollte, an, auch das |höne Städtchen am Rhein für Jich 
3u nehmen. Deffen Wein fhmeite ihnen beffer als der ihre an Hart und 
Donnersberg, 

zlinmer trinkt der Pfüfzer unfern Mein!” fagte da ein Birgermeifter 
von Bendorf. Und fein Kollege ftinmte tm bei: „Ninmer tränken Pfälzer 
ihre Gäule {n unferm Rhein!” So meinten’s aud) die 7 Schöffen, als fie im 
Rathaus zufanmen waren, Und als der ältefte von ihren, gornrot im Be 
fit und einen echten cheinifchen Stud, über die Pfäler auf den Lippen, 
mit feiner Sauft Amocenhart auf den Life fhlug, da war es wie ein 
Schwur. Da wuhte der Burggraf, dah Diele Männer und mit ihnen alle 
Bürger die Rechte des Landesherren zu fhühen bereit waren bis aufs 
Iefste, da wußfe er, dap er auf die Ureue der Bendorfer zählen konnte, 
fiberalt wurden Waffen gefehmiedet, Senjen gejehärft und Canzen gehämmert, 
An der Steinpforte und am Burgtor fuhr man Wagen und Karren, Eggen 
und Pflüge, Leitern und Stangen zujammen und verrammte alles mılt Weinberg 
fühlen. Gewaltige Barrikaben waren’, ble fo Ieiht hain Seind. ikerfeigen 
onnte, 

Die Sürftinwitwe won Wie, die eine Kirchbergifche war, fhirte einige 
Konpagnien Sußvolk und Hufaren, Mun wuchs dee Bendorfer Mut um“ 
gernffen. Mun konnten ie kommen, die Pfälzer, fie würden ihnen die „Dale“ 
Ion „nerhamifolen“. 

don dem Kirehturm Läuteten die Glocken. Zum Sturme riefen fie. Mulig 
zogen die Männer aus, Mit Stolz jah manche Srau den ihrigen zichen, 
Dar’s aut ehe Abfehied für immer, jo wulte man dad, es war für den 
Sandesherrn. Händerringend und fhlchzend lagen aber andere daheim im 
Stöbten und jammerten: „Mat baue [eh uns arm Männer für de 
Burggrafe von Micberg und de Ansbacher dubfcheehe zu fohe?“ Sie hätten 
beffer nicht fo geklagt, Der Bendorfer Treue würe dann reiner und glänzender 
dageftanden, 

Die folfte nämlich wicht Gelegenheit haben, fich zu bewähren. Die Pfülzer 
kamen nicht, denn der alte Seit; hatte indeflen dafür geforgt, dak fie ihre 
Raubgelüfte in Bacenburg aufgaben und jidy zurüdizogen. Sum Dank aber für 
der Bendorfer Treue verehrte der Kirchderger ifmen einen filbernen Becher, 
deifen Decel den Sannfchen Lömen mit Schild und Wappen trug und die 
Infajeift: „Georg Sriebrich, Bürggeaf von Mirdiberg, Braf von Sann-Dittgen- 
ftein zum Andenken an die Creme von Bendorf 1742." Als ehrenvolles 
Kleinod wird er mod heute aufbewahrt, 
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Wie Weiterwälder Ortsnamen entftanden. 

Dergebens gerbrechen fidh oft die Gelehrten die Köpfe darüber, wie 
die Namen mancher Oxte eniilanben find, Veifiaubte Akten durchkramen fie 
und finden doch nicht das vechte. 

Diel fehnelfer it die Sage damit fertig, die oft Humoriftifdh und un 
bekümmert um jegliche Wiffenfhaft die amen deutet, 

Das Ichrt uns der rheinifche Antiquarius, mern er erzählt won dem 
Teigenden Rheinftädtcen Dallendar. 

ur Zeit der Döfherwanderung war's, Da kamen die Hunnen aus 
den weiten Steppen Aflens. In bie Ebene des Abendlandes braden ihre 
Säaren ein, Bis an deu Rhein kamen fie. Als |ie von den Bergen des Weiter« 
walbes ins Sluftat jtiegen, ftaunte fie barlıber, daß die Berge fo il zum 
Ufer fielen.” Stonnten andj, als fie zu ihren Süßen ein Städthen fahen. 
„Dir falten dar,“ fagten fie und nannten den Ort Dallendar. 

Swei Ritter zogen rheinabmärts. Berge woltten fie fich fucen, darauf 
fofte Aäufer zu errichten. Am Hammerftein waren jie vorübergejogei. Der 
ftofge Berg hatte fon feinen Herrn. An Hönningen ging ihr Ritt vorbei. 
Burg Arenfels war [bon erbaut. Da tagte vor Ling eine Höhe. „Wat es 
dat en Berg!” fagte der eine bewundernd und wählte Ihn zum Stammfih und 
in dem feften Haus srftand das Gejälecht derer von Dadenberg. Meiter 
vheinab fah ber andere einen vagenden Selfen. Den wählte er, als er fagte: 
„Dat 5 od en Sels“ unb nannle die Burg Odtenfels. 

Drei Burgmannen zogen von der Meuerburg aus. Die Dörfer und 
Höfe rundum waren fchon verteilt, und fie wollten doc, auh Grund und 
Boden haben, Da hamen fie auf die andere Seite des Sohendadhs. Dort 
fanden fie mod drei Dörfer, die keinem Beren gehörten. Das erjte lag 
auf einer Höhe, Es war das geöhte, Das nahm fi der vorderfte der drei und 
nainnte es Godjieid. Der zweite eilte über die Höhe nad Often, Der 
gierig, auch ein Dörfehen fein eigen nennen zu dürfen. Da fand er das zweite 
Dorf und nahm es für ih. „Das will ich verwahren wie Bold“, Jagte er und 
monnte es Boldfdheid. Betrübt ritt der &ritte der Männer und glaubte 
fon, er ginge Teer aus. Da fand er an einem Abhange noch; ein paar 
häufer, Die nahm er rafdı an fir, da er meinte, fie feien duch, beffer, als 
gar nis, „Die hof ich”, Jagte ex und feitdern hieh das Dorf Holtig. 

Weiter ober nad der Straße, die herunter ins Wiedtal nach Meuftadt 
führt, liegt Siebenmorgen. Der Ort, da es fteht, gehörte chedent dem 
Erzdiftof von Köfn. Als der oben bei den 3 Schlägen die Schlacht Tahlug, 
da hatte er in feinen Dienft einen treuen Knecht. Der hatte in eriter Linie 
dazu beigetragen, dab die 3 Schläge micht auf des Kurfüclten, jondern auf 
feiner Gegner Haupt kamen, Zum Cohm dafiir fenfte er ihm hier oben, 
als der Krieg zu Ende war, ein Bauemngut, fo. groh, wie et an 7 Morgen 
umpflügen horitte, Der Kriegsmann aber war nicht bloß im Schlagen, fondern 
ud) im Adern gar fleihig, ftand des Morgens in aller Berrgotisfrühe auf und 
hate nad 7 Tagen joviel unterm Pflug, als eine ange Selbmark ausmacht, 
Sid, jelbit aber und das Dorf, das er haufe, nannte er Siebenmoraen, 
and feine Nachkommen haben fih von da aus um die Mich nerftreut. 
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Ein Königsmahl in Dalfendar. 
König Adolf von Nalfau als Sriedensvermittler.) 

Um die Wende des 15. Jahrhunderts war es. Auf der Burg San war 
Graf Gottfried zur Teyten Ruhe gegangen. Swei Söhne hinterlieh er, Johann 
und Engelbert und feine Witwe Gutta, die auf der alten Burg im Dallene 
dar ühren Wohnfiß hatte, Bei der Multer wohnte Engelbert, Er war |tets 
ihr Ciebling geween, und jergfamer war fie auf fein Wohl bedacht als auf 
das des älteren Bruders Johann, der auf Sann Jah. Da konnte es denn nicht 
ausbleiben, dah fi bei der Teilung des Erbes nach des Daters Tod ein hefe 
tiger Streit echob. Um nichts weniger als bie Sanner raffhaft ging's, 
die jeder der Brüder für fi, in Amfpruc nahm, Und Johann wandte alles 
om, Mutter und Bruder aus der Vallendarer Burg zu oertreiben, Dazu hatte 
ex fih nit mächtigen Herren verbündet. Die Grafen von Solms, von Dirne- 
burg und Neuenahr [hickten ihm Truppen. So griff er Dallendar an. Dad 
ftanden Engelbert niht minder flache Helfer zur Seite, die Grafen von ber 
Mark, von Aammerftein und Montabaur, Eine fhwere Niederlage erfitt 
Johann im Jahre 1295. Dad die brachte den Srieden nicht. Den erft ver 
Mittelte der Deutliche König, Adolf von Naffau. 


Der Tag damals im Kanpfe mit Srankreih, Mit einem Tarhen Heere, 
das ihm die rheinifden Sürjten geftelit, war er auf der Sahet nad, Welten, 
Als er Dallendar paifierte, tobte zwifdjen den Sannifen Brüdern die heihe 
Schde ftärker denn je Da bradite fein Beer die Streithähne bald zur 
Ruhe, MWohl oder übel muhten fie fih feinem Urteil fügen. Das aber 
beftimmte: der ältefte ber Samifchen Brüder follte Sann alfein befihen. 
Engelbert mußte darauf Derzicht Leiften und fid befheiden mit der Ber 
Icaft Dallendar, über die Graf Johann das Palromatsreht behielt, Die 
Berrfhaft Homberg, die Gräfln Guita ihrem werftorbenen Gemahlin die 
&he mitgebracht, foltte unter die Brliber zu gleihen Teilen geteilt werden. 
In feierlichen Sigung wurden diefe Beitimmungen getroffen. ht des Mönigs 
Gegenwart fertigte man eine Urkunde aus, Die bedeutendften Herren, die ju 
König Adolfe heev gehörten, unterzeichneien fie, unter vielen anderen die 
Grafen Adolf von Berg, Eberhard von der Mark, Wilhelm von Neuenahr, 
Johann von Sponheim, Gerhard von Diez, Rubert von Dirneburg und Bein- 
tidh von Solms, die Ritter Johann von Lömenbutg und Gnfo von Mile 
berg. Des Königs Siegel fAhmückte das Schreiben, 


Groß war die Steude aller Beteiligten über Adalfs Werk, Stiede war 
mun in die Lande um Rhein und Sann eingehehrt, Def freuten jich die Unter 
tanen der Grafichaft Sayn und der Herefchaften Homberg und Dallenbar, 
Dei freuten ji; audı die beiden Brüder und ihre alte Mutter, Nicht genug 
danken konnte man dem friebefliftenden König. 


War das ein Kommen und Gehen auf Dallendar! War das ein Dor« 
bereiten! Die koftbarften Deine, die an den befonnten Hängen rheinauf und 
>ab wuchfen, fuhr man auf. Die beiten Speifen, die das Land bot. Im An 
gefitzie des raufchenden Stromes führte man prähtige Turniere auf. Mandı 
Rühner Ritter führte da die Lanze zum figgreichen Sta. Im Palas der 
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Burg, im fogenannten Bifchofsfaal, fammelte man fid) zum fefttichen Mahl. 
König Adolf Jap auf hohem Stuhl. Auf des Sriedens Gelingen trank er und 
feine Tange Dauer. Und dann gab's Spiel und Tanz und allerlei Kurzweil 
bis fpät in die Nadt. Helfiter Lichterfchein fiel ouf den Reigen, in dem jelbft 
Könlg Adolf fehritt, an der Hand eine der [hönften Edeldamen, 


Der big. Bernhard und die Kelfenfleiner. 

Auf dem füdlichen Abhang des Ehrenbreitfteins, auf deffen Eöhe in 
alten Zeiten auf ben Trümmern eines römifhen Bauwerkes, ein Edler, 
namens Ehrenbert jein feites Haus baute, den Ehrenbert« oder Ehrenbreits 
Nein, Hand einft eine andere Burg, Cablenz gegenüber. Das Gefäledit derer 
‚von Belfenftein hatte hier feinen Stammfih. Ein Ruhmeskranz hühner Ritter» 
taten ziexte es. Johann von Belfenftein war der Tapfern einer, der fich 
auf dem großen Turnier hervortat, das Graf Siorentius vom Hennegau 
1179 in Cöln veranftaltete. Audı Blumen echter Srömmigheit erblühten in 
dem Haufe, am deffen Sufe der Mhein raufchte, Sromme Männer kehrten 
daher gerne in feinen Mauern et, So aud einft der heilige Bernhard. 
Durch Deutfcland Kam er auf feiner Reife nad; dem Haag. Dort hatte 
die Papftwahl afferfei Streit geftiftet. Den Srieden wieder in die Gemüter 
zu fragen, war des Gottesmannes Abfiht. Herzlich nahmen ihm auf Belfene 
ftein der Graf Wilhelm und feine Gattin Irmgard von Stein auf. Doc 
techt froh konnte er bei ihnen nicht werden, denn fie waren es feibit nicht. 
Ein tiefes Leid aftete auf ihnen: es fehlte ihnen das, was das Glück jeder 
Samifie erft vollmadyt, ein liebes Kind. Das drüdte den Grafen, det mit 
feinem Tode fein Gefhleht auslöfhen fah, drdte die Gräfin noch mehr. 
Ihren Schmerz offenburte fie dem frommen Gaft und bat ihn, von Malt 
ein Kind ihr zu enflehen. Der verfprad) es und fcenkte ihr zum Zeichen 
deffen fein. Barett. 

Gott erhörte fein Sichen, und im näcften Jahre gab er der Helfene 
fteinerin erft eine Tochter, die ie Beninga nannle und darauf zwei Söhne, 
Randolf und Arnald. Das ltd ber fo reich Beldienkten war jo groß, daß 
fie es kaum zu faffen vermodhten, Ihren Dank aber vergaßen fie nicht, dem 
Geber zu fpenden, In dem Hofe Helfenftein auf der „alten Leer“ in Coblen) 
erbauten fie ein Klofter, Zifterzienjer-Uonnen zogen dort in grauen Kutten 
ein. Die erfte Abtiffin aber würde bie Helfenfteiner Erftgeborene Beninga. 
Lange hat das Klofler geftanden, bis es 1680, um den Jefuiten Pla zu 
machen, nad} der Rheininfel Niederwerth verlegt wurde. Des heiligen Berne 
hard Bareli verwahete man als hoftbaren Schah darin. Es foll fi nach 
heute in der dortigen Kirche befinden. 

don den beiden Söhnen aber fiel einer im Kampf gegen die Sarazenen, 
Der andere faß als Graf an jeines Daters Statt. Sein Gejhleht, von den 
ein Sweig auf der Sporhenburg bei Ems Jah, erlofh im Jahre 1573 mit 
Johann von helfenftein, einem Erbmarfchall des Erzltiftes Trier, während das 
Schloß im Bergeshange fdon zu Anfang des 14. Jahrhunderts von Balduin 
von Trier gefihleift worden war. 


1. An Sayn: und Brerbad). 


Die Gimburg bet Pfeifenfierz. 

1Do die beiden Quelibäche der Say enffpringen, deren einer in feinem 
oberu Teile „die Kripp” heißt, legt die Pfeifenflerzer Con, Ein grofier Haufen 
Kreuz und quer übereinandergemorfenen Bafaltbrodien, an mandyen Stellen fteile 
aufragend wie die Sinnen eines Schloffes. Ein Schlaf foll auf der Len einft 
geftanden Naben, das die Eimburg hieß, welhen Hamen audı heute nad im 
Dofksmunde die Cen führt. 

Wer die Erbauer der Burg waren, weiß man nicht, die einen glauben, 
die Molsberger könnten hier ihr Stammfalok fuchen, die andern, der Icfte 
aus dem Gejäledht der Gimburger fei mit jeinen Schloß untergegangen. Er 
hatte es aud) verdient, dal; fein Hame ausgelöfht wurde für ewige Seiten, 
denn heinen gab's auf dem Wefterwald, deifen Sinn fo mach Geld und Gut 
ftand wie ihm. Sein Eigentum vergrößerte er mehr umd mehr und heute 
dabel weder Raub noch Mord. Den Bauern holte er das Dieh aus den Ställen, 
wie es ihm gefiel, umd achtete mid! der Klagen der Armen. Seine goldenen 
Schäge, die er von mah und fern zufammentrug, goß er zufammen und gab 
itmen die Geftnlt eines Kalbes. Das vergrub er, als ein großer Krieg aus« 
brach, tief in den Keller feines Schloffes. Aber Die Krieger, die ebenjo grofe 
Räuber waren als er, hörten davon, bevannten das Schloh und legten cs 
in Trümmer. €s blieb nicht ein Stein auf dem andern. Das golbne Kalb 
aber fanden fie nicht. Es liegt nod unter der Len vergraben und wird zur 
Nacıtzeit von einem Gefpenft, feinem ehemaligen Befiher, behütel, 

An der Ten konnte man nod; vor 100 Jahren de deutlichen Spuren der 
Scloftreppen fehen, erkennen, wo einft der Schlopweiher gelegen. Die Zeit 
hat jedod feitbem jegliches Zeichen verwifcht. 


Der Holgdieb im Quimbadier Wald. 

Don Selters führt eine breite Strahe in Tüöftlicer Richtung. Zur 
Höhe leitert fie, die Weterwaldbahnftcedie überfäneidend. Während fie nach 
vents ji auf Dilbadı zu fenht, fhlingt fie fi links über de Höhe nadı 
Quimmbadı. In weitem Bogen füliet fie den Wald ein, der fi weiter 
mördlich zur Höhe des Mreugberges zieht. Mitten in diefem Malde lag einft 
eine Diele. Diefe durchfchnitt ein Kürzerer Supweg, den man viel befchritt, 
als die Strafe mod mit da war. Dod) nur am Tage ging man ihn. 
Sobald die Dunkelheit hereinbradj, wagte es niemand mehr, das Mieschen 
zu durdifähreiten. Dann fpußte es dort. Mandhent Quiendader, der in Selters 
über feinen Gefchäften auf den Ämtern oder heim Kaufmann es [id Hatte dumkel 
werden laffen, mandiem Handwerker aus Salters, den it Quirnbarı die 
Nadıt überrafht, war es erfchienen, und jeder von ihnen, der einmal diefen 
geaufigen Meg gegangen, wagte 6, der ausgeftandenen Angjt eingedenk, 
night mehr im feinem Leben. Wenn man durd) das Wiesen [dritt und an 
die Stelle Kam, da ein Quell dem Boden onfprudelte, vernalm man ein 
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vchnaufen md Schnauben, als ob einer eine gewaltige Laft Hinter fich ber- 
jolsppte. Dann tieß fill ein Rafiein wie von Ketten hören. Die Hanı 
Nranden den mäctlichen Wandereen zu Berge, wenn das Untter, denn ein 
Neiches mußte es fein, ein Untier, in das ein Hokydieb verwandelt fein muhte 
und nun zur Strafe hier umaing, an ihm vorüberfegte, fenaubend und 
Nhnend. Einen Selterfer Anftreicher hatte es gar mit jeuerglühenden Augen. 
ngegudit, dab er meinte, das fei fein Lehles. 

Da war aber ein Schufter aus Sefters, Der war behergter. Bei Derwandten 
in Quirnbad; war er eines Sonntag nadmittags geweien, hatte hier und 
du fie) feftgejchmägt, und es war ihm Darüber dunkel geworden. Ein 
"stüds begleitete ihn fein Derwandter aus Quienbad mit der Stallaterne. 
!iber nicht bis zum Gefpenflerwiescen. Als er fih diefem mäherte, hehrie 
97 vofdh Am, Der Selteafer aber fAhrüt mutig weiter, wenn's au) im Wald 
ud auf der Wiefe dunkel wor wie ‚im Sam“. Da vernahm er plöglich 
ein Sämaufen, das mäher hatı, erft Tangfam, dann vafcher und fdilieplich 
wie der Wind an ihm vorbei jaulle, Adıt feurige Lichter Ihwiriten vorüber. 
Daun kamen fie wieder fangjam näher, mit ihnen das Kettenraffeln. Der 
selterfer eritt auf das Gefpenjt zu, und num erkannte er es. Es waren 
1 Pferde eines Suhrmannes, der nicht weit von hier wohnte, Der trieb 
ubends feine Gäule zur Weide auf die Gefpenfterwiefe, die rundum der 
Wald einzäunte, Sutter fanden fie da genug, und geftohlen wurden fie auch 
ht. Sie waren die umgehenden Holzdiebe, die lange Jahre die abergläubigen 
lfauer in Scheedten gejeht. halten. 


Dex Bauer in der Heiderba. 

Die Einwohner der Heiderbadh waren von jeher guigläubige Leute, AIT- 
Iountüglih, wenn vom Breitenauer Kircilein die Gloden viefen, dann Kamen 
Ni das Sayntal herauf ud herab, von Witlgert und Deefen herunter, den 
Hottesdienjt zu befucien. Da war aber ein Bauer, der kümmerte fih wenig 

ut den Sonntag. Da er ein Reicher war und viel „Wilfeplaen” fannauf, 
hıpab fein eigen nannte, konnte er audh einmal niit dem Heumaden nicht 
seht vorankommen, Als daher am Sonntagmorgen andere Leute zur Kirche 
aingen, fpannte er feinen Gaul an und fuhr mit Scheflengeklingel ins Heu. 
Die ihm Begegnenden jtelften ihm zur Rebe, „Sonntag hin, Sonntag heri“ 
ernte et. „Mei Beu ift mer mehr wert wie die Merc,” und fuhr weiter 
Madı die Strafe dafür follte ihn bald treffen. Auf der Mieje hatte er den 
Wagen ot beladen, Da 309 ein Gemitier herauf. Schon wollte er mit 
Hat heimfahren. Da erfolgte ein gewaltiger Domnerfhlag, und Wagen und 
efpanmn verfanken in der Erde. Mur die Deichjel ftand nad) heraus, und» 
keiner Konnte fie entfernen. Mancer Bauer ‚hat daran lange feine Senfe 
Numpf gehauen, bis fir enölidh aud im Boden verfhwand. Der Name des 
Ntunes, der den Sonntag entheiligte, ift vergeffen. Aber wenn man in 
Millen Julmäcren über die Wieje geht, hört man tief unten im Grunde 
durs Ahefäufe ber Scheifen, die die Pferde am Hamen trugen, und das „Eoho!" 
dr Suemannes. 
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Das Budiweibchen im Sayntal. 

In den Buchenhängen des Sanutals, von Breitenau herunter bis Kaufen 
und bis zu der jtolgen Höhe, darauf die Nenburg thront, febte einft ein ge« 
heimnisvoltes Welen, das Buchweibdjen. Im Innern der Berge hatte es Jeine 
Wohnung. Don da aus beherrfihte cs das ganze Tal. Eine Königstodhter 
war fie, die im Kampf mit dem Riefen ihren Mann verloren hatte. un 
fah fie da unfen und weinte und klagte. Weinte und klagte aud, wenn jie 
des Machts Durchs Tal 309, auf und ab und ab und auf, Dann war's, als 
ftürmte der Wind durch die Buchen, heulte um die Selfenecken, und überall tönten 
die Klagerufe: „Bub! Buh!“ Bald meinte man, eine Kuh brülfte. Bald 
Klang’s wieder wie Gelächter durhs Tal, bald wir Token, Gejpenitiih flatterte 
es dann durch die Berge. Oft lich es einen markerfhütternden Schrei hören. 
Wer das vernahm, dem war die Iehte Stunde nahe. Den Kolte das Budi: 
weibdhen in fein unterivifhes Reich. Den lodhte es mit jeinem heiferen Rufe: 
„Komm mit! Komm mit!“ 

Am Tage, wenn die Sonne in jeden Winkel des Sapntals hineinfeuditete, 
hodıte es im Innern jeines Reides. Mur eine Bolin fchickte es dann hitaus. 
Die war ein altes verhußeltes Weiblein. Einen Mantel trug fie, der ihr 
Diet zu weit war, Einmal ift es einem Mae im Tale begegnet. Am Krüde 
ftodı ham cs daher und nichte ihm freundlich zu. Aber ein Schauer ging dem 
Wanderer durc; die Glieder, dern im Bild: des Weibos lag etwas fo Seltfames, 
daß, ex ihn nicht vergeffen Konnte. Immer dachte er dacan, und eine Surdit, die 
er fonft mie gekannt, hielt ihn gefeffeli, Mrank und Ichwadı wurde er. Und 
als endfich ein Jahr dahingegangen, mußte er ih niederfegen zum Sterben. 
Das Budweibchen hatte ihn geholt. 


Das Stanzofenfreuz auf der Blumentalschöhe. 

Das Hiebliche Wiefental, das von Stebach zum Sapıbad führt, heiht das 
Blumentat (Blumet). Auf der linken Uferfeite fcjtebt ji eine Bergnafe weit 
vor, über deren Rücken, den ein fteilet Pfad erklinmt, man nad} Breitenau 
(Breeten) kommt, Adter breiten füh heute dort aus. Midht allyu frudhtbar, 
denn überall, wo die Bergmafler gefloffen, Tugt jteiniger Boden hervor. 
Einft war hier dichter Wald, che der Pflug Jeine Suchen 309. Tannen 
und Buchen, Wacholder und Dornfträuher jhlangen ihre Zweige dicht in« 
einander. Im zaufen Mriegsfahren haben fie oft den flüchtenden Be 
wohnern der „Aeiderbadh" Schub und Schlem gewährt. Auch im  Lehten 
Jahrzehnt des” 18, Jahrhunderts, als Öfterreiher und Stanofen im 
Zande lagen und auf dem Weflerwald hömpften. In den Dörfern 
fagerten fie. Die Ställe leerien fie und Stammen kündeten ihren Durhug. 
Mancyes Woftermätder Haus jark in Ace. Mieder einmal war der „Sranzus“ 
in der Heiderbad; gemeldet. Dom Rhein her zug ex heran. In Angft und 
Derwircung rafften die Breitenauer ihr Hab und Gut zufammen. Auf Magen 
und Karren führen fie es den fteilen Berg hinan zur Blumentals-Höhe, 
wo im dichten Gebüfd alles untergebracht wurde. Alles lebende Inventar 
folgte, Rinder und Kühe, Shafe und Schweine. Mühfam war der Aufftieg, 
denn "einen bequemen Weg dahin gab's nad} nicht. Und rafdı mußte er 
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erfolgen, denn bald kamen die Seinde. Hinelt in das dichtefte Gebüft ging 
es. Mur einige der Kühnften hielten cus hohe Derfteh Ausfhau. Sie jahen 
bie Reiter und das Suhbolk, fie hörten das Gejohle und Gefluche der Sur 
leute vom „Adenroder Graben“ her, indem die anderen in. brünftigem Ger 
bete lagen: 

„Verfchone uns im aller Hit, 

vor Raub und Mord und jchlinmem Tod.“ 

Und ihe Sehen blieb nicht ungehört. Dorüber zog die Kriegsfurie, 
tagelang, nächtelang. Slammen und ftidiger Rauch zeihneten ihren Weg. 
Eift uls die Gefaht worüber und die lehten weitergezogen waren, wagte 
man jih ins heimatliche Dorf zurüd. Swar waren die Häufer ausgeraubt, 
mande Wohnftatt war zur rlmmerftätte gewandelt. Die Senjter [tarrten 
hohl. Aber das Leben und das Motwendigfte waren gerettet und heil. Zum 
Dank dafür richtete man auf dee Höhe das Srangofenkreun auf, 


Das Srangofentreug bei Breitenan. 


Die Kirche in Adenrod. 

Wo die Sayn die „Feiderbadh” verläßt, um zwifcen immer höher fteigen- 
den Bergen rheimwärts zu ftreben, liegt unterhalb Breitenau der Wiedifche 
Paghof Adentod. Ein Gebäude hart an der Sayntalftrafe läht erkennen, 
dah es einmal eine Kapelle gemefen ift. Sie gehörte zu dem ehemaligen 

Weftertvalbfagen, 5 
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‚Prämonjtratenfer-Klofter, das von Hommersdorf aus bejiedelt wurde. Tod 
heute ift der Weg erkennbar hinter den Gebäude, ben einft die Mönche ichritten, 
den die Wagen fuhren, wenn fie zum Rhein wollten, ehe nad durds Sannlaf 
die Strahe führte. Fur Seit der Säkularifation wurde audh Klolter Aden- 
tod aufgehoben. Die Kapelle erbaute ein Ritter von Ienburg 

Ein würdiger Dextreter des alten Meitermälber Grafengefälcchts war 
er, Arnold IT, gewefen. In mandıer Schde hatie er feine Klinge mıit denen der 
Gegner gemelien. Ehre und Ruhm hatte er ih erworben in ritterlihen Spiel 
und ernftem Kampf, $ür die Kirdie hatte er geftritten. Und Papft und Birhöfe 
hatten ihn zum Erzbilchof gewählt, Mehe als ein Jahrzehnt hatte er auf dem 
Bifcofsftuhl in Trier gefeflen. Sum Kreuzzug halte er die gläubigen Gottes- 
freiter geführt, Mun war er heimgehehrt auf Ienburg. Aber cin Schlimmes 
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hatte er mitgebracht aus ber Kerne. Ein böfer Ausjah, bie Lepra, fraf an feiner 
Hau, enifellte fen Gefiht, 309. tiefe Narben in feine Stier. Die Arıte 
hamen und fhüttelten die Häupter. Selbft des Leibarztes Kunli nerjagte. 
Seine Derwandten mieden das Daus aus Furcht nor Anftediung. Die Diener 
flohen bis auf einen einigen Gefreuen. So war es ftill und einlam um den 
Kranken, In feinem Wapvenftuhl fah, der Greis und [chaute hinaus In die 
Sande bis ins Tal des Aheines und durhte an fein Ende. Einen Geifilicien 
wünfähte er. Der Diener flog. Der Priefter Kam. Seines Lebens Beichte nahm 
ex dem Kranken ab und erfuhr, daß der mod} nicht fterben wollte, daf} viel- 
mehr in feiner Seele das Vertrauen wuchs, daß Gott feine fhlimme Krank- 
heit, die er aus fernen Länden mitgebracht, von ihm. nehmen würde, 
wenn er ein Mirchlein baute. Gerne wollte er das. Im Sanntal folfte es 
erftehen, in ftillem Tafwinkel. Des Grafen Bauleute arbeiteten rafeı. Die 
Sundamente waren fertig, da fühlte fid} der Graf mohler. Die Mauern hoben 
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fih, da konnte er fiehen und gehen. Das Dad; jchloß fidh, da wich das böfe 
Gejcywür, der Turm ftieg ins Blau, da honnte er zu Roh talauf reiten, 
den Bau zu befihtigen. Und als die Töne des Glöckleins zum  erftenmal 
das Tal durdgitterten, da war es ihm wergännt, das fertige Mixchlein der 
heiligen Maria-Magbalena und der heiligen Katharina felbit zu weihen. 
Und noch oft hat er das Sanntal befuchen können, 


Die Teufelsburg im Sayntal, 

An dem mördligen Abhang des Sanntales liegt das Dörfdien Kaufen, 
Ein Mühtrad Klapperte fein eintönig Lied, dur; gefällte Bäume zilhen der 
Säge [charfe Sähne. Grüne Wiefen dehnen fie, umd jenfeits derfelben dehnt fi 
ernjt und dunkel ein Tannendieticht, darin die Wildfau zur Raft fich nieder 
läht, ühre Jungen bergend vor des Jügers tödidhem Blci. Über die Tannen: 
wipfel tagte noch vor einigen Jahren ein gewaltiger Selsbloc, breit und 
majfig, mit Zadien und Sinnen. Don fern fah das übermoofte Gejtein 
einer Burg mit Türmen und Stnen, Scharten und Senfterlöchern nicht um: 
ähnlich. Eine Burg foll es auch gemelen fein in längft entfhwunbenen 
Tagen, doc} nicht von Menfchen exbaud, Jondern von den Teibhaftigen Teufel, 

Als im Sayıtal die Lehre des Kreuzes Sup fahte, Fromme Mönde 
ihre Arbeit begannen, den heidnifhien Sinn zu bredien, Die Göttermale zu 
frürgen, öfter erflanden, drunten in Sun und droben in Adenrod, du 
traf auch der Satan auf den Plan, Wo Gott fidh Käufer baute, da wollte 
er Si den Plah nicht ftreitig machen Laffen. Ein feftes Schloß; wollte er 
errichten, mitten zwifchen den Mlöftern, dab deren Bewohner, wollten fie von 
Asa andern Haufe, einen weiten Umeg durchs Tal der Brexe machen 
mupten. 

Tief unter den Bau barg er in die Erde feine unermeplichen Schäye 
an Gold und Silber und rotem Kupfer, Und dan feftete er das Sundament. 
Er fetoft jeleppte dazu die härteften Steine herbei. Darauf jchichtete er 
die Mauern, Diele Gehilfen fammelte er um fih. Die krugen unermüdlich 
Baumaterial herzu aıs dem Tal des Sant, und des Brerbadhes. In beiten 
Suge waren die eifrigen Baufeute, da fah Gott vom Himmel ihr böfes 
Beginnen und nahm Fidh nor, des Teufels Burg zu breden. Mit feiner Hand 
vührte er die Mauern an und bradite fie aus dem Lot. Was tags gebaut 
war, ftürgte nadıls jufanmen. Da rief der Teufel nad mehr Bauleute 
aus allen Gegenden, Sogar die Ulaurer aus der „Heiderbadh", die damals 
fhon gemauert haben follen an den feiten Bergfrieden von renzau und 
Sfenburg und Hartenfels, kamen, Mit ihrer Mitte gelang es, die Burg bis 
auf den Turm ferliggufetlen. Da fehte Gott in der Macıt, che der Böfe 
in fein Haus Einzug halten wollte, auf die Spie ein Teuhtendes Kreuz 
Als mit der aufgehenden Sonne der Toufel den Sclußftein zu legen Kerbsieilte, 
{ah er das ihm verhafte Bild glänzen und gleihen. Raff entaieh er ducdh 
die Lüfte, Die Iehten Steinbrodien aber, die er noch miigebradht, warf er 
im Sorn zur Erde. Auf der andern Seite des Tales, clwa eine Diertel 
ftunde badhabwärts, kann man fie nad; heute fegen fehen, wenn der Winter: 
froft das Laub von den Bäumen geftreift. 
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Die Teufelsburg im Sayntal ift nicht mehr. €s it ihr ergungen, wie 
To viefen Burgen, die Menfcenhand gebaut, werm fie auch gleih aus feiterem 
Stein war als diefe. Die Mauern find geftüczt. Menkhen haben das Baur 
material des Teufels, ehien Wefterwälber Tradint und Porphr, zum Bau 
ihrer Häuferfundamente und zur erftellung der Sannlalftrahe gebrochen. 

Mur der Det, da fie geilanden, hat bis auf den heutigen Tag den Hamen 
Teufelsburg behalten, In der Eile hatte der Teufel feine Shäe im Berg 
vergeffen mitzunehmen, Die Menfehen haben von der Tatfohle aus in die 
Tenfelsburg einen tefen Stollen getrieben, um fie zu heben. Gefunden haben 
fie bisher nur Kupfer. €s fehlte bis Heute mir au dem rechten Schafe 
gräber, der audı das Silber und Gold ans Tageslicht bringt, Wenn der 
aber kommt, werben die Menfhen im Sanntal ehr reidh werden. 


Die Schlacht bei Worringen, 

Eine der fälimmfien und blutigften Schben des Mittelafters, daran audı 
die Grafen des untern Mefterwaldes teilnahmen, war die mit dem Erzbifchof 
von Köln, die da endete mit der Schlacht bei Morringen. 

In Köln fah Stegfeieb von Welterburg auf dem erzbifchöflihen Stuhl. 
Da ftarb {m Aerzogtum Limburg der Herzog Malram, ohne männliche Erben 
zu hinterfaffen. Auf fein Erbe madıten zwei mächtige herm Anjprudh: Johann 
von Brabant und der Erzbifchof. Graf Eberhard von Ifenburg fiand mit 
der Grengauer Mannkhaft auf Johanns Seite, Salentin aber von der alten 
Sfenburg auf der des Erzbiichofs. So kämpfte Senburg gegen Iienburg einen 
Beuberkampf, der für den Welterwald verhängnisnolf war, obwohl er fich 
glüchtichermeife in die Ebene um Köln und um die unterhalb diefer Stadt 
gelegene erzifdiöflihie Sefte Worringen 309, aber auch das Naffawer Land 
Ieyidte feine Mänpfer. Auf der Wefterburger Seite ftand der nammalige Kaifer 
Adolf won Naffau neben den Grafen von Curemburg und Geldern. Don 
alfen Seiten Kamen dte Scharen, Herzog und Erzbifchof hatten gewaltigen 
Anhang gefunden, am meiften jeboch Brabant, Die Bürger Kölns allen vor- 
an, Ste lagen mit ihrem geiftlchen Airten feil Tangem in Streit und Schde, 
und kein jehnlicherer Munich wohnte in ihren Bergen, als daf die Burg 
dem Erdboden gleihgemadt würde. Aflzulange Jon hatte deren Befahung 
den Kölner Handel geftöet. Samt und jonbers folgten fie Johanns Sahnen, 
als er in das Exzflift einfiel. Die Burg wurde belagert. Ein Ring von 
Waffen ftarrte um die Sefte. Der Ergbif of meilte nicht darin. Aber ham 
Kam ihm die Botfeaft von dem Schidjal feiner Burg, fo eilte ex mit einem 
feere zum Entfat; herbei. Auf der Süllinger Heide Areusten jih die Speere 
und Schwerter am 5. Juni 1288 in blutigem Ringen. 

Am früheften Morgen las Siegfried erft in der Abtei Brauweiler die 
heilige Meffe und fprach den Ban aus über Johann von Brabant und 
feine Anhänger, Auch der Herzog lieh die Melfe iefen. Mit Tharfen Worten 
feuerte er feine Scharen an, Und mun gings drauf und dran, 

Jeder der beiden Gegner führte die Mitte feiner Schlamhtordnung. Melk 
ging's her. Die Trompeten fimelterten. Die Pauken raffelten, bie Körner 
heulten. Bis zum Miltag wogte der Kampf hin und her. Siegfrich hatte 
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einen Streitmagen herftelfen laffen, den ex flark bemannie. Er erwies Jih 
als unmüh, Als am Mittag der Mampf noch JAwankte, da wagte Johann 
einen gewaltigen Dorftoß, Bisher ruhig am Aheine gelegene Sufhnechte 
fielen Siegftieds Heer in den Rüden, Mit Keulen bewaffnet, die mit Eifen 
Ipiben bejälagen waren, drangen fie vor. Den Erzöifciof elbft traf ber erfte Anz 
fıem, Don einer Brabanter, Keule getroffen wurde fein Map yerfämetirt. 
er Reiter jank zu Baden. Über die Hügel von Leihen fuchte er, jih auf 
vaffend, zu fliehen. Doch er wurde gefangen genommen und nad, Mannheim 
gebradhl, wo damals ber mächtige Pfalzgraf LubwigIt., der Strenge, gebot. 
Mur gegen [äweres Löfegeld home er feine Sreihelt wieder erkaufen. Die 
Worringer Burg wurde dem Exbboben gleich gemadıt. Affe Kriegsvorräte und 
Steine jäleppte man nach Köln. Erft gegen elıt fehr hohes Löfegeld Tief 
man den Erzbifihof felbft wieder frei, und au Salentin Koumte erft im 
mädften Jahre wieder heimhehren, Der befreite Siegfrieb wandte jid hlagend 
an den Papft, der das ganze Erjfiifi mit Bann und Interdikt belegte, 
weil es feinem geiflihen Oberhaupt Schuß und Gehorfam verweigert. dxft 
nad} 18 Jahren wurde die Strafe aufgehoben. Obwohl das Dolk fhwer 
darunter At, änderte es feinen Sin ni 

Unter den 2000 Streitern, die bei Wortingen die blutige Walltatt ber 
dediten, befand fh mander enburger von hüben und drüben. Salentin 
von Nienburg geriet in die Gefangenfchaft des Grafen Walram von Zülich. 
Gegen eine jährfihe Summe von 10 Mark Silber, die auf eine Stammgüter 
bei Rommeredorf und Heimbadı angemiefen wurden, ffte er fidh erft im 
Jahre 1280. Graf Eberhard von Ienburg-Grenzau kehrte jelbft wohlbehalten, 
@ber mit ftarh gelichteten Reihen, aus der Schlacht heim. 

Herzog Adolf von Haffau hatte tapfer gekämpft, geriet aber aus) in 
Gefangenfchaft. Dor den fiegreiden Brabanter führte man ihn. Mit höhnifehen 
Blichen maß ihn der. Spottreben führte fein Mund, die indeffen Adolfs 
Mut nicht zu dämpfen vermodhten. „Wer bift du,” fragte er den vor ihm 
Stehenben, „baf du Jolhen Spott wagli?” „Den Ferzog von Brabant nennt 
man mic. Derfelbe bin ich, dem du 5 tapfere Selöheren erfhlagen. Die 
joftft du mic heimzahfen.” Dod Adolf erwiderte: „Es nimmt mich Wunder, 
daß du meinem Schwerte entronnen bit. Auf did war's geweht. Umd nichts 
begehrte inniglicher mein Gerz, denn did; zu treffen.” Staunend hörte Johann 
die freimtitigen Worte und fragte: „Und wer bift du? Wo Hiegt dein Land, 
Blünt dein Deichtedht?" „An der raufhenden Lahn. Graf Adolf von Naffau 
wenn man mic.” Da veicpte ber Herzog dum Gefangenen die Hand und ehrte 
ihn als einen der tapferften Streiter mit dem Ritterfälag. Ohne Löfegeld 
gab er ihn frei. 


Salentin von Nienburg. 

Tief im düftern Tale raufcht die Say. In wunderfihen Windungen fälingt 
fie ihre Arme um dev Berge Süße, Duck die fünfteren Schluchten ind feil- 
abfallenden Scroffen, durd; der hodiragenden Budjen Geäft dringt ihr Sang. 
Hinauf bis dahin, wo auf trußigent Bergkegel die Ienburg fich tedtt, mächtig 
und ftack, im Dollbemuhtiein ihree Mraft. Graf Gerlads Sohn aus dem 
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Miederlahngeu, deffen Bruder Reginhold fid drüben auf Rommersdorf jeine 
Heimftatt gegründet, hatte fie einit errichtet. Weit verzweigt war fein 
Gefäleht die Jahrhunderte hindurd. Hierhin und dorthin waren des Stamm 
baums mächtige Zweige gewadhien, während die Stämme auf der heimat- 
lichen Hefte verblieben, 

Wieder fah einer der Linie oben im Ritterjaal, Aud; einer, der den 
Namen führte, der an eine Zeit erinnerte, da auf Ifenburg ein criftlid, 
Rittertum daheim war, da aus dem Burgtor mand} frommer Skreiter hinaus» 
309 ins ferne Morgenland, gegen der Sarazenen Krummfäbel eine heilige 
Wehr zu bilden. Ein Salentin,“ Der wieviele tut nichts zur Sade, Sicher 
fidy Keiner, der, wie jo mancer jeiner Dorfahren das Seug zum hohen Kirden- 
fürjten in fid trug. Die Beiten waren vorüber. Das Ritterlum war von feiner 
Stufe herabgefunken, Don Ijenburgs Binnen fpürte man oft jannabwärts, 
erfpähte mandıen Kaufperen, deffen Babe man zur beffern WDelterfahrt gerne 
erleicptexte. Und im Mitterlaul gings dann Luftig zu. Safentin zehte nicht 
allein. Die Sahl feiner Sreunde war nicht gering, Don Oewertshan und Lins 
burg, von Arenfels und Büdingen hamen ic herüber und hielten wadier 
mit, Und viel zarie Srauen und Jungfrauen aus eblem Geblät erfchienen, 
Salentin war in feinem Element, Er hatte nit mur eine burflige Kehle, 
ühm flug unterm Wams aud) ein warmes Herz. Warn niht nur für 
Blumen edfer Herkunft. Aud, manche Weiterwalöfhöne, manches Blut aus 
mieberm Gefchlecht entfachte die Stammen feiner Liebe, Belonders eine hatte 
es Ähm angetan, unb die eine Jollte ihm fein blühend £eben hoften, 

Da war ein Schäfer, der hütete drüben auf dem Jenfeltigen hange 
feine Herde, Ein Stiller, ein Sinnferer, dem’s am wohlften war bei feinen 
Schafen im grünen Hag, bei feinen Siegen am felfigen Grat, da, wo ihn Keine 
Menfchen, die ihm dodh nicht verflanden, flörten, Giner, der allerlei Kunft 
serftod und mil ounderbater Schönfell in feiner Walbeinfanket die Stöte 

es. 


Die Stöte! Ja, die war das Wunderbarfte an ihm. Davon erzählten die 
Leute, die ja immer fhon damals den Scäfern manches Übermenfchliche 
mahjagten, die fie als mit höheren Mächten im Bund ftehend glaubten, 

Die Stötel Mer durdis Sanntal ging und hörte had oben die fühen 
Töne erklingen, der muhte tehen bleiben, bis der Spieler zu Ende war. Wer 
aber am Sonntag auf dem Dorfplah; unter der Linde jeine fuftigen Meifen 
vernahm, der mußte tanzen, daß ihm das erg bis had} In den Hals fchlug. 
Der mufte tanzen, ob er wollte oder nicht, bis der Schäfer mit Blafen 
aufhörte. Wenn der Schäfer fo am Raine fah ımd feine fühen Melodien 
erklingen tieh, dann kamen die Dögel aus dem Malddurkel und Laufchten 
auf dem Gezweige. Dann fehle fidh die Amfel auf die hödfte Spipe einer 
Bude und flötete mit ihm um die Wette. Dann hamen aus ihren Wald 
verftedien Hirfche und Kehe, aus ihren Höhlen Dadife und Füchfe und (aufchten, 
bis der Teile Ton in der Abenbluft vechauht war und nur noch die Walfer bes 
Sonnbadies ihr Singen hören Tiefen. Und nod, eine war es, die herbeikam, 
die jein Spiel bewunderie, die feine Weifen über alles liebte. Das war die 
Liejel von der Fjenburg drüben, des gräflihen Sörfters Töchterlein. 
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Und wie des Schäfers Meife es ihr, fo hatten es der Eiefel tiefdunkle 
unergründliche Augen ihm angetan. Die und heine andere follte dereinft 
im kleinen Birtenhaus Einzug halten. Der und kein andrer durfte, wenn 
die Dämmerung durch die Bülhe ging und fie heimlich vom Burgberg weg: 
gefhlichen, ihr den roten Mund küffen. 

Noch dreintal jollten des Budhwaldes Mnofpen |pringen, dantı follte 
Hodyeit fein. 

50 meinte es der Schäfer. 

So winfhte es die Liefel, 

Wenn nicht Graf Salentin gewejen wäre, 

Der war dem Dirnlein fhon immer nachgeftiegen, wenn fie am Burgberg 
die Geilen hütete oder in des Grafen. Wald Holz las. Doc fie war trew 
und ihren Schäfer zugetan. Und wenn es ein paatmal dem Grafen ge 
ungen, fh unbeobachtet in ihre Tähe zu fahleihen, hufch! war fie wie der 
Wind auf und davon, 

Auch ex hatte von dem wunderbaren Mufikanten gehört, Auch er wuhte, 
dai; die Schäfer allerlei Münfte verftanden, Iur von feiner Liebe wuhte er 
midts. Der mußte ihm helfen, 

Don der Jagd, ham er einfi heim aus wilden Bergen, Die finkende 
Nacıt hatte ihm das Weldwerk unmöglich gemacht, Durdis Sanntal zitt er. 
Piöhtich vernahm ex von der Höhe drüben des Schäfers Stötenfpiel, Ent: 
{hloffen wandte er fein Rof; beigan. Dem Mufikanten mußte er heute 
Abend feinen Befuh machen. Mod fand die Monöficel überm Tat und 
Ceucptete ihm. Steil war der Abhang und beffwertid; fein Mitt, bod mit 
fühern Hufen hielt fit} fein Tier and erhlomm die Höhe, 

Da jah der Schäfer im Mondfthein, tmmer noch flötend, 

Grfchreiit ftand ex auf, als er des Grafen anfihtig wurde, Tief ver- 
bengte er ji. Aber fein Angefiht erbleiche, denn er wuhle aus feines 
Liefels Munde von des Grafen Abfüchten, die ihn ins Ger) trafen, und hatte 
Rache gefhworen, Was wollte der Graf? „0 Schüfer“, fo fügte er, „äeige 
mir die Munft, — ich weit, da du fie werftehlt — fidh das Aerz einer hold- 
feligen Dirne zuguwenden, dab; fie entbrennt in feligfter Mine. Dief rotes 
Gold foll dein Lohn fein.“ Statt einer Antwort fehte ber Schäfer eine 
Stöte an die Lippen, Die fühelten und fehnfüchtigften Weifen, die ct je 
gefpielt, fieß ex erklingen. Die Blumen rundum, die ihre Köpfchen con 
zum Schlaf gelenkt, fchlugen die Augen auf, die Dögel in den Zmeigen er» 
wachten und horhten. Die Waldtlere kamen herbei umd Laufchten. Au, 
der Graf ftand da und vermoiite nicht, fih zu rühren, 

Mit einem tiefen Seufger jehloh das Lied. 

Und dann feite er mit einer Iuftigen Tanzweife ein. Die Blumen tanzten 
uf ihren Stenglein, die Dögel hüpften auif dem Geäfi, das DILd auf den 
weichen Waldboden. Die Wipfel der Bäume wiegen ih im Takte hin und 
her. Selbft die Eulen fälangen had in den Lüften einen Reigen. 

Auch der Graf begonn zu tanzen, Teicht und froh, wie mit feinen 
Rütterfräufeins in der Burg daheim, Immer tufdher erklangen die Weijen, * 
immer fäneller drehten fid die Tanzenden. 
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Immer wilder |piefte die Stöte, immer tolfer ging der Lam. Die 
Beine des Grafen wirbelten, Der Atem verging ihm |cier. 

‚Hör auf! Hör auf! unheimficher Zauberer! Hör auf! 
fgüttelte fein Haupt, 


„® Gräflein, fo, jet fpiel’ id dir, 
die Braut, die Braut die nimmft du mit. 
34 foll den Zauber lehren dich: 

© Gräffein, nein, ich hüte mid. 

Was will mic euer Gold fo tol? 

Ih treib? euch aus die Liebesnot,” 


Der Schäfer 


Stunde um Stunde verrann. Der Schäfer flötete immer Luftiger, immer 
Tafiher. Das Gräflein tanzte Immer wilder, immer toller, Das Gräffein 
tanzte, 

Tanzte immer näher dem Abgrund, tanzte hinab, bis de Wellen des 
Sannbaches es umfhlangen und auf kühfen Grund beiteten. Der Schüfer 
fpielte, (pielte, bis fi die Wogen geglättet hatten über. ihm. 


„Er fpielte bis zum Morgenrot. 
&s tanzt" das Gräflein fih zu tot.” 


Die Henburger Bluthochzeit. 

Das 14. Jahrhundert neigte fid feinem Ende zu. Im fonit fo ftilten 
Sayntal war es Iebendig. Reifige auf ftolzen Roflen, in glänzenden Rüftungen 
zogen heran. Die ftolye Berafete NHenburg war iht Biel. Aus allen Ride 
tungen kamen Sende und Dermandte. Kerüber übern Berg die Braumss 
berger, die Wiedifhen durdhs Tal baaufwärts. Dom Ahein her, as 
dem Brerbadhtal und aus den Meiterwälder Bergen die andern, Sür ben 
Pföctner, der Im Pfortenhaufe unten im Tal feine Wohnung hatte, gab’s 
allerlei yu fun, dah hein Unmürdiger den gemmdenen Weg yur Burg 
hinauffteigen Konnte. Die Burgnrannen und Diener hatten wochenlang [com 
affertei. heraufgefhiafft in allerlei feltfamen Behältniffen. Ein großes Seft 
jollte auf der Burg flattfinden, Ein Sräufein won Senburg follte Hochzeit 
haben und die Derwandtfchaft des hodangefehenen Geichlechtes war weit 
verzweigt. Ein großer Tag [and bevor. Aber ein dunkfer Schatten fiel 
auf ihn. 

wel Ritter waren geladen, zwifcen denen eine tiefe Seindfäjaft Murzel 
gefäjlagen. Ritter Dietrich von Staffel war der eine. In Staffel bei Ci 
burg fand die Stammburg jeines Befäfedtes. Aber er wohnte in Bendorf. 
Wie zur Zeit mande nadigeborenen Rilterlähne in ftädtifhen oder geift 
fichen Dienften fanden, {0 war ikm die Bemachung und Derteidigung des 
Steintores in „Bettendorf” anvertraut und hatie er in der „Steingaffe” feine 
Behaufung. Der andere mar Henn Bretten von Derispad) (ferjhbad). Ein 
Anhänger des Trierer Erzbifhofs Balduin war er, der ihn zum Lohne für 
feine Anhänglickeit pm Hauptmann von Limburg ernannt hatte, Lahn 
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abwärts war er geyogen, durch Bendorf, won wo der Staffelee ihm bald 
gefolgt, 4 wohlgerüflete Mtannen in jeinem Gefolge. Su Roß legten beide 
ihre Hodgeitsitcaße zucüc. Das Sanntal war damals nad; zu wild verwachien, 
darum wählten fie ben Weg von Sagnı aus auf Weis zu, um über den Berg 
nad} Senburg zu gelangen. 

Bis an die Stelle zwilchen San und Weis war Henn Bretten gekommen, 
wo vier Wege fi} kueuzten und eine alte Linde ihre Sweige mächtig redite. 
Da blicte er fih um und jah hinter Jih feinen Seind. Aud der hatte 
in erfäjnut und beeilte fi, ihn einzubolen, Ritter Bretten Natke Kenne 
£uft, fid; die Sreuden des Tages verderben zu laffen, Dem Verfolger fuchte 
er zu entgehen. In Trab feste er jein Koß, Dod; für Seigheit machte 
jener es halten, denn auch er gab feinem Tier die Sporen, jo dah bald 
bie Derfolgten eingeholt waren. Aufbumte fid des Herfhbaders Gau, 
als fie an ihm vorüber wollten auf fänalem Wege, fo dah er zur Seite 
weichen mußte, Das erregte des Staffelers Groll, Harte Worte fielen auf 
beiden Seiten, Die Schwerter flogen aus den Scheiden, und [harf ficlen die 
Siebe. Der übermacht mußte Henn Bretten weihen. Dad} er rannte nodı 
einmal wider den Seind, und jein Schwert traf diefen dicht über dem Auge, 
dab ex Iterbend vom Pferde fiel und in den Armen feiner Männer verfchied. 
Sie hoben den Leidnam ihres Here auf und führten ihn heim gen Bendorf. 

Henn Bretten jegte jeinen Weg nad; Slenburg fort. Dorthin aber kam 
auch die Munde von des Staffelers bluligenn Ende und niemand konnte fi 
den Sreuben des Tages hingeben, am allerwenigften Henn Bretten felber, der 
wohl ahnts, welche Folgen die Tat nad fidh 309 und daher rajdı auf einen 
andern Wege feine Stadt Limburg wieder yu erteichen fuchte. 

Dietrichs Anhänger wollten die Tat nicht ungerächt Taffen. Zu Hop 
iegen fie, und nad} refhem Ritt Tagen fie bald vor Limhurgs Toren, an 
Hhrer Spihe der Ritter vom Stein, der in halber Fühe des Sanner Burgbergs 
fein feftes Haus hatte, neben ihm die Herren von Langenau und Rauene 
burg. Harte Kämpfe führten fie gegen die Stäbter, die fi weigerten, ihren 
Hauptmann herauszugeben, verwüfleten das fhöne Lahntel und plünderten 
m Limburger Bedien. Einmal gelang es ihnen fogar, die fogenannte neue 
Stadt an der Limburger Brüde eingunehmen, zu pländern und niederzus 
beeimen. Doch das vermochte die ftolze Cahnftabt nicht zu beugen. Zum 
Gegenftoß bereitete fie Fidh dor, jagte die Seinde zurüdh und vermitete ihre 
Befihungen, bis endlich Kuno von Salkenftein Seieden ftftete, Mann Bretten 
mußte 1200 Pfund Wadis erlegen, in der Abteikirche zu Aenftein dem Toten 
eine ewige Meffe und eine ewige Sampe füften, am dem Ort aber, da die 
Tat geihehen, ein fteinernes Hochfreuz errichten, das die Wappen derer 
von Staffel trug. 

Zange hat dasfelbe dort geftanden. Heute ft von ihm heine Spur mehr vor« 
handen. Der Zeit ift es zum Opfer gefallen, und niemand dachte daran, es neu 
zu errichten. An der Stelle, da das Blut Dieteidhs zur Exde gefloffen, foll 
&emals eine Linde aus dem Boden gejproffen fein mit blutroten Blättern, 
die lange erinnerte am die Bluttocgeit zu SHenburg. Audı fie fteht nicht 
mehr. Der Meg aber, der vom Umtort zum Sriebrihsberg führt, heißt 
od} heute der. Rittermeg. 
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Das Piortehaus zu Ienburg. 


Der Spielmann aus dem Sayutal, 

Hei, war das ein Leben „boben der Altech“ auf der Anhaufer Kirmes. 
Reichlich fpät war fie im Gerbft, und [hen war es nadıts jchr halt, aber 
das war ein Judhgen und Jubeln, als ob der Lenz erft einzöge, Den Mädchen 
und Burfcen ging es wie ein warmer Zauch durdh die Herzen, fuhr es 
in die Beine, daf; [le tanzten und tanzten, wie jie nie gelanzt. Kein Wunder 
audı. Der Spielmann aus dem Sapntal war heraufgekommen und fiedelte 
feine fultigen Weifen, Darum flogen die Beine, flogen die Rödıe, glühten 
die Gefichter. Bis fpät in die Hadt, Dann fpielte er den Kehraus und 309 
heim dureh den dumbeln Wald, durch die Tannen, am „Heidengraben" hin, 
durdy die Buchen und Eifien, Huhl da war es dunkel! Ab und zu Klaljhte 
eine aufgelheuhte Droffel durchs Gezweig, Weiter und weiter faritt er 
den nächtlichen Weg. Huhuhuhu! zitierte der Eulencuf durd; die Walde 
wipfel. Au! aut vigten ihn die Dornen. Ein Reh rannte erfchrecit. vorlber, 
Und mun fand er plöglih, fÜLL. Er hatte den Weg werloren und glaubte 
Ähm dodh fo gut zu Kennen. Dor ihm fiarete eine Dornhedie, zur Achten 
ein dichtes Tammicht, zur Linken gähnte ein Abhang, aus dem Herauf dus 
Murmeln eines Bades drang. Er fehle fidh nieder, den Meft der Macht 
hier abzumarten. Eifigholt wurde es gegen Morgen, jo dab feine lieder 
ünmer jtarrer wurden. Ex nidte ein, und in feinen Traum hinein wirbelten 
tuftige Tänzer, erhlangen frohe fröhliche Lieder. Meiter Klangen die Mldchen: 
ftimmen und übermütiger die Jauczer. Es war zu Jwhön. Alimmer wollte er 
daraus erwachen. Er wachte auch nicht auf, als die Dämmerung kam und 
die Sonne durch die Bäume lugte und ihre Strahlen fich bradjen in hriltalter 
nem Raubreif. 
Ex ham au) am diefem Tag nicht nad) Anhaufen, wie er verfproden, 

und die Mufik Klang ohme ihn halb fo Äuftig und die Juczer halb jo 
jubelnd. Die Tanzbeine [hwangen fi halb fo hoch. Alle merkten es gleich: 
der Spielmann aus dem Sanntal fehlte. Wo war eı? fragte man. Niemand 


wußte s zu fagen. Bolgarbeiter fanden ihn ein paar Moden päter im Walde 
tot auf. Cr war in der Macht erfroren 

An der Stelle aber, da er ftarb, ercichtete die Jugend ihm zu Ehren 
ein Beiligenhäuschen aus Biegellteinen und fegte ein Marienbild hinein, 
Jeder, der des Weges kam, verrichtete vor ihm Gebete für die Seele des 
Spielmanns aus dem Sanntal. Das Häuschen ieht nad, im Walde und heift 
des Spielmanns Heifigenhäuschen. 


Das Heiligenbild im Spielmannshäuschen. 

In Spielmannshäuschen im Ienburger Wald ftand einft ein Marien- 
6i1d. Einmal fand man das Gitter erbroden und das Bild in Scherben 
auf dem Waldboden fiegen. Eine rohe Hand hatte es herausgerifjen. Mer 
der Täter war, wuhte man micht, dor wuhle man, da die Tat nicht un. 
gefühnt geblieben. An einem wauhen Herbittag war cs, als der Übeltüter 
hier den Weg geicheitten. Serfallen mit Gott und der Weit. Jener hatte fein 
Unglüci widt aufgehalten, es nic verhindert, dah ihm Hab und Gut dere 
Rauft worden, fo oft er auch wor ihm gehniet und gebetet. Diefe hatte 
feiner nodh gefpotiet und in verächtlicher Habgier ihm aud das Lehte ger 
nommen, Derwiert in allen feinen Sinnen war ev in den Wald geflüchtet, 
wo der Herftftuem in den Buchen lürmte wie Die Derzweiflung in feinem 
herzen. Beim „Deidengraben” war er a das Kelligenfäuschen gekommen. 
Stucend hatte er das Oitter erbrodien, die Mutter Gottes zu Boden ger 
worfen, daß fie in Scherben ging. Aber dann hatte ihn das Grauen ger 
padt. Es war ihm, als ob aus den Scherben Blut flälfe, und als er fid, 
wandte, dä tief eine donnernde Stimme dur, die Buchenkronen. Und aus 
dem dichten Stangenholz jdhienen 1000 Hände nad ihm zu greifen, 

Entjegt floh er talwärts, Da kam’s hinter ihm drein, trieb ihn raft- 
(os weiter und weiter in entiehlicher Sludt. Trieb ihn talwärts, bis er 
hoc} über dem fteilen Abgrund ftand, wo unten fhdumend die Sayn raufchte, 
tied ihn herab nom Selfen in die [hauerliche Ciefe. Den Leib fand man 
gerihmettert am Badufer, aber feine Seele irrt mod; heute allnädtlid; durd 
den Wald, umjäyfeicht das Heiligenhäuschen und weint md klagt. Ja, jelbjt am 
Tage foll es nod) nicht gehcuer im Wald am Spielmanns-Keiligenhäuschen fein. 
Die Mutter Gottes aber flüchtete fich tiefer hinein in das Dicidt vor der 
Roheit der Menfcen. Da Tiek fie ein zweites Heiligenbild erftchen, das 
aber nur gläubige Beter zu finden vermögen, 


Der Kohlenbrenner auf dem Haufenborn. 

Im früheren Seiten, als die Eifengewinnung nodı in ihren Kinderfguben 
fand, braudite man auf den Eifenhülten viel Kolskohlen. So aud auf der 
Sayner Hütte. Diefe wurden won Höhlen im Mefterwald hergefteilt. Dem 
Köhlergewerbe gingen damals viele Leute in der Maifcheider Gegend ac, 
und affenthalben in den Wäldern brannten die Meiler. Da war ad; einer 
auf dem Haufenborn. Der fah an einem Tage gegen Abend vor feiner Hütte 
und gudite, indch Jein Meiler für fid dahinglühte, in das Laub der Bäume. 
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Da kam vom Sannbad) herauf den fteilen Berg ein vornchmer Herr geritten. 
Dor der Köhlerhütte jtieg er von feinem [hweihfriefendem Gaul. Su dent 
Köhler trat ex und fragte ihn in einer Sprache, die diefer mod) nie gehört, 
ob er bei ihm zur Macht bleiben hönne. Bedauernd fcüttelte der fein 
Haupt und befehied ihm, da das wohl nicht anginge, denn er habe kein 
Bett und ein foldies fei der Terr dad; wohl gewöhnt. Der aber fagt 
Audy eine Pritf_je oder ein Mooslager fei ihm zeit. Sein Pferd binde er 
im Malde an einen Baum. So geihah’s denn auch. Der Stemde blieb über 
Nacht bei dem Köhler auf dem Haufenborn und fällef, mahdem or auf den 
Yiien ein frommes Gebet gejprodhen, präditig. Am nädjten Morgen in aller 
Srühe wollte er wieder fort. Der Möhler Tel das nicht zu, bis er erft 
die Morgenfuppe mit ihm gegeffen. Als das gefhhehen, fragte der Melt 
nad} feiner Schuldigheit. Schlafftätte und Suppe wolite er gerne bezaflen. 
Doch der Köhler forderte nicht, denn was er gerne gehabt hätte, das Konnte ihm 
der Srembe dach nicht geben. Was das denn fei, meinte diefer. Der Möhler 
wer ein frommer Mann und verlieh täglich feinen Weiler, um in der 
Maifchaider Kapelle feine Andacht zu nerrichten. Aber die war fo klein, 
dab, die vielen Leute keinen Pfah darin fanden. Stets mußten die meiften 
draußen bleiben. Sein Wunfd war es darum hen lange, dap an ihrer 
Stelle eine größere Mirde gebaut würde. Aber es fehlte das Geld, und 
das war's, was er gerne gehabt hätte. Dah ihm das der Sremde geben könne, 
dachte der Möhler nicht, Aber der Sremde meinte: es Rönne Jäon fein. Er 
jolle nur mit dem Bau anfangen. Jedes Jahr um diefe Zeit wolle er fidh 
hier einftellen, und einen Teil des Geldes, das der Bar hate, Bringen. 
Der Nähler alaubte dem Sremden, fing an, in Maifhaid eine Kirche zu 
bauen. Jedes Jaht kam der Stembe und gab ihm Geld, folangs, bis die 
Kicde fertig war. Wer der Spender aber gewefen ift, Hat man niemals ers 
führen können. 


Das Gnadenbild im Haujenborn. 

Hoc, oben in den Saynbergen, den Ruinen des alten Stammfciloffes 
des Ienburger Orafengeicileihts gegenüber, Tiegen die Refte der ehemaligen 
Großkapelfe Kaufenborn. Lange Jahrhunderte hat die Hirde dort ge 
ftanden. Don meither kamen die gläubigen Waller und eritiegen in füller 
Bußübung den teilen Pfad. Ein Gnadenbild der jämerzhaften Mutter Gottes 
befand fich Dort. Geltöftet Hehrten die heim, deren Seele mit Schmerz 
und Seid umdunkelt war. Befreit ftiegen die zu al, denen Lat und 
Mot das Herz abdrädken wollten. Aber als dem Kirchlein deoben immer mehr 
der Derfall drohte, brachte man in feierliher Progeifion das Gnadenbild 
in die Pfarrkirge zu Senburg. Dort follte das Bitönis der Schmerzens 
Mutter nun nerbleißen. Dort fallte es weiter fein heiliges Werk der Liebe 
an den Herzen der Bühenden verrichten, Aber eines Tages, als viele Beter 
die Kirche befuhten, war das Gmadenbifd verfwunden. In der Ruine der 
Grabkapelfe Haufenborn fand man es wieder, an derjelhen Stelle, da es 
einft gewefen. Das Heimweh hatte es zurüdigetrieben ins Kirdleim im Berge. 
Grit als es wieder heruntergeholt wurde, verblieb es in der Menbunger Kicde, 
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Der Sranzofenfäßel in Stebac 

In dem Dorfe Stebach bei Grof-Maiiheid verwahrt man einen jer- 
beochenen Säbel aus der Stanzofenzeit, Der hat einem Franzäfifthen Soldaten 
gehört, der, hinter feiner Truppe herziehend, ihn zurüdigelaffen, als ein Bauer 
ihm einen gehörigen Denfzettel verabreichte. 

Bei Neuwied waren die Öfferreicher gelählagen worden. In eiliger Stuht 
waren fie über die Hähen der Alted und aud durd das file Dörfhen im 
„Blumental* gezogen, Das war fonft von Kriegslärm verfchont geblieben. 
Die Bauern aber hatten doc, mancies gehört von ben Greueltaten der rauhen 
Hriegsvölßer, fchauten ängitlich durd) die Senfter, als die Gajjen von Wagen 
und Gejchügen gewaltig Ichütterten. Die Scauen und Mädfen aber hatten 
fih in Scheunen und Ställe verkvochen. Sußvolk und Reiter zogen vorüber, 
indeffen niemand beläftigle die Bewohner. Die Soldaten hatten es zu eilig 
und gedachten wohl, die fliehenden üfterreicher nod zu erwilhen. Erit als 
der, Beupttcupp vorüber war, ging's langfamer, denn ihm jchloffen fh Ermüdete, 
Subßranke, Derwunbete und Marketender an. Als audı die vorüber waren, 
kam als einer der Iehten ein, Reitersmann daher, der es nicht ver 
winden onnte, einem Bauern feine Stediheit und Roheit zu zeige, Im 
ein Baus trat er, das hart am der Strafe lag, da, wo fi der Weg gen 
Adenzoth durdis Blumental falängelt. Hafer werlangte ex für feinen Gaul, 
Brot und Schinken für ih. Seinen Gaul führte ex dnbei am Halfter hinter 
fi} Ber. Als der Bauer das Derlangte nicht gleich bradte, und es hätte ihm 
Iäwer gefallen, den er mar arm und hatte kaum etmas für ih, wurde ber 
Soldat grob, In die Müce drang er und brach mit feinem Säbel den 
Strunk auf. In die Senfter Haute ex, dah fie klierend in Stücte gingen. Und 
als die Stau in feine Nähe kam, Klatjäte er ihr die lade Mlinge über ben 
Rücien. Da wurde es jedoch dent Bauern zuoiel. Seine fehnigen Arme fahten 
den Reitersmann und warfen ihn weit im Bogen durd} die Tür, daß er in ben 
‚Graben flog, der am Haufe vorbeiführte. Dabei entfuhr ihm der Säbel, biiel 
in einem Balken teen und bradt ab. Der Angegriffene halte wohl ger 
merkt, wie Wefterwälder Säufte padien Aönnen. Seinen Säbel raffte er zwar 
auf, nahm fid aber Keine Seil, die abgebrodiene Spite aufzuheben. Auf 
feinen Gaul jcwang er fih, und eiends folgte er dem Fieerhaufen. Die 
Bauersfrau aber hob das Stüct des Sranzofenfübels auf und ihre Nahkommen 
verwahren es mod Heute. 


Warum die Maifcheider Lathofifdy blieben. 

Die Bürgermeifterei Dierdorf it zur Hälfte evangelifch, zur Kälfte 
hatholife. Das rührt her aus den Tagen, da der Grundjah allgemein war: 
„Weß das Land, de die Religion" oder, wie es der Weltermälder Dolks« 
mund derbe ausdrückt: „Wie der herr, jo das Gelder!” 

Die Grafen von Mied, denen der nordöftlice Teit der Bürgermeifterei 
gehörte, nahmen recht früh die Lehre Luthers an und maditen ihre Unter- 
tanen evangeliich. Auch Maifheid gehörte zur Zeit den wiebilhen Grafen 
und Hatte nur an die Menburger, die kuihalifd blieben, den Sehnten zu 
zahlen. Als der fehte der Tenburger jeine Augen [chlop, entitand ein Streit 
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dariiber, wem das Maifeider Mirdifpiel zufallen folle. Aufprüce darauf 
machte ein Wefterwälder Here, der Graf von Waldersbarf, aber au) Wied 
woltte es haben, Lange honnte man fih nicht einigen, wem das Gebiet 
gehören jollte. Da endüd follte ein Pferd die Entfcheidung bringen, darüber 
und ob Maifeheid hatholifd, blieb. 

Der Graf von Wafderdorf follte, Jo kam man überein, des Land dann fein 
eigen nennen, wenn cr mit feinem Pferde aus feinem Land Dis ins Maifcheider 
zeiten könne, ohne fremdes Gebiet zu berühren. Das, meinte man, fei eine geofe 
Kunft, da ein redit breiter Steeifen Landes, wie man glaubte, feine Herrjcaft 
von Maifcteid trenne. Der Graf u. Walderdorf ging auf den Handel ein. 
&r mußte wohl beffer Beicheid wiffen über die Lage feiner Ader als feine 
Gegner. Denn am feitgefeften Tage, als der Mitt vor ji) gehen follte, da 
geihah es, dah der Walbersdorfer die Wette gewann, Über einen Adher, 
der aus feinem Gebiet weit hinüberragte bis ins Maildeider, war st ge. 
vitten. Somit blieb Maiheid waldersdorfifch und hathaliic, 

Das Seld aber, das eine jo wichtige Rolle in feiner Gefchidhte gefpielt, 
Tag oberhalb Stebad mitten im Walde, hineinragend in Miedifchen Bejih. 
Im den Her Jahren erfl wurde es aus Privathand von den Sürften zu 
Wied, gekauft, Der Difteikt, da es einft gelegen, heiht nad} heute der „Kome 
hafın“, obgleich felt langem dort keine Ahre mehr nidet. 


Warum die Maifcheider an Samstag feinen Mift Jahren. 

Auf der weiten Hodilüche zwifcien Hommelsr, Sapn- und Stebad Liegt 
das Dorf Großmaifcheid. Meben manchen anderen volhstümlicen Oebräucen 
hatte man im vorigen Jahrhundert dort die Gewohnheit, am Samstag keinen 
MIIt zu fahren, mochte es das Dierübenfeld mod} fo nötig haben und der 
Mifthaufen im Hofe fih noch fo hoc) Lürmen. Fu diefer Befhlftigung waren 
den Maifcheidern alle anderen 1Wochentage gut genug, Der fette derfelben 
aber durfte dur fie nicht verlegt werden. Das war jeit altersher fo und 
gründete fich auf ein heiliges Gelübde. 

Einfimals herefchte im Maifheider Mirhfpiel eine furdtbare Seute 
unter dem Dieh. In großer Sahl verendeten die Tiere, und die „Schlunwürlem® 
wermochten nicht mehr die vielen Gräber zu faflen. Alle Müttel, die zur 
Bekämpfung der Diehpefl in Anwendung kamen, verfingen nicht. IDeder der 
Hirte mit feinen Snmpathiemitteln, nod) die fiebenerlet Kräuter, die eine alte 
Srau zufammenbraute, halfen. Da endlich wandte man fi an den heiligen 
Matthäus. Am Matthäustage, an dem der Heilige, der den Landleuten über- 
Haupt wohl gefinnt war, then über Macht aus faufenden Kohlblättern 
frugjtbringenden Samen wachfen fish, — die fheinbaren Samen find Pilze, — 
wurde ihm gu Ehren eine feierliche Progefjion neranftaltet. Und der Fi 
hatte ein Cinfehen. Einem befonders frommen Derehter verhieh er das 
adhlafjen der Seudie und offenbarte ihm aud die Urface ihres Ausbruchs. 
€x felbft habe fie gefchickt, weil den Iehten Matthäustag, der. ein Samsı 
tag wat, die Maifcheiber uducch entweiht hätten, daf fie ihren Mil aus» 
gefahren. Zur Bedingung feiner Hilfe jedod machte er, dap fie nie mehr 
am Samıstag Mift führen. Gerne gaben fie das Derjpredier. Und fiche da, 
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vafch Hef die Seuche ned), Micht lange währte es, da war kein Krankes mehr 
in den Stüllen, und die bisher nicht mehr auf die Süße treten Ronnten, ver- 
moshten wieder fejt und fidher den Magen zu führen 

Ihr Oelübde aber haben die Maifäjcider lange hindurd treulich ber 
wahrt und Samstags wurde auf den Straßen heine Mijtkarre gejehen, jo 
do am den Sonntagen die Dorjwege immer fein jauber waren, ohne dah 
fie Gefonders gereinigt werden muhten, fo dab es fait dem Anichein. hatte, 
als ob der „heilige Mattheis”, der auf dem MWeilerwalde das Eis bricht, 
ganz befonders hätte für die Strahenteinigung forgen wollen. Erit zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, als ein Pfarrer in Maifcheib war, der foldhe 
Dinge für Aberglauben hieli und fih an das alte Gelübte nicht. forte, 
wurde der Braut aufgehoben. Seitdem fährt man hier auch am Samstag 
wieder Mft, und find infofgebeffen Sonntags die Dorfftrahen lange nicht 
mehr fo Jauber, als fie ehemals waren. 


Der Stein am Geiligenhäuschen, 

Am Stebacher Meg ftcht ein Kapellen, Benor es aufgeridtet wurde, 
hat cin anderes an feiner Stelle geitanden. Das war alt und morjc geworden, 
amd fromme Herzen und milde Hände hatten durd) Spenden foniel yujammen“ 
gebracht, dab eiti neues errichtet werden kannte, Schon hatte der Maurer 
die Steine des allen abgetragen, und lagen diefelben fAßn aufgelhichtet da. 

€ war Hecbft und die Seit gehorunen, da der Happeshobler den Kappes- 
hohel am Iedernen Riemen über die Schulter hängend, von Gaus zu haus 
(heit, Die Kappestöpfe waren in den Seldern tteflid geraten und De Baus: 
frauen von Maifceid hatten alle Gerätfhiaften, die zur Bereitung eines guten 
Sauerkemutes nolwendig waren, beifammen: dus „Moosjaß", den Deckel, den 
Stein zur Befchwerung des „Moos“, damit es tchtig Brühe 09, und den fauber 
gewoßhenen Lappen, Mur die Böhms „Ann“ mar not nicht in der Reihe, 
She fehlte noch ein fhöner „Stein’, Darum hatte fie ihrem Jorıen, als er 
mittags nad} Stebad} gegangen, aufgetragen, untermegs do einmal Umfchau 
zu halten mad} einem foldjen.‘ Der hatte aber den Auftrag vergeffen und 
erinnerte fih feiner erft wider, als er an der Stelle vorbeikam, da das neue 
Kapeltijen errichtet werden follte. Da jah er mun einen recht Ihönen Stein 
liegen, hob ihn auf, dachte: „Der Kommt mir gerade vedht" und nahm ihn mit, 

Daheim freute fich die „Ann“ nidpt wenig über den Stein, Da am gleichen 
Tag der hobler dagemefen, jo mußte der Jodkem nad vor Schlafengehen das 
„Moos“ mit feinen [chweren Säuften einftampfen. Der Stein ham drauf, und 
das Safı beham feinen Plah im Keller. 

Aber in der Macht wurden bie beiden aufgefhredit, als fie im eriten 
und beiten Schlafe lagen. Dreimal Klopfte es an das Senfter und rief „Jodem!” 
‚Aber als der odiem hinausguckte, war niemand weit und breit zu jchen, und 
dod; war es ihm, als ob da eine Geftalt ging. In der näften Nacht wieder 
holte ji das Mlopfen, und als der Johem hinaus jAaute, war wiederum 
alles Ieer, Als er aber zum drittenmal herausgeklopft und gerufen morden 
wor, da fragte er in die Macht hinaus: „Batt wälls dau?" und alsbald ham 
die Antwort: „enger Stein”. 
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Nu wußte der Joe, was das Klopfen zu bedeuten hatte, und als 
der Morgen graue, frieb im die „Ann“ von feinem Lager auf: „Jochem, 
mad, datt dä Stein ewechkimmt!“ Er trug ihm denn au unverzüglich an 
feinen Plaf, und feitden hat er kein Klopfen mehr vernommen. 


eng Reppentu 

Mad} Koblenz war der „Anton“ gegangen, in aller Srühe fdon. Am 
Gericht halte er zu tun und wollte dabei noch Jo allerlei hieine Gefhäfte er- 
{edigen. Er jollte einer Srau, dem „Kathrin“, aud was Redıtes mitbringen 
vom Rhein, Aber nichts jum Anziehen, wie ein wollen Kopftuch; ober einen 
Strang „Holfegarn”, fondern etwas Steifchiges, was fie Jo gern af, ein fein 
Rippenftäct, des eine gute Suppe gab. Erica hatte fie es ihm eingefehärft: 
„bätt gruß met winnig Knacyen“ 

Und num war er fhon halbwegs Senburg und hatte das Rippenftid 
ganz und ger vergeffen. Halt, dadyle er, ohne Rippenftich darfit du nicht 
Geimhommen, font gibt's „Dadjteln", denn die Kathrin hatte Faare auf der 
Zunge und Mach in den Knochen. So nahm er fit dem vor, weil’s einmal 
ein Rippenftüdt fein follte, dem erjten beften der dir entgegenhommt, feneidit 
du den Kopf ab und nimmft ihm ein Rippenftüd. 

Yun wollte os der Zufall, dah ihm ein Kandwerksburfdie entgegankant 
Dem tat ex, wie er fih vorgenommen und bradite richtig feiner Srau das 
Gewünfepte ein, Die lobte ihn über die Mahen, Tobte ihn nad; mehr, als 
andern Cags das Rippenftüct fo fein zart jümectie. Als es aber Tadt war 
und man fi, fhon lüngft in die Kammer zur Ruhe begeben hatte, da hlopfte 
&5 ans Senfter, Die Stau machte auf und frug: „Wer it draufen?" „Ein 
armer Handwerkeburfähe," ham die Antwort. „So’ ach! deines Woges und 
före friedlichen Leuten die Ruhe nicht,” fagte die Mathein und (Ami das 
Senfter zu. Mit Lange, fo hlopfte es zum zweitenmal. Wieder erhielt „das 
Kathrin" auf ihre Srage die gleiche Antwort wie zuvor. Und als fie yum 
dritiermal gewedit wurde, da fagte fie: „Mas willit du denn!“ Da ankwortete 
die Goftalt draußen und hielt fi mit den Händen bie Seite: „Meng Meppen! 
„Wer hat die denn?" fragte Kathrin, und die Stimme fagte: „Dau hät je 
And der Andun“, 

Nun fragte und forfchte fie ihren Mann aus und erfuhr, mas er getan 
und daß fie des Hamdwerkshuriden Rippen verzehrt. Wohl verfprach fie 
zu füweigen, [chwahte aber doc, und die Hand der Gerechtigkeit ergriff den 
Anton und erteilte ihm feine verdiente Strafe. 


Dom „Holle Shrejtian“, 

Der „Kolle.Chreftian“ bieß er allgemein im Dorf bei jung und alt. Mur 

der Herr "„Paftur", der doch hodideutich Sprad, nannte ihn Kohlen-Ehriftian. 
Seinen Namen hatle er darunt, weil er jeine Tage als Möhler in den Wäldern 
im Sayntal feine Meifer jtehen hatte, in deren glühendem Bauche das Holz 
Ni in jhwarze Kohle wandelte. Zur Huctzeit umferilt er wachen Auges 
die Holzhaufen, die wie glühende Augen durch das Buchendunkel fhimmerten. 
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Am Tage griffen eine Hände rütig zu, wenn es galt, die Seite zu [hichten, 
die Art zu führen und die Säge. Selten kam er ins Dorf, und Seiertage 
waren’s für ihn, wenn er feine Mooshütte vertaufcen Konnte mit dem feiten 
Gebäude, in dem jein Weib wohnte, feine Söhne groß wurden, um [päter 
aud Woldkinder zu werden. 

Wieder einmal war fold; ein Tag gekommen. So fhneil es möglid war, 
hatte der KollesChrejtian feine Arbeiten bejehleunigt, Hatte die Arbeiter an- 
getrieben, hatte jelbjt mit Hand angelegt, um noch vor Einbrud; der Dunkelheit 
in Maifcheid fein zu können. Es war ihm nit gelungen, und finfter war es 
Thon im Wald und in den Büfhen, als er den Sfenburger Berg hinauflaritt. 
Durch die Kronen der Bäume wirbelte der Sturm, dab fie fich ädiyenb bagen, 
Saddunkel ag’s aud, über der Sur, und oft genug merkte er, dak er vom 
geldweg abgewicjen umd über weigen Adıer färitt. Schrüll und fharf pfiff’s 
Er um die Ohren. Doch immer fand er wieder den feiten Boden unter den 
Süßen, 

Als ex aber auf die Höhe kam, von wo man die erjten Lichter aus dam 
Dorfe herüberflaciern fah, da wuchs der Wind zum Sturm. In den einfamen 
Tamen heulte und fauchte es, die [hwarzen Stämme narrten, als ob fie 
brechen wollten. Dex „Kolle-Chreftian”, dem im Wald [on mandje‘ Öefpenfter 
erfärienen waren und der als Köhler feit an die Eriltenz derfelben glaubte, 
hatte im allgemeinen heine große Gefpenfterfurdht und wußte in der Regel durch 
einen Sprud) fih vor den fünftern Mächten zu [hlifen. Aber als plöhlic vor 
ihm vielige Männer ftanden, fhwarze Mäntel um ihre hagern Mörper, auf 
den Köpfen dreiediige, foihe Hüte, dunkle Teere Augen im Kopfe, Augen, in 
die man wie in einen Abgrund fchauen konnte, biieb er erfchreit ftehen. Und 
als die drei Männer vor ihm hin und ber, auf und ab [chwebten, da padkte 
ihn kalter Graus. Seine Haare fträubten fich, feine Beine |lotterten, über 
den Rücken viefelte ihm kalter Angftfchweiß. Da hrampften fi} jeine Hände zum 
Gebet und feine Lippen puepten es hervor: „Behüt wid) vor dem Leibhafligen! 
Eine Kapelle will ich bauen an dem Ort, da du mid, vor ihm bewahrt”. 

Wie ein Hohnladien Klang es da durd) die Süähten. Ein Stunt fahte die 
drei bei ihren Mänteln, hob fie und teug fie fannwärts durch die Lüfte, 
Rod aus der Serne vernahm der Chriftian ein jhauerlihes Gefdrel. ah 
und abgehegt kam er daheim at. 

Sein Derfpredien hat er achalten. Mo einft die Geifter ihn erfchrediten, 
da fieh er am Menburger Weg ein Kapellen errichten. Seitdem aber haben 
fi, fo oft ex Gier vorüber wanderte, heine Geifter mehr fehen laflen. Das 
Heiligtum om Wege hat die Diener bes Böen vercheucht. 


Das Geipenft am Maifheider Weg. 

Die drei Männer, die dem „Kolle-Ehreftion‘ am Ifenbueger Weg er« 
fihienen waren, haben auch andere nächtiide Wanderer fo erjchredit, daß fid 
bald kein Maijcheider am Abend vor die Tire wagte, wenn es nicht unbedingt 
erforderlich war. Dollends im Gexbjt und im Stühling, wenn fid) die drei 
Männer mit ben fpihen Hüten mit Vorliebe draußen herumtrieben, blieb 
man am Hiebften zu Haufe zwilcien feinen vier Wänden. 
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Da hatte fi in Kleinmaifcheib ein ehrfamer Bürger auf das Kranken 
lager gelegt, und feinen beforgten Angehörigen fhlen es, als ob er viel 
fämeller feinen Abfeied nehmen würde, als fie as wänfchten. Als die Macht 
heraufgegogen war, da glaubten fie, fein Tehtes Stündlein fei gchommen, 
Doch nicht ohne die heiligen Sterbefakramente wollten jie ihn feinen Icjten Weg. 
gehen Iajfen. Eilenden Scheittes flog ein Madhbar zum nahen Kirddorj, den 
Pfarrer zu rufen. Der hatte denn aud) fofort mit dem Küfter den Derfehgang 
angetreten. Aber als er feines Amtes gewallet und feimhehren wollte, da 
langen bereits die Schläge ber Mitfernadhtsftunde [_hwer und dumpf herüber. 
Draußen war cs dunkel, und fat Keine Hand vor den Augen zu jehen. 
Der Wind fegte über die Selder. Angitlich drängte fi der Külter an jeinen 
geiftlichen Heren. Scheu blickte er nady der Seite. Denn da jah er plöslid; 
bie drei Männer. Die fpihen Hüte niciten, die Iangen Arme jälenkerten, 
die dürren Beine wippten auf ımd ab, wie fie [o neben ihnen herichritten. 
Ging man Tangfarn, jo verzögerten auch fie ihren Gang, marichierie man 
vajcper, fo bejchleunigten au) fie ihre Schritte. Immer näher rüdıten fie 
heran. 

Da ham Rettung. Boch tagten die Balken des Kreuzes am Wegrand. 
Dahin mieten die beiden Geängftigten im Gebet. Ihre Derfolger aber wandten 
fid, und bogen vom Wege ab dem Wiefengrunde zu. Eiligft |hritien jene dem 
Beimatdorfe zu, ein Danhgebet im Herzen, da} fie den gejpenftiichen Männern. 
nicht in die Hände gefallen warer. 


Die Gründung der alten Burg Say. 
Wo Say und Brerbadh fid einen, Kiegt auf den fchroffen Selfeu die 
Burg Sayn, jhön mod; in ihrem Derfall. Am möchtigften it die obere Burg, 
einft des gewaltigften Weftermälber Rittergefeledts truhige Seite, Im 
deffen wor fie nict die ältejte Burg Sann. Die lag weiter weiterwaldwärts, 
da, wo fich die jtolge höhe zur Brere jenfit, Tlichas ift heute mehr von ihe 
vorhanden. Der Kölner Erzbifcof Arnold, in feinem Bejteeben, den Lan 
Trieben zu Bringen, die adligen Räuber zu bändigen, Hat ganze Arbeit ge- 
magıt, als er die Sefte in Brand jlecten und dem Erdboden gleihmachen lich. 
Wer war der Gründer diefer äkteften Burg? Die Dolksfage nennt ihn 
Sriedrid von Mafjau. Der war ausgezogen, Rufm und Ehre zu erwerben, 
ein tugenöhafter Ritter, ein ftarker Neid. Mit feinem Kalferlihen Herrn, 
Karl dem Grohen, führte ihm fein Weg ins ferne Spanien. Lange lag er 
dort zu Selde gegen die Miohren. Des Südens Hite bereitete ihm mand 
Ungemad. Der Seinde Kinterlift Dradhte ikm mandjen Derluft. Da jehnte 
er fich zurüdt nad} feinen heimatlihen Gauen. Mit Marl kehrte ex heim. 
Aber als diefer mac Aachen zog, teiebs ihm zum Rheine. Dort fand er 
Ruhe mac} raftiofer Heerjahrt, Dort fand er feine Herzensfehnfucht in Sigeth, 
der Toter des edlen Grafen Walter von Blian, und ihr und fih ew 
baute er in der Stille ein Schloh. Das aber nannte er Snme, d. H. Seieden. 
Dort wollte er fein Leben führen, mitten im Srieben des Berglandes, jern 
von allem Streit. Seine Gemahlin gebar ihm hier einen Sohn. Walter nannte 
er it, und der it der Stammbater aller Grafen von San geworden. 
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Die Soejter Schte. 

Unter den zahlreichen Schden des Mittelalters ift keine wohl jo biutig 
verlaufen als die, die die Stadt Sosft mit dem Erzbildhof Dietrich von Com 
führte. Schon mad; dem Sturze -Heintidis des Löwen war die alte weft: 
felifeie Stadt unter der Kölner Erzöitchöfe Shubherrfiheft gewefen, hatte aber 
and} immer ihre alten Redhfe zu wahren gewuht. Der Erzbifhof jedadh war 
ein kriegsfuftiger und peachifiebender Herr und brauchte viel Geld. Daher 
verfiel er auf den Gebanten, eine Dermögens-, Dieh- und Kopffteuer in den 
Stiftsfanden auszulchreiben. Aber die Soefler wollten fidh das nicht gefalfen 
Iaffen. Der Erzbifchof drohte mit Entsiehung aller geichworenen Redite. Im 
Sommer 1441 50g er mit feinen theinifdhen Dafallen gegen die Stadt. Alle 
die Weiterwätber Herren, die er mit Gütern belehnt hatte, nahmen daran 
teil. Die Soefter Seldmark nerwülteten fie und fäleppten reiche Beute mit 
ihren Knechten heim. 

Dadurch aber lichen fi die Soefter nicht zwingen. Auch alle Derhand- 
lungen heffen nicht. Dielmehr wählten fie fidh den Ferzog von Klene zum 
Schugheren. Dem Erzbilchof aber gaben fie eine Srift, bie alten Michte 
von nenem zu befhwören. Als er diefe uerfizeichen Lich, fäjichten fie ihm 
eine Abfage. Sie fhrieben ihm: „dat wu den veften Tunfer Johann 
van Tleve Ieoer, hebbet, alss Jume, unbe wert Juwe hiemet abgefagt. Dat. 
Soejt A, 1444.” Mit 2400 Reiten hielt Junger Johann am 22. Juni 
feinen. Einzug. 

Aber aud, der Erzbilchof war nicht nüßig gewefen, Diele Sreunde 
hatte er außer feinen aahlreiden Dafallen von Aheln, Sieg, Wied und 
Mefterwald gewonnen, Aud, weilfälifdie Städte und Herren, die den Socltern 
in der fruchtbaren Börde nicht grün waren, nahmen teil. Eine gewaltige Shar 
on Söldner ergoß fih über die Umgebung der Stadt, fette die Dörfer und 
Höfe in Brand, ließ das Korn in Siommen aufgehen. Im Auguit aber 
mahte Johann von Cleve. Da fühäteten die Mordbrenner nach Merl, und 
aum verbrammten Die verfolgenden cfeveffien Soldaten Die Umgegend Aicjer 
Stadt. Das war immer fo, wenn füh die Stäbfe und Hohen Herren im 
den Haaren lagen, mufsten die Bauern die Fedhe bezaffen. Auf allen Strahen 
und Wegen irvien obbachlofe Lanbleute umher, die froh waren, ihr nadtes 
geben zu veiten, 

Der Winter ham, aber die Schde dauerte fort. Der At, die der Erz 
Difehof über die Stadt nerhängte, adıteten die Bürger nicht viel, wuhten jie 
das} genau, daf; Keiner die Madıt hatte, fie durchzuführen, Mitte April 
1445 begannen die Seindfeligkeiten von’ neuem. Öfjene Treffen wurden 
vermieden, aber viele Graufamkeiten verübt. Die Befagerten aus der Stadt 
mußten Beutezüge in die Umgegenb madien, ihren Hunger zu ftllen. Die 
Selder blieben unbebaut. Im Sommer zogen die Soejter vor Werl und Dee 
Wollen die Stadt mit den „großen Soelter Bülcfen“ und Seuerpfeifen. Bis 
zum Herdft 1946 309 Jidh mit unglaublicher Erbitterang der Kleinkrieg. Da 
ham es zu einer Schlacht zwifgen den Bürgern und dem helagernden Keere. 

Lepteres führte Diettid; von Moers. Der ganze kölnifche Stiftsabel und 
Kölnifhe Städte waren darin vereinigt. Im ihm befand fid and 

or 
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Werner non SamnslDiilgenftein, der Propli zu St. Georg in Töln, und 
Bernhard von Buhr, fowie Diedrih von Bourjäjeid, der auf der Burg 
Brohl fah, Mit Gewalt honnten fie gegen die ftarke Stadt nichts aus 
tichten. Darum fuchten fie, einen Finterhalt zu Teyen. Als ji} eines Morgens 
ftarke Miebel auf die Gegend Iagerten, Kamen fie bis zum Brandwener Tor. 
&s war am Tage nach Simonis und Jude. Wohl hatten die Torwächter die 
Seinde beabadhtet, doc erfi im fehlen Augenblic. Aber die Defahr hatte 
Ähnen auch nicht groß gefehlenen, denn cs waren mur wenige, die fi} zeigten. 
Daher wagten die Bürger einen Ausfall, um aufs neue Lebensmittel zu holen. 
Craft Stecien, ein clevefher Drojte, Johann Berdt und der Bürgermeifter 
Roio führten fie. Da jahen fie fi plöglid von Seinden umeingt, Aber vajeı 
flogen die bereiten Shwerter aus den Scheiben. Zwei gegen einen flanden die 
Bürger. Hart fielen die Schläge auf die Eifenhelme. Dertrauend auf ihre 
Sahl waren die Seinde ihres Sieges gewif, gewelen. Sie hatten ihre Rechnung 
oe der Soefter Mut gemacht. Der aber wuchs mit jebem Streide und 
fand bald nichts mehr, woran er [ich Kühlen [ollte. Hier und dort verfchmanden 
die Cölnifchen im Mebel, jo day die Soefter [chlieflid) allein waren. Uur die 
Verwunbeten Tagen [chwer föhnend auf roter Erde und mancher, der jein 
geben [hon ausgehaudht, Unter den Toten befanden fidh aud, Wefterwälder, 
fo Graf Philipp von Naffau und Steffen von Laer (Lahr), auher ihnen 
33 andere Ritter. In Gefangenfchaft aber gerieten nad) außer Dielen Sötdnern 
27 Ritter. Die bradjten den Soeftern xeihen Gewinn. Sir 32.000 Holdqulden 
Löfegeld gaben fie fie frei. Ihre Pferde aber und Waffen wurden für 
9000 fl. verkauft, 


„Es worth gevangen Werner var Sen 
Grave und Here van Wotichenltenn, 

dartho den Probft van Collen vorwar 

to Sankt Jorgen land denjelben Saer, 
darnegeit Bernt Edeher tho Bure 

konde folke Angeft nacht fture 

Her Dideridh van Burfcheidt enn Ritter goih 
Onam in de felffte Saer und Nokk. 
Dartho XXVIL Ruktormedige Maus 

Ser benompt moften ad} an den Dans." 


Zu Ende aber war die Sehde noch nicht. Ein games Jahr faft 309 
fie fieh hin. Erzbifchof Dietrich hatte ein gemaltiges Feer gefammelt aus 
jügfiihen und böhmifden Söldnern. Zahlreiche Sürften, Herren und Städte 
halfen ihm. Soeft hatte nur wenige Sreunde. Da ham es zu einer gewal: 
Migen Schlacht am Sreitag nad St. Peter und Pauls Tag. Der Erzbifcof 
behlagte 1528 Lote, dad) die Sorfter fälugen tot ihrer geringen Sahl den 
Sturm ab. Im Stühjahr 1449 kam der Sriede zuftande, Des köfnifchen 
Erzbifchofs und der rheinifhen und Wefterwälder Ritterfcaft Mühen war 
umfonft gewefen. Sacft blieb bei Llene. 
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Beinzidh INN, von Sayın und fein Sohn. 

In der Saktiftei der alten Ahteikirhe zu Sann befand id; einf eine 
ungeheure Statue, Heinrid TIL, den Ichten Grafen des allen Sanner Ge: 
fchlechtes, den die Geihichte den Großen nennt, jtellte fie in natürlicher 
Gröge dar. Eiwa 71/, Suh in der Länge maß das Bild, Dor dem Grafen 
ftand fein Mind, auf deilen Haupt feine Rechte ruhte. 

Der Knabe war der einzige Sprof, den ihm feine Gemahlin Mechtildis 
gejähenkt, den ex Kehle, an deflen Tode er aber nermöge feiner ungejäladh: 
ten Körperhraft felbft fänuld war. 

Mit feinen Reifigen kehrte ex non langer Kriegsfahrt heim, Ins Sann- 
{al wer ihm die Kunde von feiner Ankunft vorausgeeilt, Ihm enigegen eilten 
feine Gemahlin und fein zartes Söhnen. Sid freuend über des Daters Anı 
kunft Tief ihm das mit ausgebreiteten Armen entgegen. Auch der Dater 
freute fih. In feiner Sreude wollte er den Stammdalter auf den Arm 
nehmen, Aber die gewaltige Fand, die nur gewöhnt war, das 25 Pfund 
{were Schwert zu meiltern, griff jo hart zu, daß unter ihrem harten Drudie 
die zurte Hirnfdale des Windes zerbrad). Damit hatte er feht ganzes Ber 
fofedht vernichtet. 

Das gewaltige Schwert Heinrichs wurde nod; lange auf Ehrenbreitftein 
aufbewahrt, bis Erzdilhor Karl Kafpar es dem Grafen Salentin Ernft 
von Manderfereid und Blankenheim verehrte, 


Adam ımd Eva in der Ritterburg. 

Eines Grafen von Sapı Gemahlin war eine vedite Evastodhter und 
wolfte es nicht gelagt haben, Dielmehr wußte fie ih nicht genug zu tun 
im Scimpfen über ihre Urmutter. Die fei doc ein recht neugieriges, nor« 
wigiges und dunmes Weibsbild geween, als fie wegen eines Lumpigen 
Apfels ihr ganzes Glück verjcherzte, Der Graf ader hannle fein Ehegelpons 
zu gut umd wuhte, da fie es an Eoas Stelle nicht anders gemacht. hätte, 
Als er ihr das fagte, fuhr fie böfe auf. Mie und nimmer hätte fie das 
getan, ihrem even Gemahl Lieber eine gefaljene Ohrfeige acgeben, ob- 
wohl füh das für Srauen wicht fAiht. Der Graf lächelte ungläubig, was 
fie mod} mehr in Kacnifd) hradite. Bemeifen wollte fie ihm das, er möge 
Mor einen Derjuch mit ihr anftellen. 

Gefagt, getan. Draufen auf dem großen, fäönen Burghofe, wo am 
Rande des Brunnens eine [cattige Linde ihre Krone redite, mar eine garjtige 
Pfühe. Die war beim Walferholen eniftanden, und die Hräftn mufte immer 
einen großen Bogen um fie herum machen, ging fie von den herrlichen 
Sugaus ins Burghaus und wollte fid dabei ihre [Aömen weißen Schuhe 
nicht. befahmuen. 

Davauf wies fie der Graf umd gebot ihr, während ein heimtiches 
Lächeln um feinen Mund zudkte, ja nicht dahinein zu treten. Das war ihr 
fonit jo jelbitverftändlich gewefen. Aber aing fie min voriber, jo war ihr 
fo eigentümfich zu Mute. Die Pfüge fpiegelte gar tuftig ihr Bild zurück 
Der Schlofbrunnen plätfcyerte, als ab er jie höhnte: „D, du jimperliche Jung« 
Kauf" Und der Dogel im Lindenbaum fhien zu fingen: „Ceitt hinzu! Tritt 
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hinzu!” Sefbjt der Schlophund beilte: „Was Hegi daran! Was liegt daran!“ 
Gar eilig fuchte fie an der Pfüße vorbeizukommen, und immer gelang 
ib das auch. 

Einmal aber waren die Lodungen doch zu jlark. Die Sonne lachte jo 
tuftig in den Burghof und malte auf der Pfühe bie Kraufejten Mringel, 
und die war auch ger nicht fo fentuhig als fonft. Scjaute ie hinein, jo 
gab fie ihr Bild jo fein und fauber zueüch wie der glattefte Spiegel. Der 
Sink_in der Linde fang eifriger denn jemals: „Tell herein! teiti herein! 
Die Sahuh find dein!“ 

Da honnte fie fid’s nicht länger verfagen. Das Klare Waffer konnte 
ihre Schuhe ja kaum fAmupig machen, Mitten in ihe Spiegelbild trat 
fie. Und als jie ihre Sühhen berauszog, waren die Schuhe doc Ihmupiger, 
als fie erwartet, Eilig wollte fie herüber in ihre Stube laufen. Aber der 
Graf hatte oben an einer Senflernifche geitanden 

„Ei, ei, Eval“ lächelte er, als fie flink an ihm vorbeifejfäpfen wollte, 
und fahte fie an den Bänden, „Zeig? deine Schuhe! Die find ja Thmubig. Bifl 
de denn nicht an der Pfüfe vorbei gelaufen?" 

Befhämt faufe fie unter fich, und ein glühendes Rot flog. über ihr 
‚Gefichichen. Der Graf lieh fie forthufchen. Ne erinnerte er fie mehr an den 
Dorfalt, ie aber jhimpfte fie aud, mehr über ihre Urmutter, 


Des Saynijden Ritters Brauffahrt. 

Die Ritter der Burg San waren geachtet ud geehrt weit und breit, 
auf dem Wefterwalde und an den Ufern des Aheins, Wohl geübt Im Maften: 
fpiet güngen fie überall aus den Turnieren als Sieger hervor, wohin fie nur 
Kommen mochten. Au} einer von ihnen, der den Mamen Eifenhand führte, Und 
froß feines Glükes in Kampf und Spiel konnte er nicht froh werden, den 
es bewahrheitete fi bei ihm fon das alte Weitsrwälder Sprichwort, dah 
dem, der Glüch im Spiel habe, folhes In der Liebe fehle. So oft jhon hatte 
er bei den Mittertöchtern angeklopft, deren Burgen, wie die feine, hinab- 
bfidsten auf des Rheines filberne Slut. Aber immer hatte man ihn abgeiwiefen. 
Und fo gerne hätte ex auf jeiner Burg eine Srau gehabt. Das ftimmte ihn 
recht traurig, und mandmal fah er finnend an feinem Senfter und fehaue 
hinaus mit traurigen Augen. Ein Gfüde für Ihn, daß Jeine Einfamkeit 
durch die Tage frifchfröhlicher Kämpfe unterbrochen wurde, 

Su einem folhen hatte er wieder einmal Einladung erhalten. In der 
Ebene von Sranhfurt follte das Turnier fattfinben. Am frühen Sommermorgen 
war es, da er an der Spiße feiner Knechte das fülfe Sayntal aufwärts ritt. 
Gar fröhtich jongen die Döget, murmelte der Saynbad), Eifenhand, der anfangs 
veht trübfelig feines Weges ritt, wurde heiterer gejtimmt. 

Als ex gerade um eine Wegebiegung rilt, fah er da auf der Straße 
vor fich ein Kleines, graues Männfein gehen. Das hatte gar fchmer an feinem 
Sace zu fhleppen. „Wohin des Weges?" rief ihm Graf Eifenhand zu. 
„Mod weit“, entgegnete das Männlein, und beideiden fragend: fehte es 
hinzu; „Würdeft du nicht meinen Sack ein Stüc Weges mitnehmen?“ „Die 
mit, Kleiner Mann!" rief Iadhend der Reiter, und ıgs waren Sad und Mänt- 
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fein auf dem Gauf. Weiter ging der Ritt durds Sanntal, die Hohe Strafe 
entlang bis Limburg umd über den Taunus. Als jie in die Mühe der Burg 

{kenfteint kamen, wifperte das Männlein: „Laht mid herunter, Herr Ritter, 
bin daheim.” Der Ritter hielt an und fieh den Kleinen auf dte Straße. Au, 
feinen Sadı warf er ihm nad. Denfelben aufpackend verichmand das Männfein 
eilig in den Selfenklüften mit vielem Dank. 


Die Reiterfchar fepte ihren Weg fort dis gen Frankfurt. Das war ein 
gewaltiges Seit, das dort gejeiert wurde. Don Rhein und Main, von Taunus 
und Wefterwald, von Hunsrück und Odenwald waren die Ritter herbeigeltrömt. 
Mandes Treffen wurde gefclagen. Mader jank vom Pferde in den Sand, 
manche Lange [pliterte, Der fiegreidhiten einer war der Berr der Sanner 
Burg. Mehr als 10 Lanyen hatte er zerbrocen, mehr als 6 feiner Gegner 
vom Pferde geworfen. Ihm jaudzte man zu, wohin er kam. Und die 
{chönfte der Rittertöchter überreichte ihm zum Schluffe des Seftes don Sieger- 
rang mit Teuchtenden Augen und lähelndem Munde, Und in die Augen 
der Scönften hatte Ritter Eifenhand allzutief hineingefehen, an ihrem roten 
Mund zu grohe Sreude gehabt. Die jhönfte aber von allen war heine 
andre als die vom Taunusfctoffe Salkenftein. Sie muhte feine Srau werden. 
und mit ihm ziehen ins Sanntal. 

Gar erftaunt bfidkte des Sräufeins Dater, als er hen am Abend zu 
ihm trat mil der Bitte: „Deine Toter gib mix zur Stau,“ Gar erjtaunt 
war aud der Ritter, als’ ihm zur Antwort wurde: „Die Joltft du haben, 
wenn du zu Mob in meiner Burg einreltejt.” "„Michts leichter als 
das, dachte der Sayner und ging fröhlich in feine Herberge. Dort aber 
foltte feine Sröhfichheit bald fiywinden. „Heiner kommt da hinauf, jo fteil 
Üt der Berg. Da muß ex fäon liegen können wie ein Kalte. Ein Reiter muß 
auf halbem Wege umkehren.” So erzählten ihm die Ritter. 

Ganz niedergefälagen fah er abends auf feinem Beltrande, Da land 
ghrtc das Mtänntein vor tm, „ie kommft du hieher?" fragte ihn der 

itter, „und was wilfft du?” „Dit helfen“, fagte der Kleine, „denn du haft 

mir aud geholfen. Id habe vernommen, was der Here meiner Burg dir 
aufgetragen und will die helfen, es ausführen. Meite nur gefroft nad) 
Salbenftein. Das Heer meiner Genoffen, die mit mir in den Seifen haufen, 
wird dir ben Weg hinauf bahnen.” Tod; elmas wollte der Ritter fagen, 
aber kein Männfen war mehr zu fehen. 

Ganz früf) am andern Morgen rüftete Jih Ritter Eifenhand zur Heim- 
fahrt wolf froher Hoffnung. Als er aber den fteilen Burgberg erblidite, 
ja er da mit Schrecten hinauf. Doc; im Febüfch glaubte er eine Stimme „u 
hören; „Reit’ zul® Und er rilt. Bis in die Mlite des Hanges kam er. Da 
{ten aber fein Roh fchler ermattet zu fein. Aus allen Poren Tief ihm 
der Schweiß, wie Waffer, und zufeft blich es zitternd ftehen. un aber erhlichte 
er einen ftifc in den Selfen gehauenen Weg. Der führke in weiten Bogen 
bergan, Teicht und Geguem. Den ritt er weiter und land bald vor dem Burg« 
tor. Kedt podhte er mit feinem Schwertknauf daran, und feiner Knedite einer 
ftieh, heil ins Aorn. Da [chauten der Salkenfteiner und feine Toter zum 
Senfter hinaus und wunderten fi nidt wenig über des Saymers Ankunft, 
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Doch die war nicht unwilltommen, und niemand mehr verweigerte ihm die 
hand der fhönen Rittersiohter. Dieje 309 wielmehr gerne mit ihrem Ger 
mahf in die Burg im ftilfen Sayntal, 


Sayı. 


Die Sayner Peftfapelle, 

In dem alten Dorfe Sayn jtand eine Kapelle. Dem Heiligen Sebaftion 
war fie geweiht. I Dolksmunde bief fie allgemein die Pejthapelle. 

Im Jahre 1666 wütete im Rheintal die Peft. Ganze Dörfer taffte fie 
hinweg. Aud in das Dorf Sayn griff fie mit tölidiem Singer. Aus jedem 
Haufe 309 fie graufam ihre Opfer. In die Abteikirhe Irömten die Scharen, 
durd} Gebet den Tod abzuwenden. Doc; die Zufanmenkünfte dajelbft erhöhten 
die Gefahren der Anfteckung. Die Kirche wurde gejcloffen. Unter freiem Himmel 
hielt man Gottesdienfte ab. Da rief der Pater Tillmann Baldens feine Gläubigen 
alltäglich mehrmals zufanmen. Doc} aud; ihm verfhonte die Peft nicht, Eheer 
hinüberging, bat er die Gemeinde, an der Stelle, da er ihnen das Me: 
opfer darzubeingen pflegte, ein Kreug zu errihten. Die Gemeinde tut mehr. 
Fum Gedähtnis an ihren Geiftlichen, erriätelen fie eine Kapelle. An ihr 
rrblichten noch lange nadıker die Bewohner Samıs in der Naht des Allere 
feslentages einen Zug von weihen [hwebenden Geflalten, die Geifter der an 
der Peit Geftocbenen, voran der Priefter. Sie trugen brennende Lichter in 
den Händen und fangen Totenfieder. 


Das Bild des heiligen Blajius in Say. 

In der Saymer Pefthapelle befand ih eine Statue des heiligen Blafius. 

Ein Sreoler, der Schn eines Jannifcen Bürgers vergriff fidh eintt daran. 
Sage hat, obgleidh es vor „unfürbenklidhen Zeiten” fich ereignet haben Joll, 
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feibft feinen Namen allen zum warnendem Beifpiel bewahrt. Georg Wagner 
foIt er geheißen haben. 

Aus Mbermut oder Hab mahm er, als er einft an der offenfiehenden 
Mapelle vorüberfelich und der Abend fon in den Bergen hodte, das 
Heifigenbitd won feiner Stelle, Ungefehen Kam er an den Bad und warf 
© da hinein, daß die Wellen raujhend über ihm zufanmenjchlugen. Rafdı 
entfloh er, aber ummiberfiehlid zog es ihn immer wieder an die Stelle 
feiner Untat, Und nicht lange nadıher, als im Sannial der Since taute 
umd der Bach große MWaffermaffen führte, da zog es ihn mieber genau 
an die Stelle, da er das Deiligenbild hineingeftürgt. Die Waller unten raufcten 
und grollten. Lag es noch da unten? Genauer zu jehen, Helte er fit) hart 
an das Ufer. Da rutfäte fein Saf, und in den Meilen fand er den Cod, 
glei bei der Brüdie, welde Murfürft Johann Fuge 1708 von Grund auf 
neu bauen Heß. 


Micjel Moat. 

Als mit Heinrich III. das alte Sanner Grafengefhlsht zu Grabe ger 
tragen wurde, gab feine Gemahlin Mechtbildis die Sannifhen Befihungen 
nad} dem Willen des Derftorbenen an den älteften Sohn der Schweiter Hein: 
zichs, Abelheib, den Grafen Johann don Sponhein. An deifen Bruder 
Simon fielen Teile der Graffcaft Sponheim und auf dem MWeiterwalde 
Selters und Marfann. Deffen Söhne teilten das Exbe, und der zweite von 
ihnen, Keinvih, verkaufte das Seine an den Erzbilcof von Mainz 1278. 
‚Graf Johann war damit nicht einverftanden und tat alles, den Kauf rück: 
gängig zu magen. Darüber wurde ex der Mainzer Kirche offener Feind und 
fehäbigte fie, wo er konnte, In mancher Schde Hat er mit ihr gelegen. So 
aud; bei Genzlingen, unweit Kreuznach. 

Das war ein heißer Tag, an dem Graf Johann um ein Haar im 
feindliche Gewalt geraten wäre, wenn nicht in den Reihen feiner Mämpfer 
der Michel Mort geftanden hätte. Der war ein Mehgergelelle aus Kreuznach, 
ein tapferer und küßner Burjche, hatte oft Blut gejehen und fürdtete den 
Teufel nicht. Aud) an diefem Tage hatte er wie ein Löwe gehämpft. In die 
dihteften Haufen der mainzifchen Scharen Hatte er ih geftürst mit dem 
Rıife: „bie Sayı, hie Sponheim.“ Mehr als 20 Erzbildöffiche hatte jeine 
jearfe Klinge gemäht, als er fi in ihre Reihen einen blutigen Weg bahne. 
Dot} der Feinde waren zu viel. Don ihrer Zahl überwältigt, die Füge ver« 
mwundet, fank ex zu Boden. Doch es gab für ihn keine Zeit der Rat. Don alten 
Seiten drangen die Rächer auf ihn ein. Da erhob er fid auf die Knie, 
Sein Schwert fahte er aufs neue, Aufs neue begann Michel zu kämpfen. 
Wieder hatte er eine Zahl feiner Sende niebergeftredt und mandem Dun. 
den gefählagen. Da fcien jein Arm zu erlahmen. Doc; zu früh wars nad 
für ihn. Denn er fah, wie die Seinde neben andern Rittern, bem Rheingrafen, 
dem Grafen von Leiningen, dem von Daihingen audı Johann von Sponheim, 
feinen Beren, umtingten und gefangen nahmen. 

Da rip es den Tapfern auf die wunden Süße. Mit andern Kreugnachern 
warf er fie} auf den Seind. Und die bühne Tat gelang. Sponheim fand mit 
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ihrer Dilfe aus den Getümmel einen Ausweg auf jönellem Renner. Aber 
kaum war das gejäichen, da Araf eines Maingers Schwert das Haupt des 
tapfern und freuen Michel Lot fank er hin, mährend feine Genoflen die 
Sucht ergriffen. 

An der Stelle, da ex den Tod gefunden, errihtete man den: gefallenen 
Helden ein Denkmal, das fein Bild jeigte, Das Seld, darauf er nieder: 
fan, mennte man das MicelMortsjeld. Jeder Kreugmacer tft ftolz auf 
feinen. Helden. Aud auf dem Wefterwafd wurde er geehrt, insbejondere in 
der Graffhaft Sayn, wo man heute mod, jeiner gebenkt, 

Michel Mort Hatte au in feieöficen Zeiten [con mandimal am Hofe 
feines Herrn, des Grafen von Sponheim, feine Stärke bezeugt. 

Auf der Burg Say güng es einjt had} her. Des verftorbenen Grafen 
Beineig Sawelter hatie mit Gottfried IL. von Sponheim den Bund fürs 
geben geiäloffen. Jubel füllte die Burgmouern, Jubel das ganze Sanner 
Land. Aus alten Gauen fanden fih die Sreunde des mächtigen Gejhlahts 
ein, das Soft feiern zu helfen. Mod; felten hatte der weile Haf der 
oberen Burg Jolhe Pracht und Jolhen Prunk gefehen. Um den Brunnen 
unter [ättiger Linde jchlangen holde Scauen ihre Reigen, auf dem ebenen 
Plan vor den hohen Tordogen, das den Sannifden Löwen trug, türmten 
die Ritter mit eingefegten Tanzen aufeinander ein. Maniher Speeridaft 
fplitterte, Mancjer Gegner fank in den Sand, Und mandies neue Blatt lacht 
der eine oder andre in feinen Rufmeskranz. An den Tifhen im Herren, 
Toal, die fd bogen von köflfihen Speifen und Getränken, kreilten gar 
fröhlich, die Bader. 

Am feöhfichften aber von allen war das gräffidie Paar, Gottfried und 
feine Gemahlin, jchön Adelheid. Als nod der Wein die Tmune hob, da ging 
gar fröhlich Geipräch an der Tafel um. Don Kraft und Stärke jprad; man, 
wie fie Graf Heinrich, bewiefen und Graf Eifenhand, fein Dorfaht, der zwei 
Jahrhunderte früher gelebt, Derer Nic) aud) alle die ftaxken und ritterlichen Gäfte 
in der Runde rühmten. Am weilte wuhte davon der Scilohherr zu ber 
richten. Dod nicht mur von der Stärke eines Ritters erzählte er, Jondern 
aud; von der feines Schildänappen, den er aus Sponheimjchem Gebiet mit- 
gebractt, Michel Mort, dem Kreupnacher. 

Um die £ippen der Helden, die fish zur Stunde doppelt ftark fühlten, 
fpiefte Fpöttifces Lächeln. Deito mehr pries Graf Gottfried [eines Hnappen 
Kraft. Jeden der Herren vermöge er in den Sad zu fteden. „Ein Suder 
Monziger Wein, vom beiten, gift die Wette! Wer iwagt's?“ 

Die Herren magilen eigentümfihe Augen. Beleidigt wollten die einen 
{hmolten, darüber, dab man fie mit einem Knecht verglich. Zacıend meinten 
die andern, das Stück jet zu wagen. Der Graf von Ifenburg erhob fidh. 
Eine Hünengeftalt. Er galt (ängft als der Stärkften einer, Den Handel machte 
ex wohl wagen, er, dem fih jo leicht Kein Ritter entgegenzuftellen wagte 
Des Iienburgers Delter, ein Merz von Kobern, wollte nicht inter ihm zurüde 
lichen, und vier andere folgten. Ein Suder Wein konnte man nicht alle 
Toge nerbienen, 
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Den Schilöhnappen Tief der Graf hereinrufen. Ein Kerl wie ein Turm 
ftänd, ih oerneigend, feinem fern gegenüber. Der Berren Heizen ber 
gannen leife zu zittern. Dod; des Gegners Befdheidenheit hemmte den. vafdıen 
Schlag derjelben. „Ex wife wohl“, jagte er, „mit hohen Herren fei nicht 
gut Kirjchen cfjen, aber dem Befehl feines Heren müffe er gehoren, den 
ex jei leibeigen." Die Kampfregeln wurden beftimmt, und jeder der Ritter 
gelobte, dem Mnappen nichts Böfes nadigutragen, ihm Diefmehr 3 Goldaulden zu 
gehen. 

Und num begann der Kampf. Im Kreife rundum fanden die Ritter und 
Damen, begierig, der Weite Austran zu fehen. Der Nenburger trat zusclt 
auf, Die mit Sangen fahte er den Knecht. Kraftboll entwand fi der feinen 
Umarmungen, Der Boden dröhnte vom Stampfen der beiden Ringer. Des 
Ritters Atem Keucıle. Gefpannt ftarete die Menge, Da — ein Ruc, und 
er Ing am Boden, und ein Sad z0g fih um ihn, Bis er ganz darin 
ftecite. Dben hielt ihn der Schildkmappe zu, fhlttelte und rüttelte, als ob 
ex Körner verftauen wollte. Ein jhallendes Lachen Ihmwoll durd; den Saal, 
ein Lachen, das auch nicht aufförte, als Michel den Gefangenen alsbald wieder 
aus feiner engen Haft befteite, 

Indeffen verjtummte es vafch, als der zweite Gegner auftrat, ber cs 
micht ertragen Konnte, dah fein naher Dermanbter Jolhe Niederlage er: 
litten, Mit Ungeftüm fprang er den Knappen an. Dos) wie ein Baum ftand 
ber. Wild fielen die Shfäge, dod Keiner traf. Da wurde wie mit Blikes- 
Nänelle des Ritters Leib von eifernen Armen umfchlungen, gepreht, dah 
er vor Schmerz hätte fereien mögen, Maun vermohte er es, fih zu bes 
finnen, da war fon der Sach um ihn geyogen. Mrd ob er im ihm no) fa 
fehr jappelte und jerrie, er wurde daburd) wicht wieder frei. Lauter Jholf 
das £aden. 

Audy der dritte Gegner verfusite den Kampf: Auf des Schildknehts 
Mattigkeit baute er. Doc deffen Kraft mar ungebroden. Da verfucte der 
Ritter mit Cift, den Gegner zu Salt zu bringen. Michel vergalt Gleiches mit 
Gteichen, Er hob plöglich des Ritters Suh auf, jo daß diefer mit dumpfem 
Sählage zu Boden fiel. Als er fid} wieder erhaben, meinte Michel: „Nun wollen 
wir ehrli kämpfen!” Und in ehrlichen Kampfe nahm er den Ritter unter 
den Arın und ftedste ik in den Sadı. 

Der Mut der anderen war gebrodien. Bereitwilligft kamen fie und er- 
Tegten ihre Goldgulden. Michel aber nahm fie und trug fie wie Sedern 
dureh den Saal, tanzte mit ihnen um die Tafel, da alles Iaut juhelte. Der 
Jubel aber vertrieb aud der Befiegten Unmut, fo dah fie mit einftimmten 
in das Laden und es freimüitig anerkannten, Midel Mort jei der färkfte 
im ganzen Wejterwald und über ihn hinaus. Derföhnend reichten fie ihm die 
and, als er fie kniend um Derzeihung bat, dak er gegen fo edfe Aerren fo 
etwas getan habe und ihnen verfpradi, nie in feinem Leben wieder fo zu 
tun, wie er jet auf feines Herrn Befehl gehandelt. Der aber führte den 
Knappen mitten in den Ritterfaal und erklärte ihn für einen freien Mann 
Auf dem MWeiterwald nennt man ned, heute jeden, der fapfer ift, wie er, 
einen Morts-Herl, und wo einer einen andern bejwingt mit raldher Hand, 
da jegt man: „Er fteikt ihn in den Sad!“ 
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Der Scjab von Grenzan. 

Als in wilden Kriegszeiten auch dureh die filfen Welterwaldtäler raube Kriegs» 
horden zogen, da flüchteten die Bewohner der Burgen und bargen ihre Shähe 
in heimlige Derftedte, So audı die Ritier von Grenzou. Zur Zeit des 3ojährigen 
Krieges, als die Schweden die Burg bedrohten, da brachten die Burgbemohner 
den Burgfhah in einer mächtigen, mit ftarken Eifenbänbern befclagenen Kilte 
fort. — Unweit der Burg, yoifchen Hilgert und Grenzhaufen lag ein tiefes 
Tot, da hatten die Grenzhäufer und Brenzauer Euer ihren Ton gegraben, aus 
dem fie feine Bierkrüge und Jäwere humpen herftellten, aus denen die 
Schweden den Wein des Grenzauer Grafen fih aut fAmedten liehen. Da 
hatte fi Waffer angefammelt, das den Ton aufmeidte. Als jie nun bie 
ichwere ifie dahinein rolften, verfank diefe Immer tiefer im weidhen Ton, 
Später modte man nodj Jo tief graben nad} ihr, keine Spur war mehr davon 
zu finden. 

Daß fie aber noch da war, daf; bezeugte ein großer Jhwarzer Hund, 
der mit glühenden Augen dort fah und Wache hielt. Einmal ging ein Hilgerter 
Mugchäcker dort vorbei. Da kam der Hund auf ihn zu, ledkte ihm freund: 
ich die Hand, und winkte, Mm zu folgen. Der Mann ging mit ihm an 
das Lad. AI er da hineinfchaute, glaubte er, aus den weihen Con, die 
dunkle Kifte vagen zu jehen. Anbern Tages ging er hin, fie auszugraben, 
Diel Ton holte er aus der Tiefe. Den Rnetete er, und auf der Drehlihelbe 
formte er Töpfe und Krüge daraus. Aber wie lange er auch) grub, die 
Kifte fand er nicht. Doc) die Krüge, die er für gutes Geld verkaufte, brachten 
ihm foniel ein, fo dab er aud) fo wohlhabend und gar reich wurde, + 


Der Weifenftein bei Grenzan. 

Von Grenzau aus bergwärts heißes auf einfamer Göhe „Am Meifenttein”. 
Dergebens fucht das Auge das Mal, das der Steile den Namen gub. Es fi 
verfunken wie die Zeit, an die es erinnert, die Zeit, da hier aben eine gemein, 
fame Mafftätte im Engersgau ftand, gemeinfam für 4 Herren, deren rund- 
bejih, rundum füh breitete nad den vier Aimmelsrichtungen. In den Bergen 
zum Rheine herefchte Say, Öfklich Tag Crierifges Gebiet, im Umlreis der 
Burg im Hang der Brege und überm Berg im Sanntal gebot Ienburg und 
talüber auf der Föhe war wiebifches Cand. Do die Herrfchaften fih trafen, 
da tagte der „Weifenftein’, der „Dierherrenftein“, ins „Dierherrenland“. 

Zum Gericht, zum „Dierhertigen”, waren einft die Gaugenoffen aufge: 
doten. Wohl hundert ihrer waren hinaufgeftiegen. alt es doch, in wid: 
tiger Sache Recht zu fpredien. Was war gejciehen? 

Ducdh den heiligen Götterbain, da taufhend die Donmeicen ftanden, 
war der Sembling gegangen. Derfelbe, der In der Kulte auf ihren Häfen 
erfhjienen war, ihnen eine neue Echte zu künden, die Lehre von dem ungen, 
heldenhaften Sohn Alfnaters, der zur Erde herabgeftiegen, den Menfden die 
Tiebe, das Wohltun, das Mitleid und Erbarmen zu bringen. Als feindlichen 
Späher hatte man ihn bier und du fortgejagt. un hatte er es trohden ger 
wagt, den heiligen Hain zu entweihen 

An dem Meifenftein Ttand der Gaugeaf. Das Shwert Tag vor ihm. 
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Knechte jerrten den Milfetäter herbei. „Bei Stein und Gras und Roin“ 
foltte ex gerichtet werden nadı Gaurectt. Erwartungsvoll ftanden die Männer 
tundum. Schon hatte der Gaugraf das Schwert echoben zum Redhtslprud. 
Der Stevfer foll fierben. 

Da weld, feltfames Ereignis! Hoch über dem Gaumal in blauer 
Luft fhwebte majeftätifch ein Adler. Langfam fenkte er ft nieder über 
der MWalftatt. Eritaunt fchauten die Männer, „Sandten die Götter den 
Aav bernieder? WII Wodan unjerm Sprud Einhalt tun?“ So landen 
fie und ftaunten. 

Der Mönch aber trat zum Dierherenfteine, Seine Stimme erhob er und 
erzählte dem aufhorchenden Dolke mehr von dem Sohne Allvaters. Erzählte 
ihm, wie fie den Mönig am Kreuze getötet hälten in graufamer Weife, 
wie aber aus feinem Blute neues Leben gefproffen. Und die Umftehenden 
faufciten feinem Wort, Der Gaugraf fie das Schwert [inken, denn Wodan 
firafte den Sreofer nicht. Wodans Lehre mupte Trug und Wahnfinn fein, aber 
im Kreuze Heil und Segen erblühen. 

Unter der Mutte hervor y0g der Stemde eine blanke Art. An der 
Eiche Stamm am MWeifenftein Tegte ex Die blanke Schneide. Hieb anf Mich 
{holf. Starren Auges \tanden die Männer, Erwartend. Donars Blihftraht 
wiirde den Steoler treffen, meinten fie. Dod; Donar fäwieg aud jeht, und 
jonnig und klar weitete fidh der Himmel über dem Brerlal, Als Kradhend 
die Eiche fank, wanderte die Schar hinab Ins Tal, Eine Mirche jimmerten fie, 
und ein Kreuz richteten fie auf. Dor dem Taufherken Anieten fe —, ent 
Tagten allen „Zeufelswerken und „worten", entfagten „Donar und Modan und 
alien Unholden, die ihre Benoffen find.“ 

Am Dierherrenftein aber prof aufs meue ee Eiche aus Wefterwälder 
Boden, an derfefben Stelle, ba einft der Bötterbaum ftand. 


„Sie ift. emporgewachfen 

wo Wodans Eiche jtand. 

Vom „Weifenfteine‘ meifet 
fie weit ins Dierherenland,“ 


Die Grenzauer Sehde. 

In Coblenz herefte in früheren Zeiten eine eigenartige Sitte. Am 
Sreitag nad Oftern wurde in der Liebfenuenkirhe dafelbft ein feierlihes 
Seefenamt gehalten. Mac dem Gottesdienft fand eine Progeflion ftatt. Durd) 
alte Straßen ging der Umzug. Sieben Kirchen befuchte er; Magijtrat und 
Geifttihkeit, die Prister des deutfhen Ordens und die Bürgerfhaft nahnıen 
an ihm teil, An der Eike der Mehlgaffe trat ein Bürger auf den Stein, 
Inmbolifch befleidet mit einem roten und einem blauen Strumpfe. Dem ver: 
fammelten Dolke fegte er ben Swed der Andadıt und des Umzugs dar. 
Diefe Seier galt dem Gedächtnis der Coblenger, die in den Weitermaldbergen 
zu Ehren ihres Erybifchofs, des mächtigen Balduin von Urier, ihr Leben 
gelaffen. 

Lange ift das Ändeffen fcjon her, faft 600 Jahre und dor Iebt das Ereignis 
Mod heute im Dofke 
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Zu der Seit war es, da in deutfhen Landen 2 Kaifer ih um die 
Krone fritten, Karl IV. und Ludwig der Baner. Durd) des Trierer Erjlliftes 
Wohlwotlen war in Karl IV,, Balbuins Großnelfen, den Deutlchen ein neues 
Oberhaupt gefchenkt worden, Die Koblenzer, dem Urierer Erzjtift treu er- 
geben, fahen das gerne und jehten ih ganz für ihn ein. Nicht einverflanden 
mit diefem Malfer war der Erzbifhof Heinrid; von Main, und aufer ihm 
waren mande Weiterwälder Sürfien, Darunter Wefterburg, Henburg, Wied unt 
Grenyau feine Degner. Sie’ hielten treu zu Ludwig dem Bayetıı. Mande 
Sehde wurde ausgefochten, und der Mefterwald hörte gar häufig Schwert 
gehlirr und Pferdegettapp, Der Wefterwaldboden mußte manden Lropfen 
Blut trinken. Mie aber foniel als am 20. April 1397. 

In den Jahren vorker hatte Balduin die Burg Grenzau eingenommen, 
Trierijce Soldaten hielten jie befegt, ein frierifcher Anıimann befah; eine 
Hälfte derfelben als bleibendes Eigentum und mahte fi diefelben Redhte 
an als der Burgbere felbjt. Das war dem auf die Dauer umerträglic, und 
hilfefuchend wandte er fidh an feine Sreunde und Derwandte nad, Wied, Ien« 
burg und Wefterburg. Bejonders Reinhard non Wefterdurg, „ein gar edler 
Ritter, von Sinn, Leib und Geftaft”, war fofort bereit, wo es galt, etwas 
gegen Marls Sreunde zu unternehmen, In gemeinfamer Keiegsfahrt marfen 
fie den trierijhen Butgvogt famt feinen Mannen hinaus, Durd die hänge 
des Brerbadhtales flohen diefe in eiliger Stucht, Dis fie nach Koblenz kamen, 

Das Schidifal der Dertrichenen rührte die guten Moblenger, und ihre 
Liebe und ÄAnhänglichheit zu ihrem GErzbifchof Jehmwaltte Ihre herzen mit 
hohem Mut, und nichts hieft fie zurlih, die Tat der Weftermälder zu rächen. 
800 Mann fanmelten fih. Mur ein leiter Spaziergang follte es werden. 
Mit Bafelftöchen, die unterwegs wudchjen, wollte man die Seinde verfohlen. 
Waffen brauchte man nicht. Einige, die folde mitgebracht, warfen fie fogar 
weg. Siegen, meinte man, Rönne man ohne foldhe, und eine befondere Tradit 
Prügel folfte der Wefterbirger erhaften. Dafür auch, daß er ihnen fo oft 
Schiffe und Waren weggenommen, 

Bei Dallendar ging's die Kirhhohl binauf und in die Mälder des 
„Bunfehlag", nicht weit won Höhe und Grenzhaufen. her dle Berge nad, 
und dann wollte man Arenzau mit Leichtigfeit firmen. Sorglos zug man 
dahin. Miet in gefcloffenen Haufen, wie man damals in den Kampf ging, 
Truppweis munfcierte man in fröhlihem Geplauder zur Schlasht, wie zu 
fonmerlicher Candpartie, wie zu froher Kirmes. 

Diefe Sorglofigkeit der Koblenzer follte (limme Sofgen haben, Rein: 
hard von Wofterburg hatte von einem Hügel aus das Herannahen der 
‚Sende beobachtet. Allenthalben ins Gebüfd; hatte er Mnedhte in den Hinter: 
halt gelegt. Und als die Koblenzer in ein Tal kamen, das rundum Mald 
umfäunde, Tief ex ins Horn ftohen. Das war das Zeichen zum Angriff. Aus 
alten Büfcten hugefte es Pfeile und vom Himmel Kolbenfchläge, daß die 
Schädel hrachten. Ein Morden tmar’s mie nie zuvor, Obwohl einer der 
Städter fih wehren konnte, gab keiner der Wäller Pardon. 172 Koblenzer 
farben dahin, unter Ihnen die Beiten der Bürgerihafl. 7 wurden gefangen 
genommen, Mur ein käcglidher Reft war es, der geheht und gejagt, dem 
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Rhein wiederfah, Ein verbündeer Haufe von Andernach, dem audı Kunde 
von dem Moblenger Dorhaben geworden war, wallte zur Hilfe kommen. Ihm 
fellte fid dee SHenburger Ritier entgegen, falug fie und jagte fie bis gen 
Unkel am Rhein. Andere enburger nahmen die Gelegenheit wahr und 
degten ih ins Klofter zu Rommersdorf, fühlen es heim „Durd; Raub und 
Brandt, 

Große Trauer empfand Balduin über die Niederlage und den Lod 
jeiner Getreuen, die ungeheifen, einig im Eifer für ihren Beren ge: 
handelt hatten. Die Gefangenen, die noch im Derlies zu Orenzau jchmahe 
teten, befreite er. Er mußte tief in den Beutel greifen, Ein Löjegeld von 
6000 Golögulden erft fprengte die Merkertüren. Sür die Seelen aber der 
Erfeglagenen lieh ex in der Liebfrauenktrche am Tage des Unglürs die 
meffe Iefen, 

Im Wald aber droben im Gumhdilag, wo man's am Bohishügel nennt, 
üt der Zonboden nach heute vot gefärbt, Das ift, jo erzählt man, von dem 
Blut der Erfclagenen. Und wen die Macht dort in den Bühen hodıt, 
geht es in denfelben um. Männer ohne Köpfe und mit blutenden Wunden 
begegnen danın den Wanberern. Das find die Geilter der Koblenzer. 


Die Schweden auf Grenzau. 

don ber chemals mächtigen Burg Grenzau im Brerbadhtal ftehen nur 
noch wenige Mauerrejte und der dicke dreiftöctige Bergfried. Ihn haben die 
Schweden nicht brechen können, als fie ihre Seldfalangen auf dem gegen, 
überliegenden Moorsberge auf der heute noch fihlbaren Schwebenfdunge 
aufpflangten, Und fie waren doch fo erbittert auf den Befiher des feiten 
Schloffes, den Grafen Exnft von enburgsbrenau, der ein echter Steund 
des Kaifers und der Katholifchen war und als Seldherr fid manchen Ruhm 
erworben hatte, Die Mauern der Burg aber ftürzten, und die Tore öffneten 
{ih den wilden Scharen, Die raubten die Burg rein mus. Eine Anzahl echter 
Scnapphühns, die zwildhen den Mauern zurüdigeblieben, Indes der Haupt: 
Arupp weitergejogen, eine andere Burg zu berennen, Herlspad) oder Hartin: 
jels, machten fidy's bequem. In die Burgkapelle drangen fie ein und ent: 
welhten diefe mit Gefanf und Oefpiet 

Der Burgvogt von Grenzau, der bei dem Sturm ber Schweden in die 
wilden Klüfte des Brerbadhtales geflohen war und fid dort mit Mind und 
Koge verftedt hatte, bis die Luft fauber war, kam zurüdi. Mit ihm zu 
gleicher Zeit eine ganze Anzahl Grengauer Kiedhte, die fih durch einen 
unterirdifchen Gang gefhlängelt, der Grenzau mit SHenburg verband. In 
dunkler Macht erfhienen fie in der Burg. Da jahen fie die Senfter der 
Kapetfe erhelft, Meugierig [lichen fie näher und fanden da die ahnung. 
tofen Räuber beim Mürfel« und Kartenfpiel. Mit Gewalt ftiehen fie die Tür 
auf, und che die Schweden fih befinnen konnten, waren fie won felten 
Händen ergriffen. Etlihe wurden aus den Senftern in die Tiefe ger 
Nfürzt, Wenigen gelang es, zu entfliehen. In den Ställen und fm Schloh- 
graben wurden fie ereilt und miebergeftohen. Sie gehen mod heute nachts 
dort oben um, Mitunter hört man ein heiferes Gefdhrei, das find die 
Hilferufe der Kerumterftürzenden. 


IV. An.der. Wied, 


Der Rouenftein bei Obermarnbadh. 

Im fhattigen Walddunkel bei Oberwambadh liegt nicht weit von der 
Stelfe, da einft eine Kapelle fand, die im vorigen Jahrhundert abgebrochen 
wurde, der Rauenftein, der einjt ein Opferftein gemefen ift. Unter ihm 
und in feinen Riffen und Schludten haufte in alter Zeit das Dolk der Swerge. 
Tagsüber wohnten fie tief unten in der Erde, aber nadıts Kamen fie hervor, 
und wehe dem der jid) dann in der Wähe des Steines fehen Lied. 

Davon honnte ein Schneider erzählen, der fih Alechin verirrt hatte. 
Den prägelien fie windelweid und warfen ihn fieplic) den Seifen herunler, 
da er jommernd davonltef, wodenlang mit blauen „Mälern“ herumbinkte 
und nie mehr fi in die Mähe des gefährlichen Waldes wagte. 


Der Schal) bei Neiterfen. 

Don Altenkirchen aus zieht die Wied in breitem Tale jübwärts. Meiter- 
fen gegenüber Liegt auf dem jenfeitigen Badufer der Weiler Kahlhardt. 
Dort ftand in alter Zeit eine Ritterburg. Ernft und düfter [dauten ihre Sinnen 
und Türme aus dem dunklen Tannenkrange. Ernft und düfter ging aud, in 
ihrem Inneren das Leben feinen Gang. Mein fröhlides Laden erjcholl, 
heine Saite taufdhte, Kein Lied erklang. Stumm fälichen bie Diener und 
Knespte in den finfteren Gängen. Trübe fah es aud; in dem Herzen des 
Scyopherren aus, der einfam hier haufte Eine geheime Schuld Laftete auf 
feiner Seele, die ihm audh Jeiner Umgebung gegenüber verjäloffen machte, 
die ihn ganze Mächte hindurdı ruhelos die einfamen Stmmer des Schloffes durdı: 
wandern (ieh bis zu der Mammer, da er unermehliche Schläe gefammelt, 
an denen er fich aber auch nicht erfreuen konnte, weil an dem vielen Gold 
und Silber, das ex befah, Blut hiebte, 

Da erfcholf der Ruf zur Mreugfahet dur die Berge des Wefterwalbes. 
Ipm folgte auch, der Ritter. Im Kampfe gegen die Heiden hoffte er alte 
Schuld fühnen und tilgen zu önnen. Ehe er hinauszog, fudhte er jedoch 
feine Shäte zu bergen. Die let Macht vor dem Abjdied war es. Da 
hatte fih fein Auge nicht zum Schlafe gefhloffen, aber au einige Diener 
waren, mit den legten Surüftungen zur Reife befhäftigt, nicht zur Ruhe ge- 
kommen. Als fie einen Blidt durd) das Senfter warfen, Jahen fie ihren Hecen 
mit einer Mifte und einem Spaten in den Burggarten hinunterfteigen. Ein 
tiefes Cody hob er da aus und ihre Späheraugen glaubten gefehen zu haben, 
daß er dahinein eine Kifte verfenkte y 5 

Andern Morgens ging's hinaus in die weite Welt. StiIL wurde es auf 
der Burg, SHIL blieb es aud) all die Jahre hindurd, da der Schlophere 
im fernen Ofien weilte. Dann kehrten die Kreusfahrer zurlik. Der Ritter 
war nicht unter ihnen, denn er hatte im Mampf den Tod gefunden, wohl 
aber feine Hnechte, die um das Geheimnis wuhten. Den Shah zu heben, kamen 
fie ins Wiedtal, Sie funden die Burg jedod verfallen und fuchten vergebens 
zwoifchen den Trümmern. Der Schah blieb audı ungehoben, als die Schrecken 
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des SOjährigen Mrieges fih über den Weftermald wätzten und die Bewohner 
der Häuschen, die fid; um die ehemalige Burg lagerten, [hubluhend in die 
dichten Wälder flohen. Erit als der Mrieg vorüber, die einzige Überlebende 
Samilie zurückkehrte, ihre yerfallene Hütte wieder aufzubauen, erinnerte: fie 
hit} audı des Schabes und befhloß, ifn in-der Sohamismadht gu heben. 

An einem Hügel glaubte man den Ort gefunden zu haben, da er der 
bergen, Dort begann man, Jobald es dunkel geworden, mit Eifer zu graben, 
Scon lag ein ganzer Berg von Erde und Steinen aufgefchichtet, da ftieh man 
auf etwas Hartes, Das muhte der Schab fein. Die Sreude verdappelte den 
Eifer der Grabenden, Da Klang ihnen plöhlich eine furtbace Stimme Dröhnend 
ans Ohr; ‚Den foll ic Ariegen, den mit der voten oder mit der jchwargem 
Wefte?" Sie fhauten auf, Auf dem Erdmall ftand eine weihe Geftalt, Mit 
hageren Händen griff die nad} ihnen. Ein Schrei entfuhr einem. „Der Ritter! 
Der Ritter!” fo gellte es durd; die Madıt, Su Tode erfährecht entflohen die 
Schatgräber eiligft und wagten fich erft am Bellen Tage wieder an die Stelle, Da 
aber fanden fie das Lot), das fie gegraben, wieder mit Erde gefüllt, Nun 
wußten io, der Ritter bewadhte feinen verborgenen Shah und waglen es 


feitdem nicht meht, ihn zu heben, fo.dah er nor heute in der Tiefe fchlummern 
muß. 


Die Rabenley, 

don Peterslahr bis Ehrenjtein diurdhraufeht die Wied einen der roman- 
alten Teite ihres reigenden Tales, Sellen Klettern den Hang hinauf, bilden 
die wunderficjten Steingebilde, fürmen gewaltige Baftionen, gelhmücht mit banı 
Grün, Kmorriger Eichen, umeauldt von ftolzen Buchen, Die Selfenhähle, die 
auf Ehrenftein hinab ins Tal jämut, helft die Rabenlen, Binder Ihr befindel 
fi ein freier Plah, der vor Seiten von großen behaueiten Steinen umgeben 
war, Damals war er der Herenplah. Das war zu der Zeit, als es nad) Hier 
und da im Tale und auf den Köhen Teren gab. Die Rabenfen hat damals 
mandies traurige Bild gejehen, hat es auch gefehen, als hier die arme Mathrin 
us dem Lahrfen den Tod fand. 

Des Kürten Todpter von Becierfeld war jie, ein armes Mähhen, aber ein 
fein Kind, Und darum hatte fie des reihen Müllers Einyigen das Herz ums 
richt, daß er nimmer von ihr Taffen wollte. Und darum war fie es auch, 
die die Kühe verhepte In des Müllers Stall, als man ihr den Sohn verfagle, 
war fie es, die den Mülferefel miederwarf, daher kreuslahm, heine Säche 
mehe fehleppen konnte, die das neue Waflerrad fchief ftellte, dah es nimmer 
faufen mochte, die die Hexe von Ratten und Mäufen in die Mühle hichte, 
doh fie das Korn fraßen famt den Säcen. 

Auf den Gerenpfah an der Rabenten hatie man fir durd} den Gerichts: 
boten. führen Lafjen. Im peinlichen Derhör, unter Weinen und Mlagen, id 
vor Schmerzen krümmend, war dort das Gejtändnis all diefer Schandlaten 
aus ihrem Wunde gekommen. Und war auch da niemand, der fie hätte 
giretten wollen, auch. nicht des Müllers Sohn. Sanden id vielmehr, von 
des Müllers Geld gegogen, Seugen genug, ihre Taten zu beweifen. Aber 
als fie das Todesurtcil vermahm, da prehle ihr die Liebe zum Leben dcr 

Betternapenen. 7 
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Widerruf auf die Lippen. Was hali’s? Es war zu fpät, wäre aber audy früher 
umfonft gewefen. 

Mit verbundenen Augen führte man die Äumfle an den Selsoorprung. 
Sie fah nicht die gähnende Ciefe dort unten, ahnte fie mr an dem dumpf 
heraufrauf—henden Wafler. Mit Gewalt ftieh fie der Gerichtsbote hinunter. 
Ein greifer Schrei brach fich an den Seifen, zitterte übers Tal, erjtorb in 
der Tiefe. Don Sels zu Sels rollte die Armite. Scharfe Kanten zerbradhen 
ihre Glieder, röteten fi mit ihrem Blut, zerfehten ihren Leib, bis der 
entftellt und’ zerriffen unten auffelug. Eine gierige Rabenichat hob fih. aus 
den Klüften und hielt ih Miahl, 

Mandje Here hat mod) an der Rubenfen ihren Tab gefunden, — bis 
die Teßte gejtorben im Wiedtal, Dann aber verfäwand die Einfriedigung 
des Herenplafes. Mur der Selfen hat feinen Namen bis heute behalten, 
obwohl er nicht mehr der [Äwarzen Galgenögel beherbergt als die andern 
Berge der Wied, 


Das Kreuz im Walde bei Epgert. 

An der Straße von Millroth nadı Bertenau ftehen am Grabencande 
noch einige alte Steinkreuge. Die Injariften find werwittert und erlofhen. 
Wahrfheintich find vor Iangen Jahren hier Menfchen ums chen gekommen, 
denen zu Ehren man die Steine’Jepte, an der Stelle, dar fie den Tod fanden. 
Nicht weit von diefem Ort foll mitten im Walde vor Jahren auc noch 
ein Kreuz geftanden haben. 

Ein Bote war mit einer erheblihen Gelbfumme im Auftrage das Kur» 
fürfeliäen Amtmannes von Obermied unterwegs und mußte diefen Weg gehen. 
Da wurde er von 2 Räubren überfalfen und jeiner Barjcaft beraubt. Weil 
er fich nach Kräften wehrte, erfhlugen fie ih. Gerade, als er über fih den 
Tobesftahl Blüten fah, flog eine Waldtaube durch die Blume. Dex Sterbende 
tief fie als Zeuge der Untt an, Dann verhaudhte er fein Leben. Die Räuber 
aber gingen ihres Weges. Am Abend kamen fie in den Bruder Fof, zwilchen 
hochaufen und Stommersfeld, und verlangten zu efjen. Der Witt, der häufig 
ford, Diebesgefindel beherbergte, trug ihnen gebratene Tauben auf, Als die an 
genehm duftend auf dem Tifche vor ihnen |tanden, meinte einer der Räuber: 
„Die verraten uns jiher wicht!” Das hörte einer don ben äflen, 
die in der Mirtsftube waren, der in Dienften des Rurtrierifdhen AImtmanns 
ftand, dem der of unterftand, Ex eh die beiden Burfiien feftnchmen, und 
vor dem Michter geftanden fie ihre Taf. Am Galgen fanden fie ihren 
nerdienten Lohn. 


Die Kapelle zu den „drei Schlägen.“ 

Von Neuftadt führt die Strafe bergan um die Bajaltkuppe des Bertenauer 
Kopfes. Auf der Höhe erreicht je Serntal, das mit einigen umherliegenden 
Weilern eine Gemeinde bildet. „Su ben drei Schlägen“ nennt man fie. In 
längst vergangener Zeit folf Mer auf der Höhe eine grahe Schlacht ar 
fchlagen worden fein. Ob das im SDjährigen Kriege gemefen, ob in früheren 
Jahrhunderten, weih; man nicit. Jedenfalls war es ein biutiges Benehel, 


” 


dos ich dort auf den Höhen abfpiefte. Nicht weniger als 3 Aeere kämpften 
da wibereinander, In joldjen Strömen floh das Blut, dafy davon nidıt nur 
Nüdwärts der Sodenbady gerötet war, fondern auch die nördlich fliehende 
Wied, Damals and jäon hart am Wege die Kapelle, die der heiligen 
Katharina geweiht war. Um fie herum tobte der Kampf am härtelten, fielen 
die Schläge am derbiten. An feinen Mauern fah man daher noch nad 
hunderten von Jahren die Blutfledken. 

In der Kapelle ftand damals auf dem hoben Altar ein Kreuz, an dem 
das Bild des Heilands hing. Ein gottlofer Sofdat jielte mit feinem Gemehr 
darauf, Seine Kugel traf den Gekreuzigten in die Süße. Eine entfehliche 
Strafe taf den Sreofer, Beide Beine faulten ihm ab, 


Die Scmweden und die Dreifcläger Kapelle. 

Die Schweden waren im jährigen Krieg aud) in das ftilie Wiedtat 
gekommen. Die Kunde von ihrem Nahen hatte man auf der Höhe von 
Serntal vernommen. Don der Sieg waren die Leute hierher geflüchtet 
Und hatten viel erzählt von den Greweltaten der räuberifchen Horden. Er» 
zählt, wie fie eingefallen waren in dle Bauernäötfer, in die Mlöfter und 
Kirchen, vaubend, plündernd, mordend. Hatten erzählt, wie man fie um 
geringfügiger Urfadien willen gefehlagen und mifhandelt, mande an den 
Beinen aufgehängt, dab, fie tobjüctig geworden, andern den Schwedentrunk 
verabreicht, Mit geängfteten Herzen hatte man von der Höhe norbmärts 
gefciaut, hatte vor der Kapelle in andächtigem Gebete gelegen, Kinder und 
Alte, Männer und Srauen — bis drüben im Asbacher Lande cin Bauernhof 
wach dem andern aufflammte, — bis aud) aus dem MWiebtal herauf die 
Schrete gehehter Menfchen drangen. Da gab es für fie Keine ruhige Macht 
mehr. Da Lugte man alfabendtich hinaus, ob nicht aud ihr Dörfften vom 
Seind überfallen würde, 

Wieder war ein Abend gehommen. Da dröhnten aus dem Tale herauf, 
wo die ftolge Burg Ehrenftein auf’ hohem Bergfattel an der Mehrbadhmündung 
Tag, dumpfe Schläge. Das waren fAwedifche Seldfhlangen, die alles töteten, 
wohin fie biffen. Und als man auf die Berghöhe ftisg, von der aus man hin. 
sbjhauen Konnte, da füllte das Tal ein Bihler Qualm. Mun wuhte marı, 
bald würden fie audı hier fein 

An der Kapelle drängte fih alles und lag in diciten Kaufen Im heißen 
Gebete. Es war ihnen auf einmal, als ob die Mutter Marie ihr Stommeln 
gehört hahe, Ruhig ging man in die Aäufer und fälief unbefacgt, wie man es 
fange nicht getan. Mur ein aftee Mütterchen honnte den Schlaf nicht finden. 
Anruhig warf fie füh auf ihrem Lager, wachen Auges. Sum Gebete lagen 
ihre Hände gefaltet: „Schüte uns vor den Schweden!“ 

hocch, was war das? Klang da nicht die Olodie von der Kapelle mit 
laute Sclage herüber? Manz deutlich hatte fie es gehört. Mach lag fie 
hordiend, da fholf ein zweiter Schlag der Glodte. Rafchy jtand fie auf und 
weckte ihre Leute, Derfhlafen fprangen die auf und in die Kleider: „us 
if? Was gibts" Da feholl deutlich und wernehmbar der dritte Schlag 
der Glodte allen ans Ohr. Und {hom fragte keiner mehr, was es gäbe. Denn 
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drunfen den Berg herauf hörte man's Lürmend kommen, Waffengeklirr md 
wüftes, Gefchrei, Die Schweden! Die Schweden! 

Rafd; rip man die Ställe auf. Die Kühe trieb man hinaus, die Schafe 
und Schweine. Oftwärts in den dichten Wald barg man alles, barg man 
auch fih. Beitig genug hatte die Glocke der Kapelle die Ankunft der Seinde 
angezeigt. Den ganzen Tag bfieh man im Wald, und als man andern Tags 
heimkam, fand man die Türen offen, Miften und Kaflen jerfclagen, die 
Schweden aber abgezogen. 

Sübwärts hatten fie ihren Zug gelenkt, dem Sochenbuchtale zu. Und 
andern Tags folf won dort Donner und Kanonenfchlag herliber, |tiegen 
Raudwolken auf, Die Meuerburg wurde von den Schweden jerjtärt. 

Die 5 Glocenjhläge der Kapelle aber hatten den Bewohnern das Leben 
gerettet. 

"Seitdem hie das Kirdilein am Wege, die Mapelte „Zu den 3 Schlägen“ 
und heiht noch heute fo. 


Der Höhlenbewohner im Lahebadptat. 

In Urgelten, da die Menfchen mod) nicht in Städten und Dörfern wohne 
ten, jondern in Höhlen hauiten, war aud) (don das Lahtbachtal von ihnen 
beoöthert. Im Oberlauf desfelben hatte ein Höhlenmenfch feine Behaulung. 
Eine Selswanb ftieg dort fteil auf, und in deren Mitte, im Bebüfh ver- 
fteht, ja man den Eingang zu feiner Höhle. Saft unzugänglih war diefe. 
Mur’ cin jAmaler Selsgrat führte hinauf. Dort mochte jih der Menjch 
wohl fiher fühlen, zu einer Zeit, da unten im Tal und im Wald Wolf und 
Bär das Regiment führten. Dort vermochte ex mit feiner Smilie ein fülles 
geben zu führen, fih nährend von den Wurzeln, die feine Hand gruben, von 
dem WILd, das er mit Speer, Pfeil und Bogen erlegte, Bis ihn eines Tages 
der Bär, der drunten im Tale haufte, entbedite. Als er gegen Mittag 
Qinantyaue, ah en, mie der fh Khmerfälig anftldt, heraufuktetern, 
Eine Tape fehte er wor die andere und hob won Zeit zu Zeit fdnuppernd 
die Mafe. Mäher und näher rückte das ciejige Mntier. Da galt cs, fi 
feiner zu erwehren. Ale Pfeile, die ex heiaf, Jhiete er ihm enfgegen, 
Sie riffen wohl tiefe Wunden in das braune Seil, daß; es rot über den 
Selfen tropfte, vermoghten aber nicht, ihn zum Rüdizug au bewegen. Dice 
Steine feleuderte er auf ihn. Die gewaltige Take fing fie wie Bälle 
auf und verminderte ihre Kraft. Da entfachte der Menfch Seuerbrände und 
warf fie auf den Seind, Sein Sell verfengten diefe und feine Haut. Aber 
als er trohdem immer näher kam, fo nah, da man feinen Atem foren 
honnte, da ftieß der Menfch ihm feinen langen Eidienfpeer in den Hals, 
dah; er faumelnd zurüchwid und am Suhe des Solfens yerfihmettert wäre, 
hätte er nicht mit, Iehter Kraft einen Eidhbaum, der feine Wurzeln 
ins harte Gefels gejchlagen, umkfammert. Der Kampf, der vom Mittag bis 
zum Abend gedauert, war emifchieden und der Menfch Sieger geblieben. Unten 
am Walter lag der Geind. In den Stuten kühlte er die Wunden, die ihm der 
Seuerbrand zugefügt, die Jo jwer waren, daß fie ihn dem Tod nahe 
brachten. Als andern Tags ber Menfc aus feiner Höhle ging und ins 
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Tat ftieg, Üötete er ihn vollends dureh einen fänoeren Stein. Eine Klaue jchlug 
er ihm mit feinem Steinbeil ab, nahm fie als Siegesgeichen und erzählte 
in Bifderfhrift, die er dem Selfen feiner Höhle mit fdarfen Steinen an 
vertraute, feinen Nadhommen die Gefdichte feines Kampfes. 

Mod; heute heißt der Ort, da fih die Höhle einft befand, Bärenklau. 
Und vor nicht allzulanger Zeit (ein Steinbrucgarheiter erzählte, Jein Grob: 
vater habe es not) gejehen) waren die Bilder noch vorhanden: Auf jumalen 
Selfen Kletterte der Bär, oben ftand der Menfch, den Seuerbrand gegen Ihn 
Nhwingend. Ein Hafbkreis oben (die Sonne) mit Tangen Strahlen (Mittag) 
und cin gleiher unten mit kürzen Strahfen (Abend) zeigte die Dauer des 
Streites. Waffer floh auf fein Haupt, Binter ihm fand der Menjch, in der 
erhobenen Band den zum Murf bereiten Stein. 

Die Zeit hat den bebilderten Selfen und die Höhle zerflört. Wo fie einft 
waren, ift heute ein groher Steinbrudh, der für die Neubauten rundum 
vorzüglicen Bauftoff liefert. 


Die Kirche 34 Meuftadt 

u Ütgenbadh im Mehrbahtale Liegt eine einfame Waldkapelle, dem 
heiligen Slorinus geweiht. Ernfte Tannen umftchen Jie und raufhende Buchen, 
In alten Zeiten Aerrfhte hier veges Keben. Don weiter kamen die 
Gläubigen aus den Ortj haften nordwärts bis Udierath und füdwärts falt 
bis zum Rheine, Migenboc, war der geillice Mittelpunkt eines weiten Bezirks. 

Einmal weilte Heinrich TIL. von Sann mit feiner frommen Gemahlin 
auf feiner Burg im Sochenbaditale. Tier wurde Medtildis ein Sohn ger 
feentt. Weld eine Steude das war in der Meuerburg! Der glüchlide Vater 
309 alsbald gen Mgenbad;, dafelbft das Kind zur Taufe zu bringen. Anıme 
und Paten begleiteten ihn. Dad es war Spätferbft, und der Wind ftric 
mit rauhen Atem durchs Diedtaf. Kalter Regen viejelte hernieder, und jchon 
mifchten fidh die erften Schneeflodien darein, wahrhaftig kein Wetter für 
fol jungen Exdenhürger, Mein Wunder darum, dak das Mind fo fahmer 
erkrankte, daß es, naddem man ihm die Mottaufe gegeben, ftarb, gerade als 
die Reifegefellinaft in Meufladt anlangte. Trauer im herzen kehrte der Dater 
heim, vor fid auf dem Rof feinen toten Spröpling, Crauriger nad wurde 
die Mutter, als fie ihr Ciebftes, das fie gefund fortgefandt, kat und bleid, 
in den Armen hielt, Sie vermachten es beide zu nerftehen, mie es mancher 
Mutter fein würde, wenn fie ihr Meugeborenes in Schnee und Regen hinaus« 
tragen müßte. Es teifte in ihnen der Plan, eine Kapelle zu bauen, damit 
in Sukunft andere Eltern vor folhem Sıhmerz bewahrt blieben. Das Ge- 
dächfnis ihres Kindes zu chren, follte biefelbe an der Wand erbaut werben, da 
ihnen der Wefterwalbwinter ihr Kind entriffen. Den Ort zu beflimmen, da 
fie eritehen follte, überließ man Gottes Sügung. Einem Efel belud man auf 
beiden Seiten den Rüden mit Bajalfteinen und lieh ihm freien Lauf. 
Do feine Laft zu Boden funk, da wollte man die Kirche erbauen. Der Ejel 
trabte wohlgemut_feldein. Grüne Weiden Tochten ihn vom Ufer der Wied 
die Höhe hinan. Im faftigen Grafe fraf; er fih fatt, ımd als er voll und 
vd war, edite ex fich zu Boden. Dabei fielen die Steine herunter. Wo 
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das gejcjch, lichen Graf Heinrich und Menifdis aus eigenen Mitteln eine 
Kapelle bauen. Es war die Urhirhe zu Meufidt. Sic hat längft einem 
andern Baus weichen müflen. Die jehige Mirdhe in Neuftabt wurde 
Jahre 1875 erbaut. 

Eine andere Sage erzählt, einem Einwohner aus Obernefhen fei das Ber 
richtete zugeftoßen, Heinrich von San aber und Mectildis hätten davon 
gehört und gejagt: „Soll «s denn, diefe Mat zu lindern, keine Mittel 
geben?“, felsft aber dorauf den Bau der Kirche beichloilen. 


Der Teufel im Wiedwintel. 

In einem Dörfen im Wiedwinkel Iehte ein Bauer. Ein einfacher, 
frommer @efelf, der fleihig in die Kirche ging und cs in feinem Gejchäft dod) 
zu wichts brachte, Er mochte fchuften wie cu wollte, es ging bei ihm unentwegt 
hinterrüchs. Shliehlich hatte er nichts mehr, das er fein eigen nennen honnte, 
denn Jein Alittchen, mit Moos hededit, eine Schar Hühner, die auf der 
Nachbarn Felder ihres Leibes Mordurft piciten, und feine Srau. Da trich 
gr denn Tag für Tag eines reichen Beren Schweine in den Wald. Dort 
begegnete ihm einmal ein Mann, der mit ihm ins Gefpräh kam, und 
dem er jeine Mot und feine Armul klagte. Lacend tröftete ihn der und gab 
im den Rat, mur ähm zu Willen zu fein, dann könne er Meld haben, 
fontel er wolle, Er brauche ihm mur feine Seele zu verfcreiben, Der Bauer 
wor damit einperftanden. Ob er eine Seele Hatte, wuhte er ja nit ein 
mal, und fein Leib wor auch fchon alt und jchrumpelig. 

Der fremde Herr aber war niemand anders als der Teufel. Der verforgte 
in un täglich mit allem, was er haben wollte. In Saus und Braus konnte 
er eben, Er taudte den beiten Tabak und ah Würfe, foniel er mochte, 
trank Bier und Schnaps, wie's ihn gelüftete. Seiner Srau war der feinfte 
Kuchen und der befte Kaffee gerade gut genug. Aber endlich kam der Tag, 
da der Teufel feinen Cohn holen wollte, Da wurde es beiden dad nicht ge: 
heuer, und fie fannen und fannen, wie fie den Liftigen mit nodı aröherer 
£ift Beträgen konnten. 

Endlich hatten fie’s, Während die Scau fämtlide Hühner fhadhten und 
zupfen, bie Sedern aber auf der Scheunentenme ausbreiten muhte, holte der 
Mann einen ganzen Topf mit Teer. Als fih die Frau ausgezogen, nahm er 
einen Pinfel und beftrich fie damit, dah fie ganz jchmarz und glängend war, 
Dann mußte fie fi in den Sedern wälzen, daf; diele an ihrem ganzen Leibe 
hängen bfieben. Hub, fah fie da aus! Mur die Augen gucken glänzend aus 
dem Gefieder und die Mafe wie ein fpiner Schnabel, Er mußte jelbjt dar: 
über ladıen, 

Eine Leiter flellte er ans Scheunentor und hieß fie da hinaufkettern. 
Oben angelangt, mußte fie fih auf einen Balken fehen und herunterfchen. 
Kaum hatte fie das getan, da kam auch; fhon der Teufel auf den Hof. 
„heraus mit deiner Seele!” herefäte ex den Mann an. Doc der war reiht 
fapfer. „Richt jo eilig, Meifter Urian! Meine Seele jollft du haben, jo dir 
daran gelegen ifl, aber erft mußt du mir fagen, was für ein Dogel du 
oben auf dem Balken fht.” Der Teufel war's zufrieden, denn er dachte: 
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Nichts feichter als das! „Eine Eule ifs!" jagte er. „Salfdı geraten!”, ee 
gegnete der Bauer. „Das ift meine Scan!“ Der Teufel hatte verloren und 
hob ih grimmig indie Lüfte, 


Die Ritterföne von Ehrentein. 

Wo der Mehrbad} feine tafchen Wellen in die Wied ergießt, I 
laufciigem Waldral verjteikt, das Klofter Ehrenftein, auf dem’ niedrigen 
Bergzug, der den wilden Bach zu [perren [dheint, die Ruine der ehemals 
mächtigen Burg gleichen Namens. Ein Jeftes Haus war es, das |idh der Herr 
dom Migenbad; hier errichtet, gar JL und heimlich, in dem ein eahtes Gatien- 
glück exblühte, Doch er mußte es verlaflen und dem Rufe ber Not folgen, als 
die Türkengefahr groß und größer wurde. Schwer wurde dem Ehrenfleiner 
der Abfhied von feinem rauten Heim und von feiner treuen Gattin. Doc) 
das Kreuz rief, und dem Ruf folgte er als frommer und gehorfaner 
Ritter. Eines nur erleihterte ihm den Ahfayied: hehrte ex zuriick, dann glaubte 
die Battin dem Dater einen jungen Stammhalter in die Arme Legen zu können, 

Als der Ritter im Often gegen die Sarazenen heißen Kampf führte, 
trat auf der Burg im filllen Wiedtat ein freudiges Ereignis ein, Drilingen 
ihenkte die Rittersfrau das Leben. Drei prächtige Knaben waren es. Ein 
üherreiches Fefchenk des Himmels. Jadody ber finftere Glaube der damaligen 
Zeit erblicte darin des Teufels Werk, Mihtrauen zu fäen in die ritterfiche 
Ehe. Mach dem Glauben des Dolhes galt die Geburt won Drillingen als 
Zeichen ohelicer Untreue. Darum mid alle Sreude und aller Srohfinn aus 
dem herzen der- jungen Mutter. Wie mochte ihr Gemaht ihr gürnen, 
fie vielleicht hinausftopen aus feinem Baufe! She angftgequältes 
tang fidh durd gu einem Derzweifelten Entfchluß. Zwei ihrer Söhne 
galt es daher zu befeitigen, Die Wafjer der Wied follten fie aufnehmen, 
Der Amme wurde befohlen, die graufame Tat zu vollbringen. Das zu hut, 
war Eile geboten, denn chen hatte durdh einen reitenden Boten der Ritter 
feine Rückkehr gemeldet, Rad) legte jie die dem Tod Geweihten in einen Korb 
und feßte fih den auf den Kopf, um damit zur Wied zu fchreiten, Io dus 
Waffer bejonders gefährlich gurgefte, machte fie Halt. Die Koftbare Lalt 
nahm fie herunter, fie den Suten anyuertrauen. Das war das Schwerite, 
was ihr je ihes Herrin aufgetragen. Lange fah fie zwiften ben [hattigen 
Erlenbifdjen, an deren Wurzeln die kalten Wafler gerrten. Im Mord lagen 
die zappelnden Büblein. Je mehr fie yögerte, defto fähmerer fegte es fich 
he aufs ferz, und fie weinte heiße Tränen, indeffen die Kleinen jaudizten und 
ferien. Da fie ihren Anblicdh micıt ertragen konnte, dedite fie den Mord zu 

Da färah fie plöhlich zufammen. Hinter ihr bogen Jich die Erlenzweige 
auseinander, und herein [chaute ein bekanntes Defiäit. Der Ritter von Ehren: 
fein war aus dem Kreuzzug heimgehommen, und hier vorbei reitend, hatte 
iv das Geräufch vernommen, Angttvoll führ die Amme auf. „Was haft du 
in deinem Morbe?” herrfchte fie der Ritter an, „Junge Hunde, die ih im 
Wiedbach ertränken foll*, ftammelte fie wermiret, aber über ihr totenblajfes 
Geficht Tief in flüchtigen Rot die Lüge, Der Ritter fah fir. Den Deel 
hob ex und erblickte jtatt der Hunde zwei [trampelnde Kraben, feine Eben 
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bilder. Entiegen fahte ihn. Mit ffiegendem Atem geftand die Amme ihm 
alles, und fein Graufen wucs. Aber ex blieb ruhig, nahm die Buben in jeine 
Monteltajere und befahl ihr ftrengftes Schweigen. Mit Icerem Korb lieh er Jie 
zur Burg zurüdieheen. Dort berichtete fie, daß die Tat vollbracht jei. 

„Der Ritter aber 309 wieder der Weg, den er gekommen, wiedahmärts und 
über die Berge bis zum fchönen Rhein. Da wohnte ihm ein guter Sreund. Dem 
vertraute er feine Knaben an zu jorgjamer Hut und guter Pflege. Dann eıft 
kehrte er heim im feine Burg. Sreudig hielt ihn feine Gattin ihren Exil 


geborenen entgegen. Sröhlich begrüßte aud er fie, dad das alte hei. 


fidie Derjtändnis wollte nicht wiederkehren. Das Geheimnis, das beide in 


ihren Innern verwahrten, ich die alte Liebe und Sreundlikeit nicht auf- 
kommen. 


Burg Eheenftein, 


in Jahr ging fo nad dem andern Hin, Steben waren faft dafingefejmun- 
den, da bereitete man fid in Ehrenfein zu einem olünzenden Selte vor. 
Diele Ritter des Wefterwaldes hatte man geladen. Am beftimimten Tage kamen 
fie alle, die von den Hähen, von Steinebach, Hartenfels und Reichen- 
fein, die aus dem Wiedtal von Lahr, Altenwied umd Ieuerburg, die vom 
Rhein, von Dadenberg und Olbrüc und yahfreihe aus dem Siebengebirge, 
Im feitfih gefhmücsten Saale fammelten fie fi, wo am Kopfe der Tafel 
drei Knaben Pick genommen, einer fo blühend wie der andere, zum Der- 
wedjeln ähnlich. Suleht ham aud die Rittersfrau. Swifhen den Knaben 
hatte man ihr einen Plaf bereitet. Dahin führte fie ihr Gemaht. Doc ftarr 
blickte fie die Kinder an. Kicht mehr fühig, fich zu halten, wäre fie umgefunken, 
hätte nicht ihres Mannes Arm fie umfangen. Eine tiefe Ohnmacht floh 
ihre Augen, Aus ihr weckte fie erft wieder ber angjtvolle Ruf, der von fehs 


105 


besswden Kinderfippen har: „Mutter!” Der wechte aber audı in dem Kerzen 
die bittere Reue und lieh aus den Augen Ströme vom Tränen fliehen. Liter 
Tränen bekannte fie, welche Sreveltat fie an dem Leben ihrer Minder hatte 
begehen wollen. Derzeihend umidhlang je der Ritter und berichtete, wie 
Gottes Dorfehung das Leben feier Kinder gereftet. 

Jubel herrfejte nun in Ehrenftein. Und das alte Glüic, das fo lange 
erdumkelt war, ftrahlte wieder hell auf. Die drei Knaben aber wuchlen zu> 
fommen heran und gründeten drei blühende Geichlechter. 


Die Ritterburg bei Mehren. 

öu den tomantifchften Webentätern der Wied gehört das des Mehrbadies. 
Aus den ausgedehnten Sorften der „Leufheid“, die in ihren höciften 
hebungen eine MWafferiheide bildet zwifcen Sieg und Died, kommt er. 
An den Hängen des Möndisbergs hat er feine Quelle. Im MWalde geboren, 
vereinigt er fid aud; im MWaldicatten mit feinem größeren Genoffen. An 
feinen Ufern hoben fie} einft Klöfter und Burgen, Ehrenftein und Utgendach, in 
feinen Gründen wohnten geiftliche und weltliche Streiter, 

Eine Ritterhurg hat auch bei Mehren gejtanden. Ihre Grundmauern 
waren noch vor 30 Jahren zu fehen. Der Herr aber von Merobe, der in 
ihr gewohnt, gehörte nicht zu denen, die mit irdilhen Gütern gefegnet waren, 
Troßdemn tat er es nicht feinen Sreunden „aus den Bülhen und Hedien" 
gleich, die das ihmen Sehlende nahmen, wo lie feiner habhaft werden konnten. 
Swar Iadıten fie darob weidlich den armen ehrlichen Ritter aus, ja hänfelten 
ähn mit feiner Redlihkeit, wo fie konnten, doc das bradite ihn nidt von 
feinem Wege ab. 

Einmal war große Jagd in dem Teufcheider Sorft. Die edle Herren 
aus dem Siegtal und vom Wefierwald hatten id dazu angemeldet, mandıe 
von ihnen, die don der Armut des Mehrener gehört, voller Erwartung darauf, 
womit er fie jpeifen, wie der Wein aus dem Mehrbahtal munden 
würde. Den ganzen Tag über war man hinter Hirjhen und Rehen her gemefen. 
Als der Abend kam, fiel die ganze große Jagdgejellihaft in die Mebrener 
Burg ein. Wohl oder Übel mußte jie der Ritter, wollte er nicht unhöflich 
fein, bemirten. Die Gäfte aber zedten und fümauften die ganze Nacht 
hindurch, blieben aud den andern Tag nody dert, und als fie fchieden, war 
kein Tropfen Wein mehr im Keller, kein Billen Brot mehr im Kaiten, 
ein Broden Sleife mehr in der Dorratskammer. 

‚Aber trogdem blieb der Mehrener Ritter redlich, und als mit ihm fein 
Gejcilecht austtarb, fand er jeine Ruhe im Grabe. Die aber, die ihn arm ger 
geilen und getrunken, gehen nadıts auf dem Plage, da die Burg gejtanden, um. 


Die gebildete Eidie. 
don der Grube Lonife im Lahrbadial führt der Bergmannspfad über 
die Höhe nach Petersfahr. Hohe Schirmfichten |haukeln im Wind ihre Hängene 
den Zweige. Meifenpolk wirbett darin auf und ab. Am Rande entlang 
zittert fälankholmiges Waldgras. Da jperet im Walde ein mähtiger Eid- 
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baum dem Weg. Mitten auf den Kreuzweg ftellt ex fih, als ob er hier den 
Wegeolt zu heben hätte. Host) und feibftbewußt redit er feinen Stamm, der 
hnapp einen Meter im Durchmeijer hat, Der Sturm, der über die Höhe 
brauft, dat ihm feinen Wipfe! heruntergeriffen, dot) um Jo gewaltiger breiten 
fie feine Aftarme in die Weite. 

In einer flärmifchen Nadıt, als hier Wodans wildes Heer durd die 
Züfte fühe und hinter ihm drein die Buldinnen, Die Hallen, fegten, mar es. 
Über die Rheinberge ham es, um die Einger Bafaltkuppen pfiff's, um die 
Sinnen von Altenwied, durdis Tal und herauf auf die Berge. Es heulte und 
vaufchte, und der Bergmann, der den einfamen Weg ging, hielt fih an den 
Tannen und duckte fih zur Erde, bis es vorüber war. Aber weit tat 
er feine faunenden Augen auf, als vor ihm eine Lihtgeftalt ftand. Ein 
Kleines Krönlein aus Gold zierte ihren bfonden Scheitel. Und Lang herab 
waltte ihr koftbares Kleid. Sreumdlich miete fie ihm zu und fud ihn ein, 
miederzuftgen mit ihr im fhmellenben Moofe. Als der Dermunderte mod) 
immer feine Augen rieb und endlich zu fragen wagte: „Wer bift du, Halde, 
Schöne?” da vernahm er eine lange traurige Gefehhte. Des Ritters Thterlein 
aus Fahr jei fie. Drunten im Wiebtal tagte ihre Burg, Der Dater war 
vauh und ungerecht. Nicht gegen fie, denn jie liebte er über alles und er- 
fültte ihr jeden Wunfch, aber gegen feine Untertanen in der Herrfhaft, von 
denen er das Iefpte Aufn nahm, von denen er den leten Kreuzer enprefte, 
mochten fte bitten und flchen, gegen die Kaufleute, die das Micdtal durch: 
zogen, die er überfiel mit jeinen Reifigen und im tiefen Derich fhmadhten 
ie, mochten fie ihre Hände blutig ringen, bis Gold und Edelfteine die Tore 
fprengten, AU der Schmuch, den fie trage, fei Raubgut. Diefe goldene Krone, 
diefes hoftbare Gewand, diele Perlen, diefe Diamanten. Sie habe fie ger 
nommen in kindticher Anfculd. Aber mun müfte fie büßen mit ihm, mit 
dem ganzen Gelchlecht. Der Dater geht im alten Burgfeied um, unlösbar. 
Sie aber müffe in den Bergen weilen, — nicht wie fie jeht vor ihm [tehe, 
fondern als Kröte. In jener Grube drüben im Kiefernwald hriedje fie unterm 
Miadelteppich umher. Dort verwahre fie aud den Schlühfel von der Schab: 
kammer des väterlichen Schlofjes. Ihn wolle fie ihm bringen, und er würde 
fehr reidh werden und fie zum Gemahl haben. 

„Du wirft mich, föjen können,“ fpradı fie: „Einft hat hier ein anderer 
Baum geftanden. Auch eine Giche, größer und mächliger noch als diefe. 
An ihr fon habe ic einmal einen Menfihen um Löfung angeflcht. Er 
konnte es nicht. Dann mußte id warten, ewig lange Jahre. Cine Eidie, 
die zu Boden fiel, heimte und ein junger Stamm redıte ih aus Ihr, indes 
der alle in Trümmer fank. Als der junge Baum herangewadhfen, füllte 
man auch ihn und zerjemitt fein Holz. In der Wiege, aus ihm gebaut, bilt 
du geboren. Darum Kannft u mich löfen. Und willit dus nicht, jo muß 
ich wieder viele Jahrhunderte warten, bis ein neuer Erlöfer für mich ges 
worden ift.“ 

Ob er wollte Ritter fein und eich, das war fein Sall, Und verdiente 
es das holde Mädchen nicht, das meben ihm Jah, jo auuberhön, wie er nie 
eine Jungfrau gejehen, im Lahrbachtal mid und nicht am der Wied. Um 
12 Uhr kommende Macht follte er zur Stelle jein. Wenn die Geifterftunde 
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enhub, wollte fie als Keöte Kommen, und den Schliffel wollte fie im Mund 
fragen, und er mußte ihn mit feinen Lippen in Empfany nahmen und it 
einem Kuß) die Lohung befiegeln. So foilt: es fein, jo fcheben fie beibe froh: 
gem, 

Wieder war die Hadıt gefommen, und der Bergmann fehritt den Walde 
au, fill und ftumm. Miemand hatte er non dent, was er erfahren, erzählt. 
Als 12 Gfodienjcfäge von Korhaufen heruntecklangen und ebenjo Antwort 
{hoff von Oberlaht herüber und von Miederlaht herauf, da jtand er an 
der Cie, Und Über den Weg hüpfte die Hröfe, den goldnen Sclüffel 
im Mund, Schon beugte er fihh nieder zu dem fheuflicen Tier, Icon 
wolßte ex den Schlüffel nehmen, da fahte ihn ein rauen, jo tiel, dafı 
cr fi Ihaubernd abmandte un dur die Bühhe floh, weiter und. Immer 
weiter, Hinter ihm aber erfiolt ein markerfütternder Schrei aus dem 
Munde der Jungfrau, die nun welter umgehen muß zu näcilicher Stunde, 


Die Burg im Eijafftal. 

Wo om Hufe der Burg Altenwieb fih die Wied fühmärts wendet, 
minmt fie bei Wiedmühle die Elfaff auf, Ein Tiebliches Tal ilt es, das 
der Bach durijmutmelt. Saftige Wiefen breiten ihre Teppiche. Grünende 
Hänge jchliehen es Da und dort lagern freundliche Dörfaen, fh zu 
mehreren zufammenfehliefend zu einem (hemeinwefen, der Gemeinde Elfaff. 
Zwifchen den Weilen hat einft eine ftlge Burg gejtanden, deilen Bejiher 
der Scheedien der Umgebung war, Die Bauern lebten in Angt und Furcht 
vor ihm, Was fie jüten, jäten fie für ihn, was fie ernteten, ernteten jie 
für ihn. Huhn und Bahn, Muh und Kalb nahm er fih, wenm’s ihm gelüitet 
Und wer fi) nicht vor ihm in Demut beugte, dem fuhr die Peitfche über 
den Rücken, Obwohl fich ein tiefer Map in die Seelm der Leute eine 
brannte, wagte es nur einer, gegen ihn aufpubegehren, Der war ein Barde, 
der das Land durdhzog und allenthalben Jeine Lieder erklingen Hep. Der 
Gom audı in des Ritters Burg, und im Kreife jeiner Knechte laufdhte der 
Ritter feinem Gefung, 

Was Jang er? Don edler Rittertugend, von Treu umd Heiligkeit. Don 
allem Guten und Schönen. Don des Lebens heller Sreube. Aber in jeine 
Weile fehlich ih heute ein tiefer Groll. Don Unrecht und Strafe berichtete 
er. Der Ritter horhte auf. Immer kühner wurde das Lied. Eine Fornader 
{coll auf des Schlopheren Stien. Don ihm felber Jpradh es. Slammende Blide 
fuhren aus feinen Mugen. Sein Smert rih er von der Seite und warf 
& denn Sänger in die Bruft, daß ein Blutftrahl hod auffprang. Aber auch 
da verflummte das Lied nicht. Sterbend kündete es des Ritters Tod und 
des Schlojfes Untergang. 

Was der Barde prophezeit, foltte fi bald erfüllen. Im der Tiefe 
der Erde, in der fon füngft die unterirdifchen Seuer glühten, Dogann es zu 
wogen und zu walten. Berggipfel fliehen aus ihrem Innern heroor. Im 
fafftal aber öffnete fid die Erde in einem breiten Spalt, in den bie Burg 
mit alten ihren Bewohnern jtürgte. über ihnen jcloh fie fich wieder, fo 
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dag von ihr heute nichts mehr zu fehen ift. Mit dem Ritter ifl auch fein 
Gefchleht ausgeftorben. Selbft fein Name il der Dergefjenheit anheim- 
gefallen, 

„Verfunken um vergeffen 

das ift des Sängers Stud.” 


Der Teufel in der Glashüfte. 

Im unteren Soßenbadtal Hat in vergangenen Zeiten eine Glashütte ge- 
fanden. Trümmer geben nod heute den Ort an, da man sinjt verhichte, auf 
einfache Weije die durchfihtige Malle zu erzeugen. äwwei Gebäude müffen 
es gewejen fein, die die ehemalige erjte Sabrik im Tale ausmachten, in deren 
einem das glühenbe Herdfeuer fAwelte, um das die Arbeiter |tanden, während 
fie fich, von Ruf gefcmärzt und halb entbläßt in dem anderen in den Ruher 
paufer erhalten. Ein Mann aus Wüfheid Hatte dort ein eigenarliges Er: 
iebnis. 

Er war einmal zur Winterzeit in Neuwied gewefen, hatte für eine ordent: 
liche Wegftäckung verjchafft und war datn, als er von Dageroth das Dombadhtal 
aufwärts, an Wolfenaher vorbei den kürzeren Weg nehmen wollte, infolge 
aber eben feiner Wegftärkuhg im verfäneiten Wald irre gegangen. Es war 
mächtig dunkel geworden. Da fah er, wieder ins Tal hinabfteigend, in der 
erne ein Lit. Er ging darauf zu und kam in die Hütte, da die Glas 
arbeiter Rafe hielten. Er wuhte aber nicht, wo er war, einmal weil er 
noch nie hier gewejen und dann audı, weil mod, immer die Wirkung feiner 
Stärkung nicht vorüber wer. In der Hütte aber ging’s [eftig yu. Lauter 
j&warze Kerle, wie Teufel angufchen, fahen um einen Tifch. Einem großen 
Krug mit Wein fprachen fie fleiig zu, gaben cudı dem Jpäten Gaft jo reidhlich 
davon, dah er bald in tiefen Schlaf Jan, indes fie weiter zeiten. Sein 
Schlummer war eber durcaus nicht vuhig, [ondern immerfort fuhr er ers 
fredit zufammen. Er träumte, er Jei geltorben und in die Aölle geraten, 
wo er mit fehwarzen Teufeln zufammen fih beraufchte. Eine Stunde verging, 
und die Olasbläfer mußten hinüber in die Hütte zur Arbeit. Da fie in 
der Kälte den Wüfheider nich liegen Infen wollten, jo nahmen fie ihr dahin 
mit und fegten ihn neben das Hüftenfeuer, während fie rüffig ans Derk 
gingen, die langen Pfeifen nahmen, die flüffige Maffe aus den glühenden 
Eafen holten und fie hin und her fämenkten, daß fie fih zu Stafchen formte. 
Die helle Lohe und der Rauch biffen dem MWijceider Jar) in die Augen, 
daß er fie Hlinzelnd öffnete, ohne aus feinem Traum won Hölle und Teufel 
zu ermachen. Die Raufchfäwaden, die fhwarzen, hulbnakten Männer, die 
um das Seuer hin und her tanzten, hielten ihn vielmehr darin Tet. Auch 
noch, afs einer ber Glasbläfer zu ihm herantrat und ihn fragte: „But ge+ 
jelafen, Kumpner?" In der Meinung, der Sprecher jei der aberite der Teufel, 
erhob fiay der Wüfdjeiber halb, machte eine tiefe Derbeugung umd fagte: 
„Entfeuldigen Sie, Bere Teufel, daf ich hierhin gekommen. IA bin im 
Raufd; geltorben."" Da aber erjcholl ein unbändiges Tadıen durd} den Raum, 
dah er erihronen gang auf die Beitte fprang und mun erft wach war. Da 
erkannte er ail die Teufel, die dad) bekannte Leute aus den Nachbardörfern 
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waren und z0g bejchämt heim, mußte fidh aber mod) oft fagen laffen: „Erit- 
fehufdigen Sie, Herr Teufel, ich bin im Raufch geltorben.“ 

Der Spott aber hielt ihn nüchtern und fparfam, und niemals veritrte ar 
fin mehr im Watd, wenn er vom Menmied heimging. Und als er endlich 
zum Sterben Kam, it er Jicherlidh nicht zum heren Teufel in die Bölle ger 
fahren. 


Die Kreuzticche bei Nieder-Breitbad. 

Oberhalb der Ruinen der Llemenshütte, des ehemals berühmten Werkes, 
das zu Ehren des Kurfürfien Clemens Auguft zu Köln feinen Mamen trug, 
iegt an der Wied das Dorf Mieder,Breitba. Die Wallfahrtskirche zum 
heiligen Kreuz befindet fich dort. 

Einft fand im Wiedtel hier, nahe bei der Brüde, eingehauen in einen 
tagenden Selfen, ein Kleines, vierediiges Häuschen. Ein heiligenbild hatte 
nad, altem Braud; ein fommer Bewohner dorthin gejeht. 

Drei Burfcpen hamen Daran vorbei, zwei von ihnen redit gottlos. 
Im Wirtshaus hatten jie reichlich Wein getrunken und lärmten Tat 
durd; das Tal, Als fie am das Heiligenbild kamen, fahte fie der Teufel, 
und einer von ihnen, der ein Gärtner war, nahm das Bild aus dem Selen 
und warf es mit frenfer Hand in den Wiedbach. Schlimme Strafe traf 
ihn dafür. Die Hand, damit er die goftfofe Tat vollendet, wurde Thwadh 
und verdorrte und nah ihr alle feine Qlieder, bis fih} feine Seele von dem 
Leibe trennte, Die aber konnte auch dann mod; heine Ruhe finden. Sie 
wanderte almäctlid an die Stelle, da auf dem Grunde das Bild lag, war- 
derte die Straße auf und ab und ftarrte nad der leeren Selfenhöhlung. 
Moncer Breitbager hat fie auf ihrer Wanderung gejehen, Mandyer hat 
ihre Klagen gehört. Gem hätte man fie erlöt, doc Keiner wußte, wie. 

Act Jahre gingen ins Eund. Da wanderte ein Bettler durds Tal. 
Von Tür zu Tür flich ex und bat unı Brot. Dad nod ein anderes quäfte ihn. 
Das erzählte er einem Bauern. Der Geift Jeines Stiefuaters war es. Tag 
und Macht fand er vor dem Keine Ruhe. Um ihn Ios zu merden, jet cr 
gekommen, das Heiligenbild aus dem Wiebbach zu holen. 

Der Bauer gab ihm feinen Knecht mit. Macht war's, als die zwei fid) 
auf ben Weg machten. Da hörten fie das Klagen, fahen den Geift un den 
Selfen wandern und von da über den Bat, gerade an der Stelle, da diejer 
am tiefften war, an der Jog. „Bonigswang". Da mußte das Bild Tiegen. 
Wo das Waller im Wirbel fich drehte, griffen die beiden mit der mitge- 
braditen Gabel hinein und zogen es heraus. Es war in Leinen gewickelt, 
die Leinwand aber mod; unnerlegt. In die Selfennifcie trugen fie es, dahin, 
wo es einft geftanden. Tioch einmal fahen fie den Geilt über dem Bad 
{chweben, hörten aber hein Klagen mehr, fondern wie Laden Klang es au 
ihnen herüber. Der Knecht ging heim, den Bettler aber hat niemand mehr 
gefehen. 

Die Bewohner des Wiedbadhtales aber nermunderten fid, über die Mahen, 
als fie das Bild wieber an jeiner Stelle fanden. Zum Beiligenhäuscen 
pilgerten fie aus dem ganzen Tal und opferten. Einige braten Srüdte, 
andere Slacs oder Wachs, wieder andere Geld. Die Früchte werzehrten 


die Dögel des Himmels. Die Kerzen aber bramten wor dem Bilde, ohne daß 
fie jemand anjtedite, aus bei Wind und Wetter. Da erkounten die Leute, 
daß es hier ein heilfamer Ort fei, umd ihrer immer mehr jtrömten herbei 
Diele Kranke wurden geheilt. Eines Jakob Büddel Kind aus Mieder-Breits 
bach war blind. Er opferte Augen aus Wachs, und nad} 4 Tagen war fein 
Kind fehend. Ch Bach aus demjelben Ort ging lahm. „Da er aber an diejem 
Ort gewefen und ihn alle Srentags befucht", hat er „weiter keine Cahmigkeit 
werfpüret, fondeen ift gerad und ohne Krücken gegangen.“ Tach viele andere 
Kamen Hierher und zogen gefund und heil heim. Immer geöfer wurde 
der Zulauf. Da baute um das Jehr 1700 Aubert Quivenbadh, der ein Ein- 
Niedler war, fid} eine Klaufe. Aus dem gejpendeten Geld und aus eigenen 
Mitteln fing er dann an, eine Kirche zu errichten, die Kreuzkirche von Nieder« 
Breitbach. 


Wie der Sodenbad) entftand. 

&s war ein [chöner Sommertag, als ein Swerg aus den fieben Berger 
über den Wofterwald wanderte und, das Wiedtal überjehreitend, in die Gegend 
von Epgert und Kümmerid kam. Er war ausgezogen aus feiner füllen Erde 
wohnung, den Menfchen Gutes zu tun. Doc der Weg von euftadt herauf 
war (ang und fteil, die Steine waren hart, und die Sonne brannte unbarm- 
berzig herab. Das Zwerglein wurde fo müde und fäwach, dah es kaum 
mehr forikonnte. Derfämadtend fieh es fi am Megtande nieder. Da kam 
eine arme Srau vorüber, die ein Körblein am Arme trug. Duftende Exd- 
beeren hatte fie für ihre Kinder im Wald gepflüct. Sie jah den Swerg 
und hatte Mitleid mit ihm. Ihn zu erquidien, reichte fie ihm non den 
Srüchten, die ihm wunderbar ftärkten, und er wurde fehr froh. 

Am meiften freute er fi, über das gute Herz der Srau, und ehe er 
feifh und munter feinen Weg fortfehte, dankte er feiner Wohltäterin und 
Tpradi: „Sprich eine Bitte aus, id will fie dir erfüllen“, Die Srau befann 
fie eine Weile. Dann fagte fie in ihrer Bejcheidenheit: „DILL du mir eine 
Gnade erweifen, fo iue Gutes an meinen Kindern und an diefem unwirt- 
lichen Lande, das im Winter zu erftarren droht in Eis und Schnee, im 
Sommer aber fat verdorrt vor geofer Aike.“ 

„Deine Bitte wilt ih gerne erfüllen,“ jagte das Smerglein. „Nimm eine 
Schaufel und geabe an diejer Stelle im Boden.“ Dann verjchwand es. Die 
Scau aber tat, wie ihr gejagt war, und als fie Kaum einige Stiche getan 
hatte in die harte Erde, da fprang aus diejer ein filberheffer Quell hervor, 
der Iuftig über Baummurzeln uud Selsgeftein zutal floh, dert aber bald 
zu einem muntern Bade erllarkte. Es it der Sohenbud), der den Tal- 
grund reichlich bemäffert und ehemals nicht nur einer Olmühle und mehreren 
Maplmühlen die Räder drehte, jondern audı eine Glashütte in Betrich fehte, 
fomie eine Reihe von Höfen in feinem Unterlaufe mit Walfer verjorgte. 


Die Teufelstreppe im Sodenbadtal.. 

Eines der lieblihften Seitentüfer der Wied Üt ohme Stage das Soden 
bachtel. Wo zwilden Mieberhomnefeld und Hümmerich im Liefen al eine 
ftife Mühle ihr Rad dreht, gelangt mam tert berganfteigend am Rande einer 
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Tannenpflanzung in einen Budhenhodmald. Dort-ragt non Ihattigen Baum 
ronen foft verhülft mitten im aldgrün, ein eigenattiges Steingebilde aus 
dem Boden. Ein Quarzblod, 4 Meter hoh und 11 Weter im Umfang, vom 
derjelben Malie, wie man fie hier im Walde verjtreut vielfach findet, 
wie fie fidh namentlich nordwärts den Abhang hinunter durdjs Mielental und 
wieder zur Höhe bis Münmerid in gerader Linie reihen. Der Stangen: 
oder hangenftein heiht er und wird im Volksmunde die Teufelstreppe ger 
mann 

Zange, lange ift es her, dab hier der Böfe fein Werk trieb. Wohl 
zu der Seit, da Miejen die Berge am Rhein türmten, die Kuppen auf den 
Linzer Höhen und im Siebengebirge. Das verbrof; den Teufel, der neidilch 
war auf des Allmächtigen Werke. Ihm wollte er’s gleih tun und eine 
Treppe aus Stein bauen, auf der er des Himmels Selte erftürmen und 
Gott von feinem Uhron ftürgen könnte. Auf den Bergen des Sadten« 
badıs Jollte Nie erfiehen, Da baute er ein gemaftiges Sundament und lürmte 
Stein auf Stein. Don überell her |hleppte er die Quargknorren herbei. 
Stufe um Stufe wuchs die Treppe. Schon reichte fie nahe an die Wolken. 
Mit immer gröherem Gifer arbeitete der Böfe. Unermüdlic fäleppte vr 
neues Baumaterial herz. Höher und Höfer jtieg das Werk. Micht viel 
mehr, und er konnte mit feiner Band in das Himmelsfenfter reichen. Da 
rühele Gott mit einem Singer daran und fiürzte es um, dah die Treppen 
fufen fi} in langer Linie über das Land Iegten. Der Leufel felbit aber 
flog, als alle feine Mühe umfonft gemejen war, oftwärts davon umd hat 
fi Teifdem im Soenbadhtat niet mehr jehen lafien 


Die Jungfeau vom Stfenitein. 

Nicht weit vom Stangenftein liegt hinter Kurtjcheid. der fenftein. 

Darin wohnte einjt eine fhöne Jungfrau. An jedem Morgen, wenn 
die Sonne über die Berge [Aaute, Jah fie auf dem Steine und Blikie über 
das wiedifche Land. Dann ftieg fie ins Socenbadtel hinab und badete ihre 
Glieder in den älaven, hriftullenen Stuten des Bergwälferdiens. Danad) kam 
fie wieder jzurüch, trodmete fi, in der Somme und ffieg wieder in ihren 
Seifen hinab, worin fie reihe Schäte hitete. 

Einft fhritt ein Dericeider, der in den Hänge des Sodenbaditals 
ieine Mohlenmeiler hatte, am frühen Morgen über den Bad. Auf dem 
Rüden trug er einen Ranzen, worin er feihen Mlundvorrat mityührte, 
denn er gedadıte zu Mittag draußen zu bleiben. Da jah er dicht an den 
Baumftämmen, die als Steg über das Wajfer gelegt waren, die Jung« 
fau figen. Sreundfich grüßend 309 er fein Mäppden ab, wie man cs 
bei vornehmen Leuten fut. Da minkte fie ihm, mitzugchen. Bereitwillig 
folgte er und erkfomm hinter ihr die fteifen Hänge. Mad, bejhwerlichen 
Weg kamen fie an den Stfenftein. Dreimal klopfte die Jungieau daran mit 
viren Stäbdhen. Da tat fih der Stein auseinander, und cin weiter Bang 
ward fiähtbr. Dem folgten fie tief in das Inmere des Berges. Da kamen 
fie in eine dunkle Halle, Hier hieß die Jungfrau den Derfheider jeinen Ranzen 
abnehmen. Gefülft gab fie ihm den wieder zurück und bedeutete ihm, ihn 
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nicht zu öffnen, bis er heim käme. Willig verjprad; er das aud. Dod Der 
foreggen und Halten it bei manden Menfhen zweierlei und war es aud) 
bei dem Köhler, Mit dem gefüllten Rangen führte ihn die Jungfrau den 
Gang zurück und ich ihn dann wieder ins Sreie treten. 

Als fid der Mann umfah, |land der Selfen wieder vor Ihm wie 
immer, Don einer Öffnung war nichts zu fehen. Auch die Jungfrau war 
jwunden. Den Ranzen auf dem Rüchen |hrilt ex feinem Meiler zu und 
begann feine Arbeit. Die wurde ihm heute gar Jhwer, und immer 309 
&s ihm nach dem Ranzen hin, verfuhte es ihn, diefen zu öffnen, Doc; feines 
Derfpreciens eingebenk, lieh er ihn unberührt. Und als der Abend kam, hochle 
ex ihn auf und troffte zulal, Dabei Kam ihm das Ding Jo ungemein fchwer 
vor, daf; er, als ev an den Brüdtenfteg ham, es nicht mehr unterlaffen Konte, 
hineinzufehen. 

Aber Awie erftnunte er, da lag nichts darin als fauler Bajaitfteine 
ärgerlich, dah ihn die Jungfrau vom Slfenftein fo betrogen, warf er du 
ganzen smhalt in den Sodienbad). Aber ein wunderbares Klingen wie von 
Bold. und Silberftüchen glaubte er vernommen zu haben. 

Als or heimkam und feine Srau den Ranzen umflälpte, fielen einige 
Klümpdhen heraus, die waren von purem Golde, Nun ahnte der Köhler, 
daf; er eine Dummheit begangen. Mafc Hef er ins Socenbadhtal zurück 
und fuchte, ob er Im Bad) noch) die ausgefhätteten Steine fünde, Da jah 
or wohl mod auf der Brüde goldnen Staub, aber im Bach} unten jahen die 
Steine aus wie alle andern. 

Don den Mejten aber Konnte er fi noch ein kleines Häuschen bauen 
und sin paar Adtenhen haufen, Säwer teid aber wäre er gemorden, jo 
teidh wie Die Herren von der Meuerburg, wenn tr weniger vorwihig gewefen. 
Immer wieder ging er den Weg, wo er fein Ollich verpakt, aber nic fah 
ex fie wieder, die Jungfrau vom fenfteit. 


Eine andere Sage erzählt man vom Henftein. 

Auf einer Burg im Siebengebirge wohnte ein Ritter, deffen Lodhter 
Ile die Schönfte welt und breit war. Die Junker der ganzen (egend 
warben um fie, aud einer, der gu den [Alimmiten feiner Art gehörte und 
mit der Hölle im Bunde war. "Seine MWerbungen aber wies Schöu-dife 
@b. Da befchloh er, fie mit Hilfe des Teufols in feine Gewalt zu bekommen. 
In einen witenden Drachen Tie or fih vermandeln, und als joldier wohnte 
er in dem Stein auf der Höhe des Sodkenbadhtales und gab feinem Meijter 
den Auftrag, die Jungfrau in jeine Gewalt zu bringen. 

Als diefe eiten Ritt in die Berge machte, führte der Teufel fie in die 
Irre, fo dah fie ins Miede und weiter ins Sodenbadıfal kam und felieplich in 
die Mähe des Bafaltblocis. In dem befand fich el Spalt, der weit offen 
ftand. Meugierig Mugte Ile da hinein. Als fie gar ihren Sup in die Selfene 
höhfe fehte, fat fih diefe hinter ihr zu, und fie war gefangen, Nun begann 
der Ritter feine Werbungen aufs neue, dod umfonft. Ie weigerte fid ber 
harılich, feine Stau zu werden. Das half ihr indeffen nicht viel, war fie 
doc} hier oben won aller Wett abgeichloffen, Swar lieh fir der Drache tags 
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über fih im Wald ergehen, verfperrie ihr aber alle Wege in die Welt und 
überwadte vor allem mit [harfem Auge den Pfad ins Tal hinunter. 

‚, „Der Welt Kunde zu geben von ihrer Gefangenfhaft, Jah fte im Sonnen 
{ähein und Jang Lieder, jo fcön, daf; altes Waldgetier jidh um fie Tammelte, 
io lagend, da die Dögfein auf den Zweigen im ihre Weilen einftimmten 
and mit ihr zu weinen [chienen. Ihren Gejang vernahmen mande Ritter 
und verfuchten mit blankem Schwert und bfigendem Speer in die Einfambeit 
einzubringen, die jchöne Ilfe zu gewinnen. Meinem von ihnen gelang es 
jedody, zuw Aöhe norzuöringen. Des Drachen glühender Atem fchmolz ihre 
Rüftungen, und an feinem Schuppenpanzer prangen ihre Schwerter in Stüche, 
pitterten ihre Langen. Im Rahen des Ungefeuers fanden fie alle Ihren 
od. 

Da magte ein Ritter von der nahen Meuerburg, dejfen Herz Längft 
emtbrannt war für die holde Jungfrau, den jhweren Kampf, Stack bee 
weht unternahm er den gefährlichen Ritt. An feinem Halfe hing ein goldenes 
Kreuz. Der Drache fah ihn kommen. Seuer jtob aus feinem Raten. Zu ger 
waltigem Schlage halte er mit feinem Schweife aus. Da fah er das Mreug 
am Halje des Ritters. Scheu wich er zurück. Aber des Ritters Roh war rafcher, 
wıd fein Schwert drang ihm tief in den Leib. Tot flürzte er den Abhang 
hinunter, Der Ritter aber fchwang die Sängerin vom Iıfenftein vor fid, 
in den Sattel und führte fie heim in die Meuerhurg, wo man die Hodgeit 
mit Jubel und Glanz feierte, 


Die Sdmeeglödcen im Sodenbaditale. 

Die langen, Kalten Winterwodien neigen ihrem Ende zu. Die Sonne 
{mt die weiße Scmeedeche hinweggenommen. Dod; es ift nodh yu früh, als 
daß, der Long einziehen könnte. Es ift Anfang März. So früh hennt ihn der 
Weitermald nicht. Swar haben an den ajelbüf—hen fih die Kleinen pur- 
vorne Blüten längft erfhloffen. Schon find audı die Kähden gröher ger 
worden, und hier unb da jtäubt es fin gelb In Winde, 

Im Erlengebüfch, das nod; Kahl und fAwarz den bafaltfaltigen Berg: 
vüchen dedit, wo der |chwere, binbige Boden den Wafferreichtum fejtgehaften, 
du fäntet’s und Klingel’s durd) den Wald. Ein weißes, Teudtendes Blüten“ 
fetd. Glödchen jhimmert an Glödichen. Die fog. Malfehneeglöckden oder 
Srühlingsknotenblumen find es. Modh liegt die Erde grau und rauh und wei 
Im Panne ber Diners, Da mean ie hon aus ihzen, Eiboerfeien onmul 
ihre oa Beer al den grüngefpifiten Blättchen, dem im erften 
»winenftral jerbeieilenden Bienennolk, den ii ii ii 
en um diefe Zeit heit; begehrten 

Mod; Tiegt in dem Waldwinkeln der Schnee, md grau umziehts den 
himmel. Schon fallen wieder einzelne Slocien, ein ganzes Feer im Gefolge 
hndend, und bald wirbelt’s Tuftig burdielnander. Das Schneeglödchen 
Winmert’s nicht. «Es läutet weiter. Kein under. Es ift ja die einzige 


Kine, Der ber Sie Kein Leid zufigt. Warum das jo IM? Die Sage er 
wihlt 86: 
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Gras und Kraut und Blumen hatte Gott gefaffen. Die buntefien Sarben 
hatte ex ihnen gefchenkt. Da war auc der Schnee geworden. Aber eine 
Sarbe war ihm, dem Mimmerjaften, der alles fraf, nid gegeben. Die 
foltte ex fh feibit Jusien. Zum Gras war er gegangen: Gib mir deine 
Sarbel Die roie Rofe, das blaue Deildien, die goldene Sonnenblume hatte er ger 
beten: Gib mir deine Sarbe! Ausgelacht hatten die Eitlen ihn und ihn 
feines Weges gefejiett. Mlagend hatte er im nicdern Waldgebülch gelegen: 
®, wenn mir dach jemand jeine Sarbo gäbe! 

Das Samoeglöchfren hatte ihn erhört umd ihm fein Teuchtendes LDeih; 
geichenkt, Und darum [dont er die Pflanze, während er alle Blumen, die 
jo früh ihre Köpfe aus der Erdc redien, feindlich gerjlärt. Er läßt es blühen 
im halten Winter, dab es auch die Menfcpen erfreuen Kann durch feine yarte 
Sarbe und feinen lieblichen Duft 

Die Menfchen aber vergelten ihm diefe Liebe wicht fo, wie fie es 
foitten, Aud wicht die Bewohner des Wellerwuldes. Statt es zu hegen 
und zu pflegen, bereiten fie ihm ein fänelles Ende. Aus Liebe tun es 
wohl die einen, Sie pflücen die blühenden Schäfle und tragen fie in 
Sträufen heim, für einge Tage ihr Simmer zu jAmüchen und bedenken 
nicht, daß; fi draußen im Wolde fo viele daran erfreuen könnten. Sie 
holen fie ins Kleine Gärten am Haufe und bedenken nidıt, daß es da 
firbt_ om Heimmeh nad dem dunklen Walbboden. Und wieviele werden 
gerriffen und zerftört beim Ausgraben. And wieniefe beifeite geworfen. 

Doch auch die hähliche Gewinnfuht hat fih om dem Serflörungswerli 
beteiligt. Aus den Städten Kommen Händler und Gärtner und bringen 
die Tieblichen Srühlingskinder zu Marhte. Das it reiht bedauerlic. Denn 
nur an wenigen Steffen ift die „Blume des Weiterwaldes’ zu finden. Mur 
im Soden, Say. ud Brerbachtal, an der Elkenrother Mauer, ben Hüngen 
des Aohenfeclbachskopfes und ber Dornburg blüht fie mehr, und ift dach 
einft weit verbreitet gewefen, Möge fie da gefhont werden, damit fie nicht 
batb zu den Ausgeftorbenen gehöri. 


Wie die erften Schneeglödden ins Sodenbahtat famen. 

Das erzählte eine andere Sage. 

Wo von Derfereid eine Schlucht, die ein wilder Giehbad durhraufiht, 
binabftürgt ins Sodenbactal, Negen in diefem die Trümmer einer Olmühle 
Kein Rad dreht füh mehr, und die Stätte, da einft gute Menfchen Iehten, 
ft einfam und verlaffen. 

Als der erfte Olfchläger nach hier wohnte, wuchfen audı (ham im Walde 
tundum zahlreiche Waldbeeren. Solche zu pfläcken, wanderte ein des Müllers 
Töterlein durdis Cal, Es war zuvor ftarker Regen gefallen, und der 
fhäumende Badı hatte manden Steg fortgeriffen. Mun aber floh er wieder 
ruhig und murmelnd in feinem alten Beit. Mur das gehnidtte Gras ımd das 
angefeiwermte Meifig legten Zeugnis ch won des Sorkenbaches Wildheit 
Das Müllerskind wollte eben das Waffer überehreiten, denn drüben im Fange, 
das wußte fie, wuchjen die Jdönften Beeren. Eine Stelle hatte es gefunden, 
da es von Stein zu Stein hüpfend, hiniber hätte kommen Können. 
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Aber, wie fiaunte es, uls es desfelben Weges herüber ein feltfam Wejen 
kommen fah. Klein und zierlidh, mit einem Kleid wie Spinngemehe, aber 
glänzend wie Seide fhwang fi eine Elfe über das Waller, Mod; einen 
Sprung hatte jie zu madjen, dann mar Jie herüber, aber, da tutfchte fie 
aus und fiel in den Bad. Als fie vor Schreien fhrie, ging das Müllers: 
töchtercjen ins Waller, y0g die Sappelnde heraus und fehte jie am Ufer 
ins Gras. Dankbar blite fie die Retterin an und wollte nun auf und 
davon. Aber da merkte fie, dah fie fid; am Sufe verlent hatte und nicht 
schen konnte, Mun nahm des Ölfclägers Wind die Elfe mit ins Haus, ob 
fie fidp auch anfangs dagegen |iräubte, pflegte fie forgfam den ganzen Winter, 
bis fie wieder völlig genejen war. 

Eine innige Sreundfcaft entftand ywifden dem Mädthen und der Elfe. 
Sie fehliefen in einem Simmer zufammen und ahen an einem Tilche, und 
wenn die Sonne einmal wärmer Thlen, oingen fie ufanmen |pazieren, 
So war der Februar gekommen, und ber Tehle Schnee Fehlikte fich zu Aminen 
on. Da machten fie einen weiteren Spaziergang. Ins Tal gingen fie, da fie 
Yin einft gefunden, Da fagte die Elfe: „Scharre hier das Laub ein wenig 
zur Seite!“ Das Mäbchen fat's, und da Kamen aus dem Boden zwildhen 
{chmal Tanpettlichen Blättern lange Stiele hervor, von denen jeder eine welhe, 
herrlich duftende Dlütenglode trug. Immer mehr Laub |harrte das Mädchen 
beifeite, und bald hatte es eine ganze Hand voll der fhänften Blumen, 
Da dadite es daran, feiner Spiefgeführtin, die ihr diele doch gefchenkt, zu 
danken, Aber foolel es fich auch umfah, und fo laut es rief, es war von 
ihe nichts mehr zu erbficken. Ganz betrüht wanderte es heim und Konnte 
fie Tange nicht vergeffen. Und in jedem Srühjahr ging fie ins Sodenbad. 
fat und fand da am Berghang aufs meue die Schnevglochehen, das Delthenk, 
das einft eine Elfe gab, die Menlhen zu erfreuen. 


Die Erbauung der Meuerburg. 

Wo das Socienbadhtal fıdh weitwärts drängt, um in das Miedtal zu 
münden, fhiebt fih, nicht fern mehr von der Wied, die hodebene in langem, 
\hmalem Beat vor. Auf feiner fteil ins Tal abfallenden Kante ragen die 
Türme der Meuerburg. Als die „Neue Burg“ {ft fie non den Inhabern 
einer ftärkern ältern Stammburg erbaut worden, eine Sage berichtet, von 
dem Burgvogt von Kammeritein. Im Jahre 1105 war os, als die Mauern 
diefer Burg am Ahein einen königlichen Daft in fid bargen, Heinrich IV. 
Doch Kein Trompetenfhalf rief es in Die Lande, als er in Spülherbftlagen 
dort einzog. Derkleidet in die Kutte eines Mänches, klopfte er an die Burg 
pforte. heimlich, ich ih der Burgoogt ein, der ein Sreund des Maifers war, 
der da flüchtete vor feinem Sohn, den Großen des Reiches und dem 8. iregor 
auf dem päpftlichen Stuhl. Er richtete ihm fein Simmer und wärme es, 
als der Winter auf die Rheinberge kam. Bis das Weihnachtsfeit nahte. 
Dann mußte man Abfchied nehmen. Mach Coblenz wollte der haiferlidhe Saft. 
Seinen verföhnfichen Som hoffte er da zu treffen. Dei war der Burgoagt 
froh, den nichts mehr JAmerjte, als dafı fein Kaifer ohme Heim und Dater- 
Nand durchs Fand irete. Ein fröhliches Weihnadptsfeft feierte er auf feiner 
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Burg in der Hoffnung auf eine völfige Ausfähnung zwifehen Sohn und Dater. 
Doch fäfimme Kunde lief bald auf Fammerftein ein. In doblenz hatten 
fin beide Heinriie getroffen und verjähnt. Aber als dann der Dater nad 
Mainz reife, Heß ihn der Sohn auf dem Wege dahin gefangen nehmen und 
zwang ihn, der Krone zu entfagen. Soviel Untreue konnte der Dogt von Ham 
merjtein nicht erfragen. Er verzweifelte an Welt und Menfcen. In die 
Einfomkeit des Sotenbachtales zog er fi zurüh und Iebte nur dem @e- 
dägıtnis feines geächteten und verfehmfen Kalfers. Eine ‚nouoe” Burg baute 
er ich dort, abgefchieden von der fallhen Welt, die er verachtete 


Ruine Meueiburg. 


Die Heuerburger, 

In das Wiedtal hinein lugt die Ruine der Hewerburg, In die Täfer 
betten ji, feftige Wiefen, an den Hängen grünen raufcende Mälder, auf 
den Höhen breiten fih Trudtiragende Ahrenfelder. Einft mohnten auf ihnen 
ftolge Grafen. MWeitum gehorgten ihnen die Cande bis zur Sieg und zum 
Rbein. Einer aus ihrem Geflecht kam zum Sterben. In feinem Turm- 
aimmer fah, er, beffen Senfter hinausfhauten ins blühende Tal, Ehe er ichied, 
tief er feine Söhne um fid. Drei hatte ihm fein Weib, das längit in 
kühler Gruft ruhte, gefepenkt. „Meine Minder*, fo [prad} der Greis, „mein 
Ende naht. Dody bevor id) jcheide, mehmt meinen Segen und euer Erbieil.“ 

Da jtand der Altefte, rechenhaft und flark wie der Dater. Mut leud- 
tete aus feinen dunklen Augen. Sein blankes Schwert nahm ber Graf von 
der Seite. „Das nimm, mein Ältefter, mein Bruno! Id weil; es, mit ehernen 
Händen wirft du es führen, damit die Burg, die auch dein fei, mit allem, 
was zu ihr gehört, bewahrt bleibe vor grimmer Seinde Anftuem.“ 

Das Scwert umgürtete der Sohn, und das Schild mit dem Mappen der 
Meuerburger hing er an den Arm, entjchloffen, des Daters Megjpur zu folgen. 

Der zweite feiner Sögne trat Hernu. Cong und braun wallten die Codıen 
ähm um die Schultern. Breit und fiher ftand er da. „Dich, mein Wolf, 
fie ih hinaus, Über den Bergen, zu Süßen des Hammeritein, ankert mein 
zafcher Segler. Befteige das Schiff, und dir gehöre die Sut. Don Rittern 
wmd Kaufleuten nimm den Zoll, und dein Bold wirke, daß unferes haufes 
Macıt feitftehe, glänzend bis in die fernften Zeiten.“ 
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Und un der dritte, der blondlodiige, blauäugige Heinrich? Traurig faft 
hlictte der Graf auf fein jüngftes Mind, dem ein jonriges Läden auf den 
Yippen Tag. „Was gebe ich dir? Meine Burg, mein Land, mein ftolzes Schiff 
ob ich hin‘, Tpracı ernft der Graf. Aber dann ftehl ih ein Leuchten in 
weine bresjenden Augen, als er an die Wand deutete: „Kimm hin, mein 
Kind, die Harfe. Wohllaut jchläft in ihren Saiten, Wohlfaut, der der Menfchen 
herzen erfreuen, Kummer und Tot lindern kann. Wede den jählafenden, 
dir und allen zur Sreude, Singe dazu dein Lied daheim und in der Srembe, 
sonnig war beine Jugend. Sonnig geftalte die Harfe deine Manneszeit und 
dein Alter.” 

Als der Tag zur Rüfte ging, da erbleichten des Alten Uangen, fälolfen 
fie) feine Augen für immer. In die Gruft bettete man ihn neben jeine 
Nölummernde Gattin, 

Die Söhne aber traten ihr Erbe an. 

Tapfer und freu fhügte Bruno die Mauern feiner Burg gegen alle 
Seinde. Dod; im geimmer Sehde durdibohrte eine Lange feine Bruft. Hin 
aus 309 Wolf zum grünen Rhein, befuhr Stüfe und Meere. Gofd und Gut 
bradjte er heim, Aber ein Sturm zerjäellte jein Schiff. Die Sluten des Stromes 
hegruben ihn. Im Arnı die Harfe 309 der Jüngfte hinaus und Jang feine 
Weijen von Burg zu Burg, Gern öffneten fih ihm die Pforten, Weit bis 
ins Thüringerland und in der Wartburg ftolze Mauern ging feine Sahıt. 
Mtit dem beften Sängern mah er fid in deutfchen Landen. Mie aber vergak 
ve feine Heimat, der Burg im Miebtal, 

Und biefe? Sie zerfiel, ein Raub der Jahre. Die Mauern bradien und 
die Tore jtürzten. Der Name des Bejigers verfholl wie der des kühnen 
Schiffers. Aber die Lieder Heinrichs Ichen nod; heute und umblingen den Bau. 


„Es geht durdy die Budien ein Singen, 

durch den murmelnden Wiebbadh ein Klingen, 
das ift der Machklang der Lieder 

don Heineid von Ofterdingen." 


Heinridy von Ofterdingens Geburtsort. 

Auf der Wartburg, im fhönen Thüringerland, herriäte zur Seit des 
Mittelalters gar oft ein buntbewegtes Leben. Dor den Toren Klang Harfene 
ton und Liederjang. Mancer ritterlihe Sänger kehrte hier ein. Auf der 
Tardgrafenburg wohnte Hermann von Thüringen, ein Sreund der Kurt und 
felber ein Minnefänger. Er iud die Barden ein von weit und breit. Und fie 
kamen, die alferbeften aus deutichen Landen: Walter von der Vogelweide, 
von dem man jagte: „Ger Walther von der Dogelmeide, fiwer des wergneze, 
taete mur leide,“ Wolfram von Eienbadh, aus dem fernen Ungarlande, 
Klingfor und viele andere, Muter ihnen war aud) Heinrich von Ofterdingen, 
der Sänger des Spielmannsfiedes vom Zwerghörnig Laurin, der aud) unter 
denen ii, benen man das Mibelungentied aufdhreibt, ber Diditer des „Sänger> 
Ariegs auf der Wartburg“, in dem er den ernften Kampf [hildert, "den der 
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Landgraf, der feine Sreude hatte at neuen Liedern, nicht gewollt, den 
er aber nicht verhindern konnte. Ganz allein jtand ex feinen Gegnern gegen: 
über, Edle Sürften pries man mit höchftem Eifer. Er jellte Herzog Leopold 
von Ofterreich am hödhften, während die andern den Kandgrafen Herman 
feierten. Immer Heißer wurde det Streit, immer ernten, bermütig und 
ungezähmt fang er, als man befchlof, daß der Befiegte von Eijenads Scharf, 
richter enthauptet werden follte. Und der Bofiegte wurde Heincich, Burd) 
Matters unergleichliche Kunft. 

Beinridh von Ofterdingen war ein Kind des Weiterwaldes, 

Im romantiihen Wiedtal, wo oberhalb Waldbreitbadh das Dorf Rolf 
badı liegt, hat jeine Wiege geftanden, Hier zählte fein Gejejleht Ihon Lange 
zu den „Minifterialen" des ihüringifähen Landgraferhaufes, dem aud; Medh« 
füdis von Say, des Teten Heinrich Gemahlin, die Herrin auf Meuerburg und 
Altenooied, enütanmte. Henrlus de Rofpe (feinrid, von Noßbadı) wird 1246, 
Wilhelm von Rofpe 1285 im Teftamente der Mechtildis genannt. Ienjeits 
des Rhelnes, bei @dhtendung, befaßen fie Güter und nannten fih nad ihnen 
de Oftindind. Heineich von Oftentind.Ofterdingen ift im ftilten Wiebtat auf: 
gewacjfen. Der frommen Medytildis Hand fchwebte über ihm, befonders, da 
er des Gefanges Hunt übte, der auch fie gewogen war. Als Sänger z09 er 
von Burg zu Burg, von of zu Hof. Oft weilte er namentfih im fernen 
Öfterreich, — Eine Öfterreichifcje Prinzeffin, Sophia von Ofterrei, war des Land- 
grafen Hermann erfte Gattin gewefen, in Tagen, da Heinrichs Befhlecht nadı 
auf der Wartburg wohnte, deren Erbfürftin Sophia war. — In feinen Kampf- 
gefängen ftelfte er darum aud; Leopold von Öfterreich über alle Sünften. Am 
hofe der öfterreichiichen Herzogsfamifie Ternte er aud, Klingsor Rennen, den 
er beim „Wartburgkeiege” als Kampfeichter im Üftigen Spiel feiner Gegner 
anrief. Heinric} ift feit jeiner Niederlage auf der Wartburg werjcholfen, 

Heimgeehet, foll er dem Dater gleich, Mönch, geworden fein, Im ftllen 
Orden der Zitergienfer, denen er, wie feine Merrin, gugelan war, faıb 
er einen Plah. ®b er an die Klojterpforte in Heifterbach geklopft und ein 
Schüler des berühmten Priocs Cäfarlus wurde, oder ob er gar die Höhen 
des Wefterwaldes: erftieg und im fillen Miftertal zu Marienftatt fein Leben 
befählof, darüber berichtet uns Keine Kunde. 

Rosbadh an der Sieg macht auf Geineidh von Ofterdingen gleihen An- 
Tpruc, 


Die geifige Elifabetf; auf der Neuerburg. 
Die Hewerburg im Socenbadyale, im 13. Jahrhundert neben Sann der 
Witwenfiß der Gräfin Mechtitdiis von Sann, konnte fid, rühmen, die heilige 
Elijabeth von Thüringen in ihren Mauern gefehen zu haben. Ihre Dere 
wandifchaft mit Medhtildts, die die Tochter des Markgrafen Dietrich von 
Landsberg und der Jutta von Thüringen war, ift dazu die Deranlaffung 
gemefen. 
Des Candgrafen Ludwigs Gemahlin war Efifabeih geworben, die 1ajährige 
Tochter des Ungarnkönigs Andreas. Srüh hatte fie die Heimat verlaffen 
müffen, als ihre Mutter, eine jühdeutjhe Sürftentochter, von den Großen 
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des Reiches ermordet worden war, ihrer deutihen Gefinnung, aber and) 
ihrer Habgier wegen. Tiefe Schatten ruhten daher auf ihrer Jugend. Tiefe 
Schatten aber auch auf der Zeit ihrer Ehe. Ihren gefiebten Gemapl mußte fie 
ins Heilige Land ziehen lajfen, woher er nicht wieber heimhehren follte. Der 
Kegerrichter Konrad von Marburg verbitterte ihr das Leben, als fie in dem 
Trachten, fit durd; Barmherzigkeit gegenüber Armen und Kranken den 
Himmel zu verdienen, nicht gemug tun homnze, In der Abficht, ihre über: 
mäfige MWohftätigkeit einudämmen, auf dah fie Tpäter nicht jelbjt Mot Ttt, 
hat ex ihr manderlei Qualen bereitet. Sie aber Aatte troh aller Leiden ihre 
Wächftenliebe bewahrt umd dadurch ein unüberbietbares Vorbild gegeben. 

Der erfte Befuch foll fie im Jahre 1228 auf den Weltermald geführt 
haben, Eine Wallfahrt hatte fie damals angetreten nach Alfenberg bei Brüffel, 
wohin fie ein Marienbild race, MICH ihr unternahmen die Reife Ihre 3 Kinder. 
Im Wagen legten fie die Sahrt zurüci, kamen über Eihenroth und an dem 
heutigen Altenkirchen vorbei, zogen wiedabwärts bis zur Meuerburg. Dort 
aber fuchte Elifabeth mod eine andere Aufgabe yu erfüllen. Den Grafen 
heineidh von Sayn, ihren Oheim, wollte fie beftlmmen, an dem Kreuzgug 
teilzunehmen, dem Zeiten den Nafr Sulid IL. belätfie. 

Mag es eine Sreude auf der Meuerburg gewefen fein, als die Tebliche 
Srau in der Blüte ihrer Jugend hier eithehrte, wie ihre Tante Mechtildis 
fromm und gottergeben und doch allezeit heiteren Gemites, Mag es eine 
Sreude gemefen fein, als Kinderlachen in den Räumen der Burg wiberhallte. 
Und ungern hat man fie [deiden fehen auf dem Wege, den Frommer Stun 
ih zu gehen gebot, das Leben ihres Gatten im fernen Land zu [hühen und 
u erhalten, 

Zum zweitenmal kehrte Elifabeth auf der Meuerburg cin. Der Jahre 
waren nicht viel dahingerofft, Aber was hatten fie der Srau alles gebradit. 
Kaum 27 Jahr alt, war ihr Gemahl bei der Abfahrt ins heilige Land 
von einer hifcen Seuche hingerafft worden. Ihres frammen £sbens und 
ihrer allyugroßen Almofenfpenben wilfen behandelten ihre thüringifcen Der« 
wandten fie hart. Ihr Schwager Deinzich und der heflifde Adel vertrieben 
fie von Haus und of. Das Matte fie zu dem Enifchluh gebracht, der 
falfchen Welt yu entfagen. Dorerft aber galt es, ihre Kinder zu verforgen. 
Bei ihren theinifcen Derwandten glaubte fie fie gut aufgehoben, und jo 
ham fie wieber auf den Weiterwald. Drei Kinder befah jie: Hermann, 
Gertrud und Sophie. Die beiden euften waren fchon bei andern Derwandten 
untergebradht. Das dritte aber, Sophia, die fit [päter dem Herzog Beinridh 
von Brabant vermählte, bradite fie nad, Sann. Don hier aus bejuhte fie 
mit Mechtildis das Klofter der Prämonftratenjerinnen zu TWülfersberg bei 
Rommersdorf. MWahrfdeinlich audı hehrte fie mit Mechthild auf der. Meuer- 
burg ein und hat Efifabeth; mit ihr die Sahrt dorthin unternommen, fo dah 
uch Oberbieber, Rengsdorf und Ehlfheid fie haben wandeln fehn, 

Das Ende der Nenerburg. 
Nicht lange, nachdem die fhwedifcien Rohre vor Ehrenftein gedonnert, 


die Brände um Burg und Klofter werloht waren, bradı's auch, ins Soc 
bachtal. Mit Surdjt und Schreden hatte man fhon lange auf die Ankunft 
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der wilden Scharen gewartet, die flichende Bauern angemeldet, erjähfend von 
brennenden Dörfern, zertretenen Saaten, mihhanbdelten und gemorbeten 
Menfchen. Die Einwohner der umliegenden Dörfer, Glodsfcheid, Derfcheid, 
Hochfcheid, Kurtjcheld hatten fi in die Wälder beim Stangenjtein geflüchtet, 
Die Burgmannen und Knechte der Meuerburg waren alfein in dem feften 
Haufe geblieben, den gewaltigen Quabern des Turmes vertrauend. 


Tag für Tag hielten fie von ihm Austchau, hinab ins Wiedtat, hinauf 
auf die Föhe, Ab und zu liefen die Leute von den zur Burg gehörenden 
Höfen, Ängktlid; laufchten die Burgfriedner auf jedes Geräufd). 

Da, eines Morgens vernahm man von Derfheid aus Gelhrei_ wilder 
Stimmen. Ein Strohdad; flanmte auf. Auch) von Blodfcheid her, drüben am 
Bergrande, fol wüftes Gebrüll. Und plöglic zucte alles zufammen, Ein 
Kanonenfchlag durdgitterte die Luft. Und fhon flog pfeifend übers Tal 
eine fhwedilhe Kugel. Mitten hinein in das Nneditehaus, da man in 
Spannung zufammenfaß. Lngftlih jtob alles auseinander, Und jhon kam 
die zweite, Einem feurigen Kranze gleid burchfchmitt fie die Luft. Das 
Dad ftand in Slammen. Und Geicoß auf Befchoh flog herüber. Die Shhmeden 
gielten gut. Raud; und Mualm füllte die Burg. Lodernde Slammen ftiegen 
auf. Mur der Cuürm hielt, Dergebens leiten die roten Zungen an ihm 
empor, umfonft pralfte manche Schwedenfugel gegen das nadıte Geftein, in 
dem alles, was on Menfgen in der Burg lebte, zufammengekrodien war, 
jederzeit gemärtig, fahwedifche Soldaten ben Burgberg hinauf klettern, durchs 
Tor bredien zu fehen, 

Man wartete umfonft. Gegen Mittag verjtummte plöhlich der Kanonen- 
donner. Die Angreifer aber marfhierten mit ihren Geichühen ins Wied 
tal. Dort 30 General Landon mit einer ftarken Schar, darunter aud; Helfen, 
dern Rheine zu. Ihm [clojfen fie ji an, und die Meuerburg war vor völliger 
Dernichtung gerettet. Mandjes Haus brannte zwar bis auf den Grund nieder. 
Andere aber konnten wieder ausgebejjert werden. 

Dod zu tedtem Leben ermadhte die Burg feit dem Srühlingstage im 
Jahre 1633 nicht mehr. Die Erzbifcöfe von Cöfn, zu deren Stift fie gehörte, 
wandten au; heine Mittel auf, fie zu erhalten. Mehr und mehr zerfiel fie, 
felbft für die Ichten Burgleute, die darin Unterfälupf gefudt, niht mehr 
wohnlid. So trauert heute nur nod; die Ruine im einfamen Sodenbachtale. 


Der Schäfer von Deriheid. 

In früherer Zeit ftand auf dem Uefterwald die Schafzuäht in Blüte. 
Da gab es Scafherden auch in den Tälern und auf ben Mühen des Mied- 
und Sodienbads. Befonders die Gemeinde Derfäjeid erfreute fid einer ftatt- 
lidhen Herde, In jedem Herbit wurde ein Teil ber Tiere verkauft, um die 
Stäbte mit Sleifch su verforgen. Die Schäfer lieferten dann die verkauften Stüdie 
an den Ahein. So hatte audı der Derfheider Schäfer einft eine anfehnlidhe 
Sahl an den Mann gebracht und trieb die Ferde nad} Toblenz. Es war 
eine fhöne Mecbftmadht. Der Mond fhien hell und klar, und es war noch 
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gar nicht haft, So hätte das eine herrliche Fahrt werden können, wenn ihn 
nicht auf dem ganzen Weg ein Gejpenft nerfolgt hätte, Dadurd) aber wurde 
iie gu einer Strapaxe, die ihm einige abgeteiebene Schafe und eine ganze 
Menge grauer Haare hoftete. 

Abend war's, als er jeinen Weg antrat. Der Mondfein Ing heil über 
den Seldern und dem Wald. Aber kaum eine halbe Stunde war er fort, 
ba kam ein „Merl“ hinter ihm her. Seine Schafe trieb er zu ralcherer Bang: 
art an. Gs half nichts. Um fo raldier folgte das Gejpenft. Immer folgte es 
ihm auf dem Süße. Mar er vor feiner Herde, fo Iegte es fi der Lange 
mady über diefe, War er hinten, fo ging es ihm nad. Tief er, fo ber 
fhleunigte auc} das Gefpenft Jeine Schritte, Biieb er ftehen, jo ftand au 
diefes. Einmal fprang er über einen Graben. Das Geipenft fehte hinter 
ihm her. Es war ein Schäfer wie er. Dod merkwürdig, bald Klein wie cin 
Zwerg, bald wie ein Rigfe. Die ganze Hebe lange Nadıt folgte es ihm. 
Aber als der Tag anbradt, wurde es blah und durdifichtig, und als es ganz 
hell war, wor er plählich verf—hmunden, 

So eryähfte der Schäfer einem Kollegen, dem er begegnete und der ihn 
ob feines feltfamen Ausfehens befragt hatte, ihn dann aber „hart“ auslachte, 
da er das Gefpenjt beffer Kanne, obwohl er es nicht gelehen, den Schatten. 


Das Gefpenft von Hombadı. 

An der Straße, die mitten durd; den Wiedwinkel zieht, von Meuftadt 

aus über Jungfernhof bergan fteigt, um fih bei Wilteoth mit der Meumieder 

Straße zu vereinigen, liegt auf der Föhe das Dorf Fombadı oder „Die Homich“, 

wie es im Dolbsmund heißt. Ein paat Käufer auf jeder Strahenfeite. Srüher 

waren die aus der „Eomidh“ auf den Kirmefjen rundum berüchtigt und wurden 

„Totfeläger“ genannt. Ehzmals trieb man da oben aud eine blühende Schaf- 

zuht. Und die Mehger aus Heutpied kauften ihr Sclachtmaterial zumeift von 

dem Schäfer dafelbft. Diefer hatte mitunter bejondere Erfcheinungen. Don 
einer folden wurde einem Megger erzählt. 


An einem Sonntagabend war's, Die Sonne war längit hinter dem 
Asberg in den Ahein gefunken. Du hütete er mit feiner erde am Walde 
vand. So Heiß war es den ganzen Tag gemeien, dah, die Tiere nad müde 
waren. Und audy der Hund, der Macher, „fodhte” noch, die Zunge aus dem 
Maule hängen lajfend. Da yudıte der Schäfer nach dem Tannenmalb, der fi 
düfter bis am die Straße 30g, und bemerkte, wie fid) die Zweige desfelben teilten. 
Heraus [hritt eine weiße Geftalt mit einem weißen Aut und einem langen 
weißen Mantel. Ihr fchönes Geficht lächelte ifm yu, ihre Augen winkten, 
und ihr Mumd (prad), als fie mitten durd die Kerde hindurdiichritt, ohne 
fie zu berühren: „Solge mir!” Dem Schäfer wurde es graulid zu Mute. 
Gerne wäre er ihr gefolgt, aber er wagte es dad nicht. Die Geltalt wandte 
fi) wieber und ging dem Walde zu. Da minkte fie ihm abermals: „Solge 
mir! Der Schäfer blieb. Sum dritten Male rief jie und hielt einen Beutel 
hoch. Dann verfhwand fie in den Tannen. In diefen aber erhob fi} ein Sturm, 
der mit großer Gewalt die Bäume bog und dem Schäfer den Hut fortfegte. 
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Da wußte er, dah er fein Glüdı verfcherzt hatte. Er nahm fih dor, beim 
mädyften Mal der weihen Srau zu folgen. Sie it ihm aber nicht wieder 
erjärienen. 


Der Kaplan an der Gotteseide. 

Aus dem Wiedial führte früher ein alter Völkerweg zum Rhein. Aus der 
Dagerother Talmulde ging er durd das Sienbadhtal zur höhe von Monepos, 
um fid jenfeits wieder, am Rodenbadher und Srlicher Wald vorbei, 
dem Rheintal zugufenken und dann über Woflendorf nad Saht zu führen, 
wo er den Sfuf erreichte. Zu der Zeit nun, als das Chriftentum in den Died» 
bergen zur Einführung ham, waren die Nirchfpiele fehr groß, und die 
Toten aus dem MWiedtal mußten diefen Weg gefahren werben, um in Ander- 
nad ihre lete Ruheftätte zu finden. Der Kaplan won Andernach ging 
der Leiche entgegen bis zu einem gewaltigen Eichbaum, etwa in der Mlitte 
des Weges, da, wo derfelbe nördlich von Monrepos die Höhe gewinnt. Dort 
wurde der. Derftorbene eingelegnet, und hie der Baum darum die „Goltese 
eicher, — 

Wiederum war eins in dem Wiedbergen geftorben und follte an den Ufern 
des Rheines fein Grab finden. Zeitig wer man den dem Dorfe aus auf» 
gebroden und fehritt hinter dem Totenharren. Audh der Kaplan, der dem 


Toten auf feinem (eten Gang entgegengehen follte, hatte fih von Ander:‘ 


madt aus auf den Weg gemadit. Doc) er war nur bis Leutesdorf gekommen. 
Als Sreund eines guten Tropfens hatte er in einer Schenke den Leidenzug 
ganz und gar vergeffen. Der ftand indeffen dort, weit oben an der „oties« 
Ad” und wartete und wartete und ham endlich herunter, ohne daß der Tote 
eingefegnet war. Darüber entfehten fih die Begleiter feht, und die Sache 
kam zu Ohren des Oberhirten. Dodh bei dee Strafe, die dieler dem wein“ 
feligen Kaplan auferlegte, verblieb es nicht. Dielmehe mußte er feitbem und 
od; ange nady feinen Tobe an der Dotieseiie mit dem Brevier In der 
Hand flehen und warfen auf die Toten, obwohl man die längft mitt mehr du- 
herbradhte, fondern auf einem viel näheren Sriedhof zur Erde beftattete. 
Die alte Gotteseiche teht nicht mehr. An ihrer Stelle ift ein neuer Baum 
herangemadhfen. Dody der Ort heißt mod heute „an der Bottesäch”. 


Die „Kehlemämmndter" im Iiedtal. 

Eines der fönften UWefterwaldtäler ift das wildromantifce Tal der 
Wied, Schroff erheben fich feine buhenbejcatteten Hänge. Laut raufet in 
der Tiefe der Bad, mit feinem ewigen Lied einftimmend in den Chor der 
Winde, der durch die breitkronigen Buchen Klingt. Da aber, wo bie Waller 
in kurzen Windungen vor unbenkliden Zeiten ihr Beit eingefdnitten haben. 
heben jich troig und ftarr die Seljen mit |charfen Graten, Die haben im 
Innern aber tiefe Höhlen. In dielen „Fehlen“ hat, wie in vielen Weftermald- 
fälern dor langer Seit, das kleine Dolk der ämerge gewohnt. So waren 
befonders in den Selsfchlöffern der „Kardt” bei Daheroth die fogenannten 
„Kehlemänndjen“ zuhaufe. Die waren den Degeroihern wohl gefinnt, den 
Männern owohl als den Srauen und Minbern. Jene brauchten nur die 
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Karre mit Mift zu Inden ober das „Dudbelfah“ wolf zu pumpen, die 
Gehlemännchen beforgten alles andere. "Sie fuhren den Miit aufs Seld, 
Ipreiteten ihn fo dick ober jo dünn, wie es für bie Kommende Frucht not- 
wendig wor. Ja, fuhr man ihnen den Pflug an den Adıer, fo war der 
Dünger am andern Morgen aud, Jän untergeadiert. Beim Grasmähen 
brauchte man mue die Wiefe anzumähen. Am Morgen Ing fie dann blank 
ds, und dus ru oder das Grummet mar gar hübjdh auseinander getan, 
Da konnten die „Daherter” Männer gut „Stecheiher verzehlen“ und „Uumadk 
debei bloßen", ihre Arbeit wurde dad getan, Und die Srauen konnten 
ihnen Gejellfhaft Teiften, ihren „Schwäh” halten und ein gut Köppdien 
Kaffee dazu trinken. Die Arbeit "beforgten die Hehlemänncen, und wenn 
man morgens aufftand, waren die Schuhe gepuht, die Stube gelchrubbt, 
die Küche blank, Und die Schulkinder, die wie allermäris, abends nicht 
ins Bett zu bringen find, konnten ruhig zuhören, au, wenn die Schale 
aufgaben mad micht gemacht waren. Sie brauchten mur Tafel, Hefte und 
Bücher hinzulegen, und morgens waren die Redjenaufgaben gelölt, die Aufe 
füge fertig und felbit die Sefangbudstieder und Katehismusfragen jahen 
in ihren Möpfen. Ja, damals war's [hön in Dayeroth wic überhaupt 
da, wo die unfericbilden Geifter den Menfhen gut waren. Aber das 
follte wicht immer fo bleiben. Und daran wat eine Srau aus Daperoth 
feibft [huld. Der war es nicht genug, dafı ihr von den Hehlemännchen alle 
Arbeit gelan wurde. Die war von der Neugier geplagt und wollte die 
öwerge mit eigenen Augen jehen. Eines Abends, da fie fhon an der 
Arbeit waren, mar fie aufgeblieben und hörte fie trippeln und trappeln. 
Da madte fie Licht und ftich die Tür zum Mebenzimmer auf, daß die armen 
Kerle faft verzweifelten nor Angft und Schrei, fih unter Cifdh und Stühle 
krabbelten und ji gar in den Uhrkaften verfteiiten oder in den dunheln 
Ofen roden. Hals über Kopf flohen fie dann, fobald fie das Sreie er- 
reihen konnten, hinaus und haben jih feitdem nicht mehr fehen lajfen. 
Den Daperothern aber geht's darum heut’ wie den andern Keuten audı. 
Ihre Arbeit müflen fie fich felbft tun, und Kein Hehlemännden kommt 
mehr, ihnen zu helfen. M 


Der wilde Jäger von ber Tägersley. 

Als man durch das Miedbachtal die Straße baute, mußte man hier und 
da ein norfpringendes Selsjtüch wegfprengen. So aud; da, wo der Dombadı 
mündet. Dort tagte bis dahin ein mächtiger Selfen ins Tal hinein, der den 
Namen „die Jägersien* führte. Der wilde Jäger ging dort um. Er war 
ehemals ein Öraf oder ein Prinz non Gommericheid, der ymifchen Dayeroth 
und Ehifceid, wo im Laufchigen Waldverfteit heute der fürftlih-wiedifche Hof 
gleichen Hamens liegt, jein Schloh hatte. Er war ein Leidenfchaftlicher Jäger. 
Micht genug Konnte er des Dergnügens kriegen. Am frühen Morgen [con 
begann er es und dehnte cs meilt bis an den fpäten Abend aus. Am 
liebften Hätte er die Macht durchgejagt. Doc endlich follte es des Jagens 
ein Ende haben, Er kam zum Sterben, Cinen Priefier holte man an 
ein Sterbebeit, obwohl er mit ihm in feinem Leben nit gem zu tun 
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haben wollte, Dex jollte ihm die Tete Wegsehrung geben, Der Graf indejfen 
war neugierig, wie es nach diefem Leben um ühn Deftelit fei. Bisher hatte 
ex fit} darum kaum gekümmert. Don dem Priefter wollte er willen, ob 
er im Jenfeits aud) wie auf Erden dem Weibwerk obliegen könne. Der 
glaubte, ja, konnte es ihm fedod) nicht in fihere Ausfict |tellen. Da er« 
Ihien an der gegenüberfiegenden Wand der Teufel. Der jagte ihm ein emiges 
Jagen in den Hallen tief unter der Erde zu. Da verzichtete der Teidenichaft« 
fihhe Jäger auf den Himmel und wies das Sakrament des Priefters ab. 
„Lieber zur Hölle, als nie mehr jagen!” fo fagte er, und mit teiums 
phierendem Lachen war der Teufel verjäwunden, Aber eine furditbare Stimme 
hatte gerufen: „um follft du ewig jagen!” Das Wort ging in Erfüllung. 
Der Leib des Ritters wurde begraben, aber feine Seele jagt feitdem allı 
mädhtlich in feinem Revier umher. 

Monder, der jidh in Meumied verfpätet und im Dunkel an der Tangen 
Hardt vorübergekommen, hat ihn gefehen. Zwei große Wolfshunde, denen 
glühendrot die Sunge zum Maule Geraushängt, laufen ihm zur Seite. Der 
Sturm Heult durd die Kronen der Budien, biegt die Stämme und reiht 
dem Wanderer den Hut vom Kopf. Scheu dudit der Jih dann wohl in den 
Straengraben, damit die wilde Jagd über ihn hinwegfegt. Denn ereilt fie 
ihn, fo muß er als Treiber mithelfen, oder fie fegt Ihm hinweg von ber 
Straße in den Wiedbarh, und mancher, dernicht beigelten den Heimweg an« 
trat, Konnte fih nah wie eine Kahe daraus wieder heraushrabbefn. Ein 
Bauer aber, der mit befabenem Magen nachts [pät wiedaufmwärts fuhr, wurde, 
als er in die wilde Jagd kam, jamt Wagen und Zugoieh glatt aufgehoben, 
durch die Luft getragen und am Dombad wieber auf die Straße gefeht, 


Die diden Steine im Wiedbad. 

Wanderte man einft von Altwied wiedaufwärts, jo fat man zwischen 
der Laubbachsmühle und dem fürftlichen Fofgute „Sriedrichstal“ im Bad drei 
dicke Steine liegen, an der Stelle, da die Berge beginnen, einander näher zu 
tücten. Hier if’s von jeher nicht ganz geheuer gemejen. Derjpäteten Manderern 
geichah es oft, dah jich ihnen, wenn fie aus dem Lanbbadtal kamen, ein Ber 
{penft auf den Rüden hodite, das fie bis dahin [chleppen mußten. So pafjierte 
8 auch, einem armen Scufler von Breitbadh. Der hatte in Neuwied Leber 
geholt und trabte, die harte Rolle auf dem Rücien, heimmärts in ben [päten 
Abend hinein. Es war Herbit, und der Wind trieb mit den abgefallenen 
Blättern fein Spiel. An Altwied vorbei begegnete er noch allenthalben Men 
Yen. Dann aber wurde es einfam und ganz düfter, wo die hohen Kirfde 
bäume die Strahe befdatteten, Das Mad der Laudbadsmühle jtand fill. 
Das Haus war dunkel, und dunkel lag der „Siegenberg*. Ganz unheime 
id ward ihm. Da braufte es auf einmal das Laubbachtal herunter, und 
auf feinem Rüden fühlte er etwas klettern, als füßen drei Gejpeniter 
darauf. Dor Angjt wagte er fi nicht zu drehen und fühlte doc, da 
ss ihm auf dem Tederbündel fah. An ber „Mage” vorbei ging er, mo die 
Wied ftill und ruhig flieht, im weiten Bogen dann am Berahang hin, bis er 
wieder ftärker ihr Raufhen vernahm. Immer Ihwerer wurde fein Bündel. 
Soft Konnte er’s micht mehr tragen. Ohne, daß er wuhte, wie es ge 


wınh, war er von der Stroke abgekommen ans Mfer des Bades und wäre 
heinahe dahinein gefallen, als et vor Angft auffdirie: „Eere Jefus Thriftus.” 
Pa tat es auf einmal drei furdhtbare Plumpfe nacheinander mitten in den 
Nach, Er felbft fiel befinnungslos zur Erde und wurde erft wach, als es wieder 
heller Tag war. Da er an die Stelle Jah, da es jo geplumpft hatte, lagen 
du drei Dieke Steine im Bad, die er bisher nicht dort gefehen. Sie waren 
nichts anders als die teufliichen Gelpenfter, die den göttlichen Namen nicht 
harten vertragen Können. Lange Jahre lagen fie ja hier, und die Mied um- 
ynufähte fie, Und wenn es auf den Kirchtürmen Tliederbieber, Altwmied und 
Nengsborf 12 Uhr feilug, drehten fie fid} dreimal herum. Ungläubige und 
»yötter behaupten zwar, fie drehten ich mod heute, wenn fie 12 Uhr 
lagen hörten, 


Die gebratene Kafe in Altıied, 

Nabe beim Austeitt der Wied aus ihren romantifchen Weltermaldbergen 
Niegen die Trümmer des Miedifchen OGrafenfchloffes Altwied. Eine der aus- 
weöchnteften Burganfagen alter Zeit muh es gewejen fein. Und feft. Don 
Ai Seiten umraufet bie Wied die jteilen Selfen und feiten Mauern. An 
der vierten, der Süoftfeite, hält ein gewaltiges Turmgebäude fteinerne Wacht. 
‚Sur Seit der Ritterfehden, da aud; das Wiedtal widerhallte vom Klirren 
der Schwerter und Speere jtreitender Grafen und Herren, wurde audı fie einmal 
helagert, do) ohne Erfolg. 

Su der Zeit war es, da der Graf Arnold won Yenburg auf dem Trierer 
drybifcpofsftuhl faß, um 1240. Lim ihm felbft enibrannte der Streit, Der 
Kalfer und das Dolk waren mit feiner Mahl nicht yufeieden. Die Grafen 
und herren des Weftermalbes (chlugen Jich teils auf feine (Ienburg und Wied), 
teils auf des Kaifers Seite (San), und zwifden ihnen ham es daher zu 
mancher blutigen Schde. Die Sanner fielen in die Wiedlfcen Lande ein und 
helagerten die Burg Altwieb. Aber die ftarhe Sefte leitete hräftigen Wider: 
Wand. Matur und Kunft hatten jih in ihr vereint, um fie uneinnehmbar 
wu machen. Das follte der Sanner Graf erfahren, Selbjt aushungern konnte er 
fie nicht. Cs führte nämlich aus dem Innern der Burg ein unterirbildier 
ang, der an der Morbfeite, wo tief unten die Wied brauft, in einer Selfen- 
hatte ins Sreie mündete. Mod wor 50 Juhren foll diefer Gang offen ge- 
mel fein, und der Jugend des Burgffeciens war cs ein befonderes Dergnügen, 
Innburdyufchlüpfen. “Heute ift er verfallen, Diejen Gang benuhten die Be- 
woher der Burg, um fidh mit Tahrungsmitteln zu verforgen. Durch eine 
Surt der Wied konnten fie das andere Ufer und die auf der höhe Tiegenben 
Darfer erreichen. Ja, in den Wäldern jagten fie in Kuffiger Hehe mandes 
MWildbret und verzehrten es mit Behagen, indeffen ihre Belagerer ie hungernd 
wlanbien. Schon meinten Diefe, fie würden fih ergeben, und fehidtten, fie in 
Ihrer Mot zu höhnen, ihnen eines Tages eine gebratene Kake zu. Die Ein- 
weldloflenen aber glaubten, biefe Göflihkeit nicht unerwibert Tafien zu dürfen 
und fandten ein gebratenes Reh hinüber. Da erkannten die Sammer, dah cs 
mit dem Sall der Burg nichts war und zogen wieder heim. 

Der Streit aber wurde aud) bald beendet, und Graf Arnold blieb Erz: 
hilshof, obwohl er feinen Seinden gegenüber einen [chmeren Stand halte. 
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Der Geift von Altenwied. 

Wo die Wied ihren weitlichen Lauf zum Aheine, gehemmt durd die 
auffteigenden Einer Berge ändern muß, um fühmärts ftrebend jüh mit 
dem Strome zu vereinigen, liegt auf fteiler höhe die Burg Altenmied, einft 
ud Oberwieb genannt. Don der mächtigen Sefte, die heute dem wiedilchen 
Haufe gehört, ftehen mod ein fünfediger Turm und ein poar Umfalfungs- 
mauern. Einft wurde hier ein großes Haus gehalten. Das war, als die 
Burg fannijch war und die Gräfin Medhtildis hier refidierte, Heinrichs III. 
Gemahlin, die all ihe Gut der Kirhe und dem Kölner und Trierer Ery 
Tift [henkte und damit ih unter den Menfchen joniel Ha erwarb, als fie 
damit Ehre im Himmel einlegte. 

Daher erzählt man auch im Dolksmunde von ihr mande Gejhichte. 
Gar freng und graufam foll fit gemejen fein. Die Gefangenen warf fie 
unbarmherzig ins tiefe Burgerlies. Aud befaß fie in der Burg allerlei 
Solterwerkzeuge, die teifweife mod; heute zu fehen find (Balseifen im Hofe, 
Solterbank im Turm). Sıe fpannte fie mit den Süßen und Händen in eine 
gewaltige Solterbank umd lieh fie darin Wodien lang jhmacten. Dder 
sum Spott des Burggefindes feflelte fie fie an das Halselfen im Hofe und ieh 
Te, Regen und Bite ausgefeht,-dort ftehen. (Im Schlojje jollen nad; die Ur« 
‚kunden über die graulamen Schandtaten der Gräfin verborgen liegen.) Ihre 
Aärte follte nicht ungeltraft bleiben. Sie geht in Ewigkeit hier um und 
erfärekt die Leute, 

Einft ftieg ein Trupp Soldaten vom Rhein über die Berge and kam an 
dem Dorje Wied und der Burg vorbei. Da begegnete ifm hart an der Burg« 
mauer eine ftattfiche Dame. Die war recht altfränkife aufgepußt und jdjien 
hier zu Kuftwandeln. 

Dos fiel dem jungen Duff auf. Allerlei Toje Reden wurden laut, als 
man ihe in die ernjten, gebietenden Züge blidite, Einer der übermütigften 
der Merle Shlich fi neben fie und trottete mit ihr gleichen Schritt. Die 
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Wandeinde [mitt abfcheuliche Srahen, Da plagte ihn der Übermut, ihr 
einen Kuf zu tauben. Mit weit offenen Armen umfing er fie. Sie aber 
wandte fih. Mit weit offenem Munde und fletfhenden Zähnen ging jie auf ihn 
zu. Dernichtenbe Blibe fcleuderten ihre Augen. Ihre Mafe glidh einem 
Papageienfignabel, Schlangen kroden aus ihren Loden. 

Entfegen padite den Soldaten. Schreiend floh er. CErft auf halber Beraes- 
höhe erreichte ex ein Holzkreus. Daran klammerte er fih. Da ging die 
Frau vorüber und verlämand im nahen Wald 

Die umgchende Dame foll aber aud erlöft werden können. Das er« 
zählte ein Mehger, der des Weges kam. Dem erchien fie aud. Sie bat 
Ühn, er möge fie föfen. Doc; der tat es nicht. Da fehte fie fih weinend 
auf die Burgmauer und fagte: „Nun muß id wieber warten, bis ein Rabe 
daherkommt, der eine Eichel im Schnabel trägt. Läßt er die im Bereiche 
der Burg fallen und es wäclt daraus ein Baum, jo kann das erfte Kind 
mich Töfen, das in der Wiege gelegen, fo aus deren Holz gebaut, wenn es 
ein Mann gemorden ilt.” 


V. Um Bolz und Aubad. 
LS 


Die Gloden von Oberherjchbad. 

Wo einit das Dorf Oberherjähbad; Ing, ficht heute nur mehr ein Kapetl- 
en als Benge längft entfchwundener Tage. Ein kunftlofer Bau, ftammt fein 
ültefter Teil aus dem 15. Jahrhundert, während der andere um 1700 ange« 
baut ift. Efeu umklettert das Chor von allen Seiten und hüllt es fall ein 
in fein grünes Laubgerank. Anfangs befaß die Kapelle nur ein Glöcden, 
das geläutet wurde, wenn ein Gewitter das Tal bedrohte. Swei andere 
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Gtocien gefellten |ih jpäter dem Wetterglöclein bei, Stiftungen einer Bräfin 
von Henburg. 

Die Herren von Ienburg drunten im Sayntal Hatten in der Umgegend 
zahfreiche Befihungen, Moher Wald dehnte jih da mit viel Wild, In ihm 
zogen fie häufig jur Jagd. Nicht nur die Männer, fondern aud; die Srauen, 
So war es namentlich eine Henburger Gräfin, die mit Leibenfhaft ber 
Jagd fröhnte, 

Wieder einmal hatte fie Tih auf ihr rajches Roß gefmungen, dem 
Hirfeh zu folgen. Ein Jäger begleitete fie, ihr zur Seite reitend. Als lid 
aber ein Firfch zeigte im wilden Wald, da flog mit Forrido und Hufla die 


Gräfin fo rafd} hinter ihm her, dafı ihr Begleiter jede Spur von ihr verlar. | 
Die Oräfin indeffen verfolgte das Tier über Bergkuppen und Täler ohne Rafl } 


und Ruhe. Der Mittag flog vorüber. Der Abend nahte. Da exit: hielt fie 
im Jagen inne und bejehloß, heimuhchren. Mun merkte fie, daß fie den 
Weg verloren und wuhte nicht, wo fie jid befand, Meltwärts war die 
Sonne untergegangen. Da muhte Ihr heimatliches Schloß fiegen. Weitwärts 
Itrebte fie, ham aber immer tiefer in den Wald, immer mehr ab vom Wege, 
Und zuleht war fie völlig irce, Schon ergab fie fih in ihr Schidfal, die 
Macht draußen yu bleiben, nicht ohne Angil, denn damals gab es nodı 
Wölfe im Mefterwald. Manches Gelübde jtieg in ihre Bruft. Wenn dad, 
ein Laut von außen iht die Wegridhtung zeigte, was wolfte fie nicht alles tun. 

Und kaum gedacht, jo zitterte, nicht allzufern, der Ton eines Glödihens 
durch den Wald. Rafdı Iprang fie auf und fehritt auf den Mlang zu. Er 
kam vom Turm des Kitchleins zu Oberherfchbad. In heikem Dank fiel jie vor 
der Pforte desfelben nieder und gelobte, zwei Blodien der Kapelle zu (chenken. 
Ihr Derfprechen hieft fie. Lange haben die Glocen der Henburger Gräfin 
geläutet. Als man fpäter aber in Merihbah die Pfarrkirche baute, nahm 
man ihr Metall als Bufat, 


Der Tränenquell bei Kerfäbad. 

An der Kleinbahnftredke von Selters nach Fachenburg liegt Kerjähhad, 
da, wo der Airfchbach fich in den Hofzbad} ergieht, dur den Auargitreichtum, 
den feine Gemarkung birgt, mohlhabend geworden. Ehemals lag in jeiner 
Nähe ein zweiter @rt gleichen Namens, „Überherfpadh”. Der mar vor dem 
Sojährigen Kriege ein freundliches Dörflein. Inmitten feiner Käufer Ing 
der Dorfborn. Micht weit davon wohnte ein jhmucer Burfche, eines Holy: 
hauers Sohn, arm, aber brav. Der jah allabendlidh, wie die Mäbthen des 
Dorfes Kamen mit ihren Genoffinnen, Wafler zu holen und.zu plaubern über 
dies und das. Don allen am liebften fah er des Müllers Töchterlein, aus 
der Mühle am Ende des.Dorfes. Und das Mülfermädtten fah ihn widıt minder 
gern, wenn auch Dater und Mutter ihr einen reihen Mann beitimmt 
hatten, des Schulzen Sohn. Diefer aber machte mit böfen Augen über 
dem Paar. Als fie heimlich eines Abends an des Dorfes Kapelte fih, trafen, 
belaufchte er fie. Da erfuhr er, an die Wand gefchmiegt, daß er wenig zu 
erhoffen hatte. Ein wühlender Grimm padıte ihn, und ein furdtbarer Ents 
ihluh reifte in ihm. 
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Sitternd vor Wut hatte er es vernommen, daß fie dem armen Burfden 
Ireu bleiben wolle. Sol einer Bettler! Sol, einem Hergelaufenen! Ihn 
wegen dem erjämähen? Ihn, den reihen Sculenfohn? Das follten fie 
büfjen, er, ber verwegen feine Augen aufgehoben zu der, die ihm gehören 
lollte, fie, die alfe feine Werbungen abgemiefen. Nicht umfonft hatte ex es 
erlaufäht, daß fie fih am mädten Abend treffen wollten, wo der Dorfborn 
{prudelt. Da wollte er [elimme Rache nehmen, 

Und der Abend ham. Auf der Bank am Born gab's ein geheimes 
Slüftern und Raunen. Don der Bank fäoll dann ein weher Schrei. Unb 
of einer. Und als der Mond durch die Wolfen ins Dorf gudite, da ah 
er eine dunkle Geftalt zwei Tote fortichaffen, Wo der Molderbujch ftand, 
arbeitete fie eifrig mit Hadıe und Spaten, und bald fhlolfen Erde und 
Stein de Gruft. 

Als Die Sonne am Morgen auffland, fag der Brunnen da wie immer. 
Div Waffe riefelten, und fhwer duftele der Holder. Aber drei Menjden 
Iudte man vergebens, und viele Tränentage folgten in drei Käufern des 
Dorfes aufeinander. 

Dann kamen die Schweden ins Dorf. Der SOjährige Dölkechrieg hatte 
Iie gerufen. Brennende Käufer kündelen ihr Kommen aud; in Oberherfebad- 
Ind dann erhlang aud; hier die Trommel: 


Hüt’ dich, Bauer id komm, 
ich bring’ die nig, id nomm! 


Die Peft folgte ihren Spuren. Die meilten Samilien ftarben aus. Was 
Nrig blieb, germürbte ber Hunger. Die zerttetenen und vermilderten Stuten 
brachten Keine Scucht mehr. Da zogen die wenigen Menjhen aus nach Herfch- 
Ich, wo die felten Mauern Schuß gemährten. Die tehten Käufer verfielen, 
don Mberherfchbadh biieb nichts mehr als einzig das Kirchlein, 

Jahrzehnte wanderten dahin. Neue Geiäehter wuhjen heran. Der 
urofe Krieg ging zu Ende. Man vergak, daf bei dem Kicchlein, abfeits im 
Out cin Dorf geftanden hatte. Mur der Dorfborn [prudelte fein altes Lied. 

Da wanderte nat} langer Zeit ein miber reis durd die Straßen 
Nerfeibachs, Krank und blaf und abgesehet. Er fuchte den Dorfborn auf. 
Derwundert fah er, daß da kein Haus mehr ftand außer der Mapelle. Einen 
Sedter, der daran feine Hütte erbaut, fragte er. Der Hatte wohl gehört, dak 
ein Dorf da gewefen, dodz das fei lange her. Doch er nahm den Alten auf, 
In der Hütte faß diefer oft bei ihm und weinte Tränen der Reue, 

Und immer elender und fchmwächer wurde er. Das Mooslager wurde 
ein Stecbebett. Doc bevor er die Augen floh, begehrte er des Priefters. 
Dem geitand er, daß er hier feine Jugend verlebt, daß er bier zwei jungen 
Menfdien den Tod gegeben, daß es ihn dann in die Sremde getrieben. Dreibig 
\ahre hatte er als Soldat bei Kaiferlichen und Schweben Dergeffen gefucht, 
Nnfonft, Eine Stimme im Innern hatte ihn heimmärts getrieben, dahin, mo 
vr die Opfer feines Mordflahls veriharrt. Bei ifmen wollte er begraben fein. 

Nun fei er hierhergekommen zu fterben. Bald floh der „Unglück. 
fie von Oberherfäbach”, fo hiehen ihn die Leute, da er feinen Namen nidit 

Welerneisegen. D 
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nannte, die Augen. Man bettete ihn unter den Kofderjirauch, wo die Beiden 
fon lange [chliefen. 

An der Stelle aber, da die drei im heimatlichen Boden ruhten, fprang 
aus dem Boden ein Quell, die Tränen, die die ihrer Jugend und ihres 
Glücıes Beraubten geweint und die, die der Räuber desfelben aus Reue 
vergojfen. Er heit mod heute der Tränenguell, 


Die Srau aus dem Trierifdpen. 

Die Sage berichtet häufig, daß Leute dazu verurteilt werden, nach ihrem 
Tode umzugehen. Irgend ein fäweres Unrecht haben jie einem ihrer Mit- 
menfchen zugefügt ober ein Derjpredien, das fie ihnen gaben, nicht erfüllt, 
Gar um geringer Unterfaffungsfände willen können fie im Örabe keine 
Ruhe finden. 

War De cine Frau in einem Dorfe im Trierifhen. Die war Lange krank 
gewefen. Ihre treue Magb hatie fie gepflegt. Hatte ihr alles getan, was fie 
ähr non den Augen ablefen konnte, Aber die Srau war geijig. Sie Aatte wohl 
der Magd zur Belohnung ein jeidenes Kopfiud; verfprodien, ihr Derjpreden 
aber nicht gehalten. Darüber war jie eingefhlafen für immer. Als fie nun 
geftorben war und fon im Grabe lag, hörten ihre Hinterbliebenen am 
Abend in dem Zimmer, da fie ihre Augen geihloffen, etwas gehen. Als das 
audı am nächften und übernädften Tag fidh wiederholte und man auch aus 
der Stube gelprodhene Worte vernahm, da ftand der Sohn auf, Als er die 
Tür öffnete, ja er eine weiße Geftalt an der Kommode ftehen. Ex redete 
fie an. Da wandte fie fi um, und er erkannte feine Mutter. „Warum wars 
delft du hier?“ fragte er fie. Und fie fagte, da das unerfülte Derjprechen 
ihr heine Ruhe laffe. Dann verjämand fie. Andern Tages haufte der Sohr 
das feidene Halstudy für die Magd. Seitdem kam die Tote nicht wieder. 

„Derfpreiien und Halten 
fteht fein bei Jungen und Alten.” 


Die Ylige im Ehrfidjs=tDeier. 

Swifcten Brückradhdorf, Marienhaufen und Ferfäbad, in der Schfaden« 
bad, lag einft der Ehrlichs-Weiher, der dem Grafen zu Wied-Rumkel gehörte, 
der in Dierdorf feine Refibenz hatte. Heute ift er nicht mehr. ur der ame 
febt no Im Dolke und die Sage von der Mire, die da einft in dem klarem 
Waffer ihre Wohnung hate. Die war fchön wie eine Königin. In filber« 
dellen Mächten, wenn der Dollmond über der Hohen Strahe aufging und die 
weite Släche mit Wald und Wiefen, Seldern und träumenden Dörfern ber 
Teudhiteie, dann ftieg fie aus dem runde tief unten. An das Ufer jehte fie 
fi, fpielte und fang die berrliciiten Weijen. Dann kamen alle lebendigen 
Wejen aus dem Meiher und tanzten am Ufer in frähfihem Reigen. Aber 
den Mienjcien war fie nicht hold gefinnt. Diefe mieden darum den Weiher. 
Mur ein Suhrmann, der aus dem rierifcen kam und ins MWiebildie 
fahren wollte, hatte keine Angit. Im Mirtshaus zu Herfhbadh rühmte er 
fid} gar mod; feines Mutes, als viele Gäfte um ihm fahen. Die warnten ihn 
zwar, doch er fuhr los und kam aud; an den Meiherrand. Da jah die Mire 
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auf einem Stein im Mondenglanz. Die Saiten ihrer Harfe Iuchteten wie 
Hold, Und ihre Weife flog über das Waller fo jüh und träumerifd wie je- 
mals. Hart am Weiher vorbei fuhr der Wagen. Der Suhrmann Änallte mit 
der Peitfcie. Die Rofje tamıpften. Mod} füöner Klang das Lied. Da hörte 
die Peitfehe auf zu hlatfcen. Die Roffe gingen wie auf Blumen, Und der 
Suhrmann blieb Taufdjend ftehen. Lange, lange. 

Ins Wiedice ift er nicht gekommen, Seinen Wagen und die toten 
Pferde fand man im Weiher, von ihm felbft keine Spur. Ihn hatte die Nire 
des. Ehrlichs:Weihers geholt. 


Woper der Name Marieneahdorf Tommt. 

Unfern der Grenze der Rheinpropinz von Tlalfau Legt das Dorf Marien- 
taddorf. Swei andere Racdörfer Liegen nidht weit von ihm, Stel und 
Brückrachdorf. Man hat ihre Mamen verfchiedentlich gedeutet, als ren 
dörfer, als Grafendörfer. Man gab dem einen den Namen Sreitachdorf, 
weil ihm beftimmte Sreiheiten gewährt worden waren, nannte dus andere 
Nrucherrradhborf, weil es im Bruce, das dritte Markrahdorf, weil es an 
der Grenge Ing. Die Dolksfage erklärt jih den Namen anders. 

Einft war das heute ftattlihe Dorf, deffen weißer Kirchturm weithin 
leuchtet, eine bej—eidene Niederlafjung. Wald dehnte fidh weit in der Runde, 
Nur wenig Wohnftätten zühfte es. Doc; deren Zahl wudys. Und ein Kirchlein 
erbaute man, in das dle Gläubigen von meither wanderten, des Marienbilbes 
wegen, das dort war. Das war wundertätig und hatte [on mandem die 
Gefundheit. wiedergegeben. 

Da, eines Morgens, waren die erjten Beter vor Schreden flarc. Die Tür 
zur Mapelfe war erbrodhen. Das Mutiergottesbild Iag am Boden. Seine Arme 
waren on frenler Hand abgeiclagen. Die frommen Bewohner des Dorjes 
Jammelten fi in der Kirde. Dor dem zertrümmerten Bilde legten fie 

heitigen Eid ab, für die Schandtat an dem Marienbild Rache zu nehmen, 
das gefjehen, wollten fie allabendlict fih im Gotteshaus verfammeln. 
Sleiig fahndeten fie am Tage nad; den Derbrehern. Endlich kam die Tat 
ans Eicht, Wie dem Marienbild gefchehen war, fo [elugen fie auch; dem Srevler 
bie Arme und ben Kopf ab. Seitdem hich das Dorf Marienrachdorf. 


Krämmel, 

Hart an der (hrenge des Hafjauerlandes, nicht weit von Seiters, liegt an 
der Straße ins Preußißce der Kleine Ort Krümmel. Ein jeltjamer Hame, 
Die Weftermälber Chromiften haben fi wergebens den Hopf gerbrodien, 
wie er zu demfelben gekommen ift. Aud) die Sage hat fidh mit der Srage 
hefanäftigt, 

&s war zu der Zeit, da der liebe Gott die Erbe machte und aud; auf 
dem Weiterwald Dörfer und Sieden und Weiler verjtreute, Die trug er 
alte in einem großen Tude, und während er fo über die Höhen und Täler 
dahluflog, fehte er hier und da eines hin. Eben hatte er Selters ins Sanın 
al gelegt und mar im Begriff Seffenhaufen auf die Möhe zu fehen. Da 
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rutfäte ihm ein Bipfel aus den Singern und ein paar Fjäufer fielen aus 
feinem Tue, Er Sieh fie fiegen, und fo entfand Krümmel, 

Einen Straßenmärter, der in der Mähe des Dorfes die Gräben in „der 
Reih“ hieft, fragte einmal ein Vorübergehender: „Wiffen Sie nicht, warum 
das Dorf dort „Krümmel“ heiht?“ Da antwortete’er: „D ja, datt weih ich 
ganz genau: Mär et größer, dann hieh et ‚Braden‘”(Broden), efu häßt 
et nur ‚Krimmeli.r — 


Der Bote vom Gimme. 
„En Seffenhoufen 
gett et mig ze moufen,” 
fagen die Maurer aus der Heiderbad und meinen das Dorf auf der Hühe 
zwifien Krümmel und Deefen, Aber was fie fagen, ftimmt Lange nicht meh, 
Die Seffenhäufer haben durch ihren Haufierhandel in der Srembe viel Geld 
heimgetragen und mit ihm Wohlhabenheit unb Behaglichheit ins Dorf ge» 
Draht. Das willen die Handwerksburichen fehr wohl und Kehren mit Vorliebe 
da ein, und das war auch fo fhon lange. 

€s ham einmal ein folder Wanderer mit einem Sad auf dem Küchen 
von Sekters die Straße durch Krümmel nad; dem Dorf. Damals wohnte gleid 
am Eingang des Dorfes eine Witwe mit ihrem einzigen Sohn, der wie fie 
„gätt domm“ war. Steundfic trat der Kandwerksburfdie ins Kaus und bat 
um etwas Ejfen, Einen Teller Suppe gab ihm die Srau und einen gehörigen 
Ranken Brot. „Woher kommt Ihr denn?“ fragte fie ihn, als fie feine 
zerciffenen Schufe fah. „Direkt von Krümmel!“ antwortete der Handwerks 
burfäh. Dos die Srau hörte auf dem finken Ohr nicht reht und hatte 
verftanden „vom Himmel“, 

„D, vom Himmel?“ fagte fie verwundert, „dann haft du gemih, adı 
meinen Pitter gejehn?“ „Aber gewiß“, meinte der Wanderer [dhnell gefaht, 
„den fahr ich oft. Diel und fhwere Arbeit hat der da oben. Der ift beim 
Donneen angeftelft. Zuerft konnt’ er’s nod nicht. Aber nun donnert er ganz 
gewaltig. Aber nad} jedem Gewitter ift er patfdnaß gejhwift, jo ftrengt 
das art." „®, der arm Kerl”, jammerte die Srau. Aber der Burlche erzählte 
mod} weiter: „Ja, bei all der Arbeit ficht ex aud; recht abgerijfen aus. 
Sein Rod it yerlappt, feine Schuhe find jecriffen, fein Mut hat ein Lad, 
und ein Balstuh und ein wollen Wams hat er [don gar nidt mehr. 
Da friert er gewaltig.“ „®, der arm Kerl!“ heulte die Srau. „Was heult 
ihr [0?* meinte der handwerksburfd, „dem ift leicht abgeholfen. Ich komme 
morgen wieder dahin. Wenn ihr was beitellen wollt —.“ Da lief die Krau 
auf den „Olfern* und holte ihres Seligen Sonntagsanzug, Fut und Schuhe 
und gab fie dem Boten in feinen Sad. 

„Ja“, fagte der, „nun geht’s in einem hin. Ehwaren hat er befonders: 
nötig. Ih fah ühn mod) geftern umten am Til fihen, und mährend 
die andern Wurft und Schinken ahen, mußte er jewarzen Hunger Teiden.“ 
Da fprang die Stau in die Räuderkammer. Einen feiten Schinken holte 
fie, und mod ein halb Dußend Würfte tat fie dazu. Der Handwerkshurjche 
jtedtte alles ein und beeifte fich, fortzukommen, daß er nody heute die Saen 
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abliefern könne. Die Srau aber blieb auf der, Kifte figen und heulie um 
ihren Pitter und feeute jüh unter Tränen, dah fie ihm nodı hatte etwas 
Gutes tun können, 

Da fat fie nodi, als ihr Sohn heimkam, der Michel, Der fragte fie, wes- 
hab fie denn fo „Äeifc”, und als er fürte, was fie dem Dater getan, 
da war's ihm leid, daß er nidyt aud daheim gemefen, Dem er hatte im 
Strunipf nod ein paar harte Tafer verwahrt, Dafür könnte fid der Dater 
do noch} hier und da etwas dazu kaufen, ‚einen Primm* oder einen „Un 
nauer“ oder fo was. Raf) hatte er einen Gedanken gefaßt, tiß den Strumpf 
aus der Betiftatt und den Daul aus dem Stall. Mod vor Krümel holte 
er den Burfien ein. Der wollte fid} [on in die Bülde nerdrüchen, weil er 
Unrat witterte, Aber als der Bauer ihm endlich zurief, zu warten, da hielt 
er an und nahm gern das Geld an, verlprad audy, es getreulich abzuliefern. 
Sröhlid, wanderte er weiter. Der’ Seffenhäufer aber kam heim zu feiner 
Mutter umd freute fih mit ihe über feine gute Tat. 


Die Grenzfteinverrüder. 

Die Habgier muß aud jhon in alter Zeit ein fhlimmes und nerbreitetes 
übel gewefen fein, aud bei unfern Candleuten. Und gerade bei diefen kam 
es nicht felten wor, fei es, die Not zu lindern, fei es nur den MWunfd; „madz 
Mehe* zu befeiedigen, daß Nie dem Madibarn rund und Boden dadurdt 
ftahlen, daß fie ihm zur Machtzeit die rengmäler verrüditen. Diefe Der- 
gehen wurden von den Grafen und Herzen des Welterwaldes, wenn fie offene 
bat wurden, Hart beftraft, Aber aud; damals ging es [on wie heute, da 
man einen Dieb niäht eher aufhing, bis man ihm hatte. Das Dolk aber dadyte 
fi, daf, bieje Böfewichter beftraft würden, au wenn die weltlichen Berichte 
fie nit ermidten. Sie mußten als @eilter umgehen. So ging an der 
Mefela ide tel Brüdrahdorf nachts ein Mann um. Er war ganz alt- 
mobifch, gekleidet. Einen hohen ut hatte er und einen Rod mit Tangen 
Shößen, wie man fie vor mehr als 100 Jahren trug. Er keudte immer, 
fobald die Geifterftunde Kam, den Berg hinan. Auf einem Rüden [Aleppte 
er einen Grenzjtein. In feiner Hand trug er dazu eine Shippe und eine 
Bade, 

Eine volfe Stunde feleppte er fid mit den Dingen da herum. Don 
Zeit zu Seit Heß er den Stein von der Schulter und fing an ju arbeiten. 
Aber der Boden war hart und fteinig, und er ham nicht fiefer in denfelben. 
Sobald drüben vom Marienrahdorfer Mirdturm die Uhr eins [hlug, ver 
Ihwand er, um in der nädjten Nacht wiederzukommen. So geht er um mit 
dem Grenzitein, bis ex endlich} den rechten Ort findet, da er ihn ausgehoben. 

Ein Geenzjteinverrüdter geht au bei Hof Roth, Ein Mann aus Dier- 
dorf, der eines Abends von dort nad Kaufe wollte, begegnete ihm, wie er 
am Rother Berg immer hin und her wanderte: Als er dem Gejpenft nahe 
ham, vernahm er deutlich} die Worte: „Bo dän ih en hin? Bo dän ih en 
hin?“ Der Mann gab ihm Antwort und fagte: „Bo de en genommel" Da 
fehte das Gefpenft den Stein an die richtige Steile und ift feitdem nicht 
mehr gejehen worden. 


134 


Aud bei Rabenfcheid auf dem „Euderfeld* ging ein Grenzfteinver- 
rüdıer um, viele Tädhte. Der hatte In alıer’Srühe, als nod; die Dämmerung über 
den Seldern lag, den Stein ausgehoben und in rafdjer Arbeit dann vom 
fremden Adier Riemen um Riemen an den feinen gelegt. Maun war die 
Tefte Surdje geyogen, Jo hatte ihn die Strafe Gottes ereilt. über feinen 
Pflug war er geftolpert und hingefallen, mit der Stirn gerade auf den 
Stein, den ec neu gelegt. Bauern hatten ihn fterbend gefunden und Keim- 
getragen. Und obwohl er noch Zeit gefunden, feine Untat und deren Sühne 
zu bekennen, wagten es die Rabenfheider nicht, den Stein wieder an feine 
rechte Stelfe’ zu bringen, Daher mußte er als Geift attnädtih wngehen, 
bis ihn ein Mann aus Willingen erläfte. 


Der Bauer im Armehedelen. 
Swilden Dierdorf und Giershofen hebt fid zur Linken der Landitrafe 
ein mähiger Hügel, nad Norden in einen Föhenzug verlaufen, deffen füd- 
tiches Ende er bildet. Der Kolgbad; umflieht ihn im weiten Bogen. «Ein 
einer Wolddifieikt Kagert fich auf ihm. Das „arme Hedieldien“ heiht er 
im Dolksmunde oder „Auf dem Darm“ So klein das Mädchen, fo niedrig 
fein Gsbüfdh it, fo erfihien es früger doc} gefährlich, und abfeits der Strafe 
gelegen, gettaute fih fo leidt Keiner bindurd zu gehen, bejonders zur Naht- 
zeit. Dann ging dort der geizige Bauer um. Auf einem Rehbod jaufte er 
durd} die Bülche. Seine Baden waren dich aufgeblafen, feine ftrohgelben Haare 
ftanden zu Berge, und ein paar Augen feuchteten aus feinem Kopf, wie das 
„gliehnige Seuer”. Was ifl mit ihm? In „Schomen* ift er einft anfällig 
gewejen. Der didfte Bauer „rem en dem", war er zum Dorfteher ober 
Heimberger ernannt worden. "Aber fein Sinnen und Tradhten ging mehr 
auf fein eigenes, als auf der Gemeinde Wohl, Seine Habgier mar zum Geiz 
geworden, den er Insbejondere den Armen gegenüber bewies. Bettler, die 
dor feiner Türe heifhten, wurden mit rauhen Worten abgewiefen. Einigen 
hatte er gar die Peitiche gezeigt, die an der Wand vorm Kuhftall hing. 
Da war eines Tages eine arme Stau gekommen. Gar zerriffen hatte 
fie ausgefehen. Hohl waren ihre Augen, blaß ihre Wangen. Und an der 
Band hielt fie ein Kind. Brot erbat jie für fih und das Kleine Der Bauer 
aber hatte fie mit den Aunden von feiner Scholle fortgeheht. Das „Kicher 
päbgen* war fie an dem „Jubdehirhhof* vorbei durch die „fieben Berge“ 
geffüchtet und oben im „Armehedielhen® verfwunden. Am Rande desfelben 
aber hatte fie fi nodj einmal umgemandt und einen furdtbaren Stud, 
ausgeftoßen, ber aber war, da die arme $rau niemand anderes war als die 
Mutter Maria mit ihrem Jefuskinde, alsbald in Erfüllung gegangen. Der 
Bauer hatte fih zum Sterben legen müffen, war mit den [climmften Ge 
wiffensbiffen hinübergegangen. Er hat im Grab aber heine Ruhe gefunden, 
fondern jagt jede Macht auf dem Rehbok im Hedelhen herum, die arme 
Srau einzuholen, und das wieder gut zu makhen, was er in feinem Geiz 
verjäuldet. 
Mad; einer andern Sage joll an Armehedielhen einft eine große 
Sätägerei gewejen Jein. Die Brüdhraddorfer ftritten fi} mit den Dierdorfern 
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um die Gefamtweide, die fie hier oben hatten. Der Streit artete in eine 
Tegefredite Keiferei aus. Blutige Köpfe gab's und Beulen. Einem Kuf- 
hirten aus Dierdorf foll dabei ein Brückrahdorfer einen „Arm“ entzwei ger 
(hlagen haben. 


Das Gefpenft am „Juddelizäitof." 

Etwa in der Mitte der Sahritraße von Dierdorf nadı Giershofen liegen 
zu beiden Seiten derjelben die beiden Judenfriedhöfe. Links der neue mit 
weißen Teudjtenden Keidhenfteinen, von einer Weikdornhedie umrahmt, redits 
der alte mit feinen verwitterten grauen Totenmäfern im wilövermachjenen 
Gebäfct. Wildrofen fälingen fidh von Stein zu Stein, und Schlehdorn über- 
ragt fie fHIL und düfler, Unhelmlich ift der Ort, hart an der Straße, ber 
fonders zur Madhtzeit, wenn da das Gefpenft umgeht. Mandyer hat es [don 
geichen, wenn es zwifdien den Büfhen auf einem der fhlefen, bemooften 
Steine faß. Andere fahen es die Grabfteine umlreifen, als fuce es mit 
Eifer eine verlorene Stelle. Einem Giershofener Bauern aber hat es fih 
auf die Ziege gefeht und Ift damit durch die Luft gefahren. In Steimel war 
er gemefen und hatte da die Geih gekauft. Weil er das Lier nicht über« 
anftrengen wollte und aud von Steimel bis Giershofen der „Lebe Gott” 
gar zu oft den Arm Herausftredite, war es ihm fpät geworden, über 
12 Uhr abends war es |hon, als er in Dierdorf Abfäied nahm, die Beih 
am Strict. Er mußte am „Jubbekirdhof‘ vorüber, hatte fi aber genug 
„Courage“ gekauft, dah er es wagen konnte. Als er gerade an der Weges 
biegung war und die Leichenfteine zu feiner Rechten im fahten Mondfarein 
auffeuchteten, da fuhr es wie der Wind an ihm vorbei. Ein Gefpenft fehte 
ji mit (autem @etöfe auf die Siege, die der Bauer in der Angit Los lieh, 
und Aufl ritt es mie der Bit; dem Dorfe zu. Unten am Bade leuchtete noch 
ein Licht, Ein Schneider wohnte dort, der nod; fpät in die Macht hinein 
die Nadel fpazieren führte. Dura die Scheiben brad’s, dab fie Klirrend 
zerflüchelten, der Scneider aber, halb ofmmächtig, der Länge nad in feine 
Stube fiel. Als er erwadte, and bie lege breitbeinig vor dem Sameider« 
td, und medierte. Das Gefpenft aber, das das Licht fcheute, hodıte in einer 
&äie unter dem Bett Dor Angft [äreiend ef der Schneider ins Dorf. 
Dort war indeffen aud) der Bauer angekommen. Don allen Seiten kamen 
bie Giershöfer herbei, um gemeinfam das Gefpenft zu täten. Aber als fie eben 
in des Schneibers Haus dringen wollten, fAhlug die Dierborfer Kirhenuhr eins, 
und da fie unterm Bett das Ungeheuer fühten, fanden fie da nichts als ein 
Häuffein Afdhe. Der Spuh war verihmwunden. Der Bauer trottete mit jeiner 
Ziege wieder heim, hat es feitbem aber nicht wieder ‚gewagt zur Mtter- 
madısftunde den Weg zu gehen, aus Angjt vor dem Gefpenjt am „Jubde 
Kirchhof“, 


Das Dierdorfer Sclobgefpenft. 

Auf dem Speicher des alten Dierdorfer Schloffes ging Tange Jahre ein 
Gefpenft um. Allnädtlic, wenm es draußen im Park fill geworden war, 
die Bäume nur nod; leife raufdten und der Holzbad fein altes Wander 
lied murmelte, dann hörte man mitunter ein Gepolter, als ob alle 
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Möbel und (Geräte durcheinander geworfen würden. Als ob Ti 
Schränke umftürzten. Als ob Kugeln rollten und Kegel fielen. Aalen 
wur Ein Gefpenft fein. Und Keiner getraute fih zur Machtzeit, den Een 
fpeidier zu betreten. Gin Dierdorfer, der nicht daran glauben wollte, wagte 
af, eine Wette hin. Er kam jedod) nur bis zur halben Treppe, Da 
zei eine fhwarze Öekaft mit langen Armen durd) die Speicerluhe ander 
ihn und warf ihn hinunter, daher unten fiegen blieb uns mir mehr daran 
dachte, den Erzählungen von dem Schloßgefpenft zu wiber|predhen. 
Graf Dierborfer Scfoßp hatte fih einit hoher Belud angemeibet. Ein 
of „von ber Lippe” wollte Einkehr halten. Da galt cs, Den alten Kalten 


die Treppen ger 


wettern und zu fluden: 
von ber Cop, Is: 


SAToß zu Dierdorf, 
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Das Sälopweibcen von Dierdorf. 

An der Strafe, die durd) Dierdorf nad) Altenkirchen führt, lag wor 
wenigen Jahrzehnten noch das ehemalige Sälof der Grafen von Died-Runkel, 
inmitten 'eines_von einem Park umgebenen Weihers. Heute ift dasjelbe 
verichwunden. Seine Mauern haben Baumaterial gegeben für die enangelifche 
Kirche, Als fie mod ftanden, gingen in ihnen hin und wieder Gejpeniter 
um. So gab es hier das Sihloßweibdien. Das war eine ehemalige Burge 
mannstodter. Schön und Lieblidh, fo dab von weit und breit bie Sreier 
kamen, aber aud ebenjo hodmütig und hartherzig als —hön. Alle, die 
um fie warben, wies fie ab. Den reichten um und um im ganzen Wejterwald 
wollte fie haben. Und der kam aud), und mit fid bradhte er viele Geld, 
Korn. und Haferfädte, Dem fagte fie ihre Hand zu, aber zur Bedingung 
maghte fie ihm, dah er auf die hödhfte Eidhe im Shlohgarten Aletterte, Er 
führte aut} den Befehl feiner Erwählten aus, aber, in dem fhwindligen Gipfel 
angelangt, ftürzte er hinab in die Tiefe und war tot. Als bie ftolye Jungfrau 
ihren Bräutigam fallen und Ieblos auf dem MWaldgrunde liegen jah, da 
entjeßte fie fih dod, und ihre Sinne verwirrten jih. Des Machts fand 
fie keine Ruhe mehr und wanderte mit fliegenden Haaren ducd; die Speider 
des Schloffes, wo all die Geld- und Srudifädte aufgeltapelt waren, Jah darauf 
und weinte. Dann fäwebte fie treppab und in den düftern Schlohgarten, 
wo Jie immer und immer wieder die Todeseiche umlreifte. Darın hodrte 
fie am Bolgbady und Ne ihre Tränen darein rinnen. 

Sie kauerte an den Stufen des Wafferfalles, und ihre Klage übertönte 
deffen Raufcen. Als fie geftorben war, fehte fie ihre Wanderungen fort 
und ift mod; manchem Dierdorfer, der es zur Nadhtzeit wagte, den Schlofe 
garten zu durdqueren, erfdienen. Erft, als das Schloß in Trümmer jank, 
die Todeseiche flürzte, da verfAhwand auch fie, und heute kann es nur mehr 
einem paffieren, der von der Wienauer Kirmes Keimfehrt in fpäter Stunde, 
dab er es ficht, das umgehende Shlohmeibchen. 


Die Linde im Dierdorfer Schlohgarten, 

Bevor das Schloß der Grafen von Wied-Runkel fih innerhalb des 
Schfohweihers bei Dierdorf erhob, jtand weiter unten im Aolzbadıtal, wo 
fit} die heutige Burgmiefe dehnt, ein anderes. Die Bewohner desfelben ver« 
gruben einft, als jih böje Kriegszeiten ins Land legten und nichts verfchont 
blieb vor der Raubgier marodierender Dölker, einen wertvollen Sciah. Don 
ihrem Schloffe aus führten fie einen unterirdifchen Gang bis unter die 
Wurzeln der uralten Linde, die mod; heute ihr ehrwürdiges Haupt dicht am 
Holgbat} hebt, deren Stamm jebod; zerrilfen von Stürmen, wermorjht non 
der Zeit if. Zu dem Shah gehörte auch eine goldene Wiege. Die konnte 
eine arme Jungfrau erhalten, die nicht wußte, wohin fie ihr unfchuldiges 
Kindlein. beiten follte. In der Wiege ag aud ein goldener Schlüffel. Der 
öffnete den Zugang zu den übrigen Schäßen. 

Einem armen Mäden von Wienau wäre es aud, faft gelungen, die 
Wiege zu heben. Weinend über ihr Unglück ging fie, ihr armes Kindferm 
im Arm, durch den Schlohgarten heim. Da erihien ihr eine weiße Geitalt. 
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„Worum weinft du?“ fragte fie, Und die Armite erzählte ihr Los. Da 
jeigte ihr die Geitalt den Schab; unter der Linde. Den könne fie heben, 
dürfe aber kein Wort dabei Ipreiien. Alsbald fing die Jungfrau an, den 
Grund aufzuwühlen. Ihe Kind hatte fie in ein mahes Gebüfä gelegt. Das 
tag und fehlief. Tiefer und immer tiefer ham fie, und endlich fah fie etwas 
golden vor fich blinken. Im felben Augenblid vernahm fie audy die Stimme 
ihres Kindes. Das war aufgewadt und in die Nähe des Ujers gekroden, 
Doll Schreien Jah das die Mutter, Aber aud der Schat lodite fie. Tief 
deugte fie fih in die Grube und hob und hob. Salt war die fehwere 
Wiege oben. Da warf fie nod} einen Blidt auf ihr Kind, Das war inzwifchen 
gan dicht ans Badufer gehommen und drohte, ins Walfer zu fallen. 
Angfterfüllt rief die Mutter feinen Hamen. Da glitt die goldene Wiege 
ihr aus der Hand und verfhmand in der Tiefe. 

"Sie ober [prang auf, fahte mit einem Griff ihr ftürzenbes Kind, 
309 es an fidh und wanderte heim. War ihr audı die goldene Wiege nicht 
3uteil geworben, um fo inniger herzte fie „ihr goldenes Kind". 


Die „Sieben Berge" bei Dierdorf, 

Hinter dem Jubenkischhof bei Dierborf hebt fih am Abhang ein felt- 
fames Durdieinander von hügeln und Tälern. Birkenbäume umgtlnen die 
Scyutthalden, auf denen Moos und Beibehraut wudert. Jebenfalls find hier 
in früheren Zeiten Steinbrüce gewefen, die nad; Ihrem feilmeifen oder nolls 
fändigen Abbau liegen biieben. Aus den Steinen folf das Schloß in Dierdorf 
erbaut worden fein. Damals aber wurden die Berge von unterirdifchen 
Geiftern, Zwergen und Kobolden, bewohnt. Als die merkten, dab ihre 
Wohnungen abgebroden werden follten, wehtten fie fih dagegen mit allen 
ihren Kräften. Befonders darüber waren fie empört, daß man aus ihren 
Steinen ein Schloß bauen wollte. Auf die Ritter und Merten waren fie 
nämfidy mit gut zu fprecen. Diel lieber hielten fie es mit den Bauern 
und Pfarrern. Sie fämuren daher, mur Ruhe zu geben, wenn aus den 
Steinen eine Mirdie gebaut würde. Den Bau dis Säloffes juchten fie zu 
hindern, wo fie honnten. Wenn die Steinbredier am Tage die Steine herunter: 
gewälgt, fo kamen Zwerge bei Eintritt der Tat und fehleppien fie wieber 
herauf, warfen ihre Geräte in die Wiefen, daf fie immer erft Tange fuchen 
mußten am nädfien Utorgen, Den Suhrleuten löften fie heimlid, die Räder 
aus den Adhfen, ben Pferden Sie Eifen won den Aufen; den Bauleuten fiiehen 
fie die Mauern um, den Zimmereen warfen fie die Mälzer durdeinanber. 
Trot allem wuchs das Gebäude in Dierdorf immer höher und wurde Jhlich: 
id, doch fertig. Die Grafen hielten ihren Einzug. Da wanderten die Kabolde 
alinächtlic; von den Sieben Bergen durch die „Fodwiele” und über den 
„Adier“, [chlüpften durd} die Spalten, Rigen und Schlüffellöcher in das Schloß 
und rumorten in den Kellern, Simmern und Speichern, da den Dienftlcuten 
angft und bange wurde. Ein Kutfher Hat einft einen Zwerg aus den Sieben 
Bergen gefragt, weshalb fie des Machts fold Gepofter madten. Da hat 
ihm der gefagt: Wenn die Steine ihrer Berge zum Bait einer Kirdhe benußt 
worden wären, kämen jie nicht, fo aber mühten fie rumoren, bis eine foldhe 
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daraus gebaut würde. Als endlich das Shloh eine Muine war, wurde 
der Spuk erft tet groß. Da kam die Zeit, dap man in Dierdorf eine neue 
Kirdie bauen wollte. Der Eigentümer des Schloffes erlaubte, dasjelbe abzu- 
bredjen. Tit Gehtadh flogen die fteinernen Mauern auseinander. Auf dem 
Kirhplag wurden fie neugeihichtet zur ftattlichen Wire, Seitdem find die 
Fwerge fortgezogen in die Sieben Berge, wo jie tief im Erdinnern wieder 
zußig und fiill wohnen und fi ganz felten mehr ans Tagesliht wagen. 
Dielleit audy Tind fie fortgejogen in bie Sieben Berge am Rhein, 


Die Dierdorfer Turmglode. 

Nahe bei dem alten Marktplahe in Steimel ftand vor langen Zeiten 
eine alte Kapelfe, dem heiligen Martinus geweiht. Eine Seuersbrunft verzehrte 
ihr Gebäfk und warf ihre Mauern nieder. Da wurde die Glodie, mit der 
jeit alters „die Freiheit des Marktes“ ein- und ausgeläutet wurde, unter 
den Trümmern begraben. unge, lange hat fie dort im Schutt gelegen, 
bis fie eines Tages wieber das Tageslicht erblicen follte. 

Ein Schweinehiet hütete auf dem weiten Plate feine borflige Kerde. 
Aus dem Grunde wühlten die Tiere begierig die mürben Eicheln, die der 
Wind von den alten Bäumen im Herbft heruntergefhüttelt. Ein alter Eber 
Ihorete fihh immer tiefer ein, und als der Hirte herbeikem, lugte aus dem 
Boden eine Glodie Heraus, Eine Srau aus Dierdorf, ber er fie zeigte, ver- 
breitete, als fie heimbam, die Kunde rafdı. „Ihe Leit,“ jagt fie, „de Bier hätt 
bei Steimel en gruhe, fchine Gloc rausgewohlt." Als das der Dierdorfer 
Stabtbürgermeifter hörte, hatte er, da er auf feinem Turm in der Mitte 
der Stabt gerade eine Blocdhe braudite, nichts Eiligeres zu tun, als mit. ein 
paar anderen Bürgern nad} Steimel zu gehen. Da gruben fie die Glodıe 
vollends heraus, beichafften fich einen Wagen und fuhren fie gen Dierborf 

mitten im alten Städthen hingen fie die Glocke in den viereigen Turm, 
Da fchwebte fie mn über den Dächern der Käufer. Ihre Stimme lieh fie er« 
Ätingen, den Menfäjen die Zeit zu künden. Kaut fhriftte fie auf, wenn irgendwo 
der rote Han auf einem Dade fah. Zu freudigen und traurigen Gelegen« 
heiten Tieh fie ihre Stimme. Immer aber zitterte durd; ihren Ruf ein 
wehmütiger Ton, der fo Klang, als wenn ein Menfch fpricht, wenn ihn in 
der Serne das Heimmeh überkommt. Und folden, die die Sprade der 
Glocken verftehen, fhien es, als wenn fie immer wieder fänge: 

„In Steimel 
5 mei Beimel.“ 

Dergebens juchten die Steimeler ihre alte Blode wieder zu bekommen. 
Als wieder einmal auf dem alten Steinmal das Machigericht gehegt murde 
(1670), da erfchienen hlugend vor dem Richter die Leute aus den Kirdhjpielen 
Wambad; und Dreis, weil ihre Glodte, ihnen „abgenommen und nadı Dierdorf 
geführt” worden fei. Doc ihrer Bitte, fie wieber zurüczuerhalten, konnte 
ein hohes Marktgeriht nicht ftattgeben. 

Die Glodte kam nicht wieber nad} Steimel. Mod; heute hängt fie im 
Uprturm zu Dierdorf. Dafı fie aber nad Dierdorf ham, ja überhaupt das 
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Togesticht wieber erblicite, daran ift nur der „gtuße Bier" fauld. Das fagt fie 
fetbft, wenn fie läutet: 


„Bätt med bie Säufchnauz net gefonne, 
dann wär cd} net no Deerdorf komme.“ 


Der Sätinderhanmes an der Glüdseidhe. 

An der Straße von Dierdorf nad Rüfdeid ficht ein mächtiger Eich: 
baum. Diele Jahrhunderte Hat er da geftanden, und obwohl einzelne Alte 
{chon ftarr und tot in Die Luft ragen, grünen andere nod; jedes Jahr aufs 
neue. In ihrem Schatten hat mander Wanderer geraftet. Unter ih ftieg 
auch mancher ab, der ein unheimlich Handwerk trieb, In äelten, da es 
auf Wegen und Stegen nicht fiher, war es auch hier nicht geheuer. Wege 
lagerer, Räuber und Diebe hielten an iht häufig Vorüberziehende am, 
ihre Tafen zu erleichtern. Setbft der Scinderhannes, der fonft jenjeits des 
‚Rheines fein Arbeitsfeld hatte, joIL einft hier einmal abgeftiegen jein. 

Zu ener Zeit muhle ber Platrer aus Diesborf feinen geifihen Kollegen 
in Anhaufen vertreten, jei es, daf Diejer erhranlt, fei es, dah die dortige 
Stelle vahant war. Die Wegenerhäftnijfe waren derart, da} man nur 
dei. trodienem Wetter von einem Ort zum andern Romnte, während die 
Straßen bei Regen durd; Sümpfe und Laden führten. Magen blieben nicht 
felten im Schlamm ftedien und mubten durd, Voripann wieder Herausgcholt 
werben, Da war es bequemer, die Wege zu Roh zurlcizufegen. Und fo hatte 
fich auch der Pfarrer von Dierdorf ein foldes zugelegt. Ein ftolges Tier 
war &. 

Das hatte der Schinderhannes aus feinem Waldverfted wohl heobadıtet, 
als der Pfarrer eines Tages zur heiligen Handkung gen Anhaufen ritt, Mber- 
falten wollte er den geiftlichen Keren nit, dafür hatte er jetbft als Räuber 
zu viel Refpeht vor einer höheren Gewalt. Er fann auf Lift. Die hatte er 
bafd. gefunden, er hätte ja aud nicht der Schinderhannes fein dürfen. Ein 
paar Krücken verfäaffte ex id und hing fie hod) in den Baum auf, pafte 
die Seit ab, da der Pfarrer zurildbam. Bald hörte er den Huffdilag des 
ahenden Reiters, Rajch legte er jih in den Strafengraben, jammerte und 
ftönte zum Gotterbarmen. Als der Pfarrer den Armen fah, hatte er Mitleid 
mit ihm. Er fragte teilnehmend nad} dem Grund feiner Klage. Räuber hätten 
ihn überfallen, ihn gefilagen, beraubt und dann höhnend feine Mrüdien in die 
Eiche gehängt. Mun könne ex nicht heimkommen, wenn fie ihm niemand het« 
unterhofe. Der Pfarrer war gleich bereit, ihm zu helfen. Er jah hinauf. 
Richtig, da hingen die Mälzer gerade über der Strafe. Er jtieg ab und 
erkletterte den Baum. Das war kein leichtes Stüc Arbeit bei der Dice 
des Stammes und der Afte; dodh es gelang. Als er fait die Krücen en 
reiht hatte und über der Märkerftraße hing, jtand der Müuber aus dem 
‚Graben auf, fhwang fich auf des Pfarrers Moh, umd heibi! gings in den 
dunklen Wald. Der Pfarrer jah es mit Entfehen, konnte es indeffen nicht 
hindern. Mit Mühe kam er auf den Boden und mußte betrübt feinen Meg 
auf Squfters Rappen fortjegen. 
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Der Kandwerfsburfähe an der Glüdseidhe. 

Die Glüdseihe hieh einft „Belaseiche‘, d. h. Grenzeihe. Sie war 
eine jener Mal. oder Laaeibäumt, durd; die man in früheren Tagen die 
‚Gemarkungsgrengen bezeichnete. Die Sage aber geht, da einit hier ein armer 
Handwerksburiche jein „Glüd“ gefunden habe. 


Dierborf war damals nod eine Stadt mit Türmen und Mauern, die 
rundum das Met feft umfhloflen. Tore führten hinaus und hinein, über 
deren Bogen fcharfen Auges der Mäcter Tpähte. Er hielt fie ängftlich ger 
Ihloffen. Mur, wenn Markttag war, dann öffnete er fie weit, daß in hellen 
Haufen die Käufer und Deckäufer einftrönen konnten. Mit ihnen ham audy 
einmal ein Shafhändler. Eine ftattliche Aerde trieb er vor fidh her, fait 
vermodhten die engen Gafjen der Unterftadt fie nicht zu fallen. Aber fie 
wurde hleiner und kleiner. Die Bauern von „Wänden“ und „Brudenrach- 
dorf“, von „Elgerode” und „Biefelbrechtshofen*" hauften fie ihm ab. Voller 
aber und größer wurde der Guct, den der Händler um feinen Leib trug, 
voll von Müngen aller Act, Sloins und Albus, Talern und Kreugern, Und 
{chliepfid; hatte er altes verkauft, und fAwer beladen zog er andern Tages, 
nachdem er im Gofthaufe zum „[hwarzen Ritter vorzüglich übernachtet, 
dem Rheine zu. 

Der alte Aheinweg führte ihm am der didten Eiche vorbei, Pflen 
und Laden zwangen ihn, manden Sprung, manden Umweg yu machen. 
Sein Gelögurt drüchte immer [Awerer, um jo mehr er dazu in Dierdorf für 
gutes Geld gut gegeffen und getrunken hatte, Die Sonne Ichien heih, Lnd 
als er am den Grenzbaum kam, legte er fidh in deffen Schatten, zu Jchlafen. 
Seinen Gurt [Analfte er auf, daher neben im lag. Lange hatte er Jo 
dagelegen, Als er plöflic aufwachte, war es [don bämmerig Im Walde, 
und eilends 30g er feines Weges weiter, nod; vor einbrediender Dunkelheit 
das nächte Dorf zu erreichen. Das Geld vermihte er anfangs nicht. Als 
er andern Tages fein Sehlen gemahrte, war's zu |pät umzuhchren. Es wäre 
auch vergebens gemefen, Cr hätte den Gurt dod} nicht mehr vorgefunden. 
Entgegengefehten Weges nämlich, auf Dierdorf zu, war in aller ferrgotts: 
frühe ein Kandwerksburiche gejogen, Sein Selleifen auf dem Rüden drüdite 
ihn wicht allzufehwer. Sein Beutel gar nicht, denn er war keiner von denen, 
die bisher das klingende Glück erjagt hatten, joviel er audı fhen landauf, 
Nandab auf der Walze gewefen. Aber ttohdern war er ftets fröhlich und guter 
Dinge, und an dem Morgen, als er [o durd den hohen, raufsjenden Buchen 
wald fchritt und die Dögel fangen und er fang mit, da war's ihm fo froh 
zu Mute, als ob das Glücı ihm nahe ei. Als er fidh auf der Moosbank unter 
der alten Eiche niederlich zu kurzer Raft, glaubte er kaum feinen Augen zu 
frauen. ine Geldhape, voll gefhüttelt und gerüttelt Tag da. Die konnte er 
brauchen. Dankbaren Blices (chaute er den Baum an, als ob diefer [ein 
Glück aus feinem Geäjt herabgefchüttelt hätte. Keiner Kam umd meldete fidh 
als Eigentümer. Da fhnailte er das Ding um umd jehritt dem Städtchen zu. 
Dort fand er Arbeit und bald ein Märkerkind, das ebenfouiel Geld hatte 
als er. Rewticaffen und fleihig übte er fein Handwerk, und Kinder und 
Kindeskinder erblühten ihm. Immer aber, wenn er in den „Wald“ kam, 
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fah er den dicken Eihbaum mit dankbarem Herzen an. Der hatte ihm fein 
Glück begründet und aufbauen helfen. Ihn nannte er und nannten feine 
Nachkommen fortan die „Glücseihe*. 


Der ewige Fuhrmann an der Steinfteafe. 

Don Korhaufen nad San führt die alte Stein» ober Eijenftrafe mitten 
durch den Märkerwald. Auf ihr herriäte einjt ein reges Leben, als man 
auf Wagen aller Art den Eifenftein, den man auf den Gruben Georg und 
Zouife gewann, in die Sayner Hütte fuhr. Als man aber dann die Weiter- 
waldbahn baute, wurde es flilter auf der Steinftrahe. Selten mehr Bnareie 
hier ein Rad. Mur ein Suhrmann blieb. Er führt immer noch auf und ab, 
troh der Bahn. Wenn der Herbfifturm durch die Kronen mettert, den Wald 
aufblättert, die jungen Budyen erzittern und die alten kraden, dann führt 
er den Weg, den er einft gefahren, fährt ihn in alle Ewigkeit, der „ewige 
Suhrmann“.. 

Ex war audı einer der Eifenfteinfuhrleute, Einer der gierigften, der feinen 
Tieren nie genug aufladen konnte. Recht [pät war er einft an der Grube 
fertig geworden. Dann war er in einer Wirtfhaft unweit der Grube ein- 
gekehrt und fihen geblieben. Und als er dann gegen Abend weiterfuht, war 
ein Radreifen nicht in Ordnung. Das war nicht (lim, denn mo fo viel 
Wagen fuhren, da wohnten aud; Schmiede am Wege. Ein folder wohnte 
damals auf der „höhe“, zwilhen Willroth und Gierend. Der Shmicd hatte 
aber jaon Seierabend gemacht, als der angetrunkene Suhrmann herane 
torkefte. Er dadıte nicht daran, ihm den Willen zu tun und mies ihn ab. 
Stucend fuhr der daher mit dem beihädigten Rad weiter, fluchend aus) durd 
den Mächermald. „En drei Deiwels amen!” fo rief er, ‚onn wenn et ewig 
geht.” Sür das gottlofe Wort traf ihn die Strafe. Er ifl nidit mehr heim» 
gekommen, und niemand weiß, wo er mit feinem Magen gelandet ift. Aber 
fein Geift geht no um. Sein Wagen knarrt bald im Urbaher Wald, bald 
hört man fein „Hüh” im Kleinmaijdjeider Renier, bald keuchen feine Pferde 
den Ifenburger”Berg hinan, Sald fhmingt er feine Peitihenzute auf Dern- 
bacyer Gebiet, 


Die Kojafenbuche. 

Weitwärts von Dernbad; hebt fi das Land zu einem weilfdiauenden 
Berggipfel, dem Dernbadier Kopf. Der hatte einft einen kaflen Scheitel. Da 
fQweifte der Blid fübwärts weit über den Rhein und über die Dulkane der 
Eifel, weil: und nordwärts über den ganzen Weltermald und füdlih bie 
gu den Höhen des Taunus. Damals aber ftand much fchon die altersgraue Bude, 
die dort ihre kmorrigen Afte redit, mar aber nicht fo non all dem wilden 
Waldıwuds ummuchert wie heute. Damals aber erhielt diefe ben Mamen, den 
fie noch heute trägt, die Kofakensude. 

Eine Keerjtraße ging an ihr vorbei. Da hat fie einmal die Scjreie über- 
fallener Menfchen vernommen, Blut fließen jehen. 

Schon hodıte das Abenböunkel im MWaldgefträug. Da 309 ein Marke: 
dentermagen dort porüber, Zur Seite jchritten zwei Männer, Auf dem Wagen 
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{aß eine Srau. Gemädjlichen Scrittes ging der müde Gauf, friedfich plaudernd 
ihritten die Wanderer. Sie ahnten nicht, daß in dem Hagebudhengehöfz 
tuffifäe Kofahen Tauerien. Sie merkten die Gefahr erft, als die Srau mit 
einem Schrei vom Magen forang, es die Männer zu Boden rih und kaltes 
Eifen ihnen in die Seite fuhr. Während erflere zu entflichen fucte, ftichen 
die wilden Krieger legtere nieder. Unzählige hiebe und Stiche ricteten ihre 
Nörper furchtbar zu, bis jie mit einem Seufger das Leben aushaudıten. 
Dann heiten fie duch Gebüjc und Hochmald auf die Spur des Weiber. 
Durdis Diejentaf des Ur-Badies war diejes geflohen. Wo im Buchenwald Sürit 
Karl von Wieb fein Jagöfäjloh erbaut hatte, hoften fie es ein. In beitialiicher 
Weife trennten fie ie den Kopf vom Rumpfe, hadıten ihr beide Hände 
ab. Mae} vollbraditer Tat beraubten die Ungolde den Wagen und troliten 
mit ihrer reihen Beute gen Dierdorf. In den Scjenken verpraften fie das 
erbeufete Geld. 

Das irdifche Geriäit hat die Abeltäter nicht zur Recenfchaft ziehen können. 
Aber ihre Strafe follen fie doc; erhalten haben. Wenn in den rauhen Herbit- 
tagen der Sturm durd; die Buchen des Katlshaufes fährt, dann hfingt es wie 
Scyreien eines Weibes. Wenn er im Geäft der Bäume auf dem Dernbadher- 
kopf zerrt, dann tünf's, als ob’s auch du oben klagte und meinte. Und Holy 
jammlerinnen jahen bei der Kojakenbudje audy Jäon finitere Geftalten het: 
umbujhen, die niemand anders waren, als bie Geifter der Mörder. 


Das Karlshaus im Urbader Wald. 


104 


Der Games von „Stänen“, 

Swifchen Dierdorf und Dernbad im Lal des Dernbader Stoffes hat 
einft der Steinebacerhof gelegen, dem Klofter Rommersdorf zugehörig, mon 
often im Pacht senommen, Im 17. Jabrhundert fatten die eis Streit 
mit den Dierdorfern und Dernbadiern wegen der Pferösweide, Sie find ner- 
gelfen worden, nur einer der leten hat fid} im Volksmund in Erinnerung ge+ 
halten, der Stäner Mannes. Er war faul, hatte aber eine pradhtwolle Gabe, 
fidh in das Unabänderlige zu finden. Hatte er es im Srühjahr unterlaffen, 
ausreichend Kartoffeln zu pflanzen, fo daß er nicht genug hatte, feinen Baucı 
zu füllen, fo ab er Keine, Und wenn man ihn fragte, fagte er aftemal: 
„Kartoffel? Satt und genug! Aber idh mag kän, Grän Moos, ha, datt ch e 
fein Ejfen. Datt mächt Bfoot, Don Martoffeln hreit mer nur em offe 
gefehwemmte Ranzen.” Und jo war er glüdlic, dah ex Keime Kartoffel hatte. 
Senou fo ging es ihm, wenn ihm der hafer nicht volle Körner gebildet hatte, 
weil er ihn jo fpät ausgefät. Dann konnte er nicht genug räfonnieren über den 
Breimehlsbrei, den er fonft am Liebften af, fteif, dah der Löffel drin Itand, 
dann Lobte er die Kartoffel über alle Maßen, dah fie den Derftand bildeten und 
ftark machten und [o gleisjerweife Jorgten für Seele und Leib. Hatte ex tüchtig 
Raden in Morn, da das Brot bitter [hmedite, fo jagte er: „Brad e fu ähen 
eh ct gät.“ So wußte er dem Schlimmen immer ein Mäntelhen umuhängen 
und war zufrieden und guter Dinge, auch wenn's ihm nicht gut ging. Dat- 
um fat man die Erinnerung am ihn bewahrt, und wenn einer in Dernbadh es 
aucy jo tut, fo fagt man noch immer, der machts „wie der Stäner Hannes“, 

Seine Saulheit hatte den Hannes zum berühmten Manne gemadıt. Er war 
fo fauf, daf er kaum dazu kam, ein Teltament auf die Beine zu bringen. 
Seine Derwandten mußten ihn dazu treiben, und es dauerte Tange, Dis es fertig 
war. Diel konnte er ja nicht vermamen. Sein Dieh war |truppig und mager, 
feine Selder vol Dornen und Difteln. Aber was er hatte, das jollten fie haben. 
Und als fie endlich fein Dermächtnis öffneten, da tand da drin: „Sch vermache 
alten Leuten, Dermandten und Nichtvermandten, Kindern und Knedien, Juden 
und Sigeunern jeden Tag 18 Stunden Madıt und 6 Stunden Tag, dafı fie fih 
ordentlich ausruhen können von allen Arbeiten und Mühen, die fie Naben.“ 
Seitdem fagt man von einem Saulpela, der habe das Dermäctnis des Stäner 
Hannes angetreten, 


Der ewige Jude im Weltermald, 

Als der Heiland den [hmeren Gang nad; Golgatha tun mußte, das 
Kreuz auf dem wundgefälagenen Rüden, Kam er durch eine Taffe Jerufa- 
Iems. Da jtand ein niedriges häuschen, fo niedeig, dah man mit der Hand 
falt auf das Dad} reihen konnte. Darin wohnte ein armer, alter Jude, der 
ein Scufter war. 

Gerade war er dabei, fein Srühftüch einzunehmen und hielt in der Hand 
nodt das Stüdı Brot, an dem er af. Seine Ceiften hatte er über die Schultern 
hängen. Auf feiner Türfchmelfe fie fih der Heiland nieder, um ein wenig 
auszuruhen. Aber der Jude jagte ihn hinmeg und gönnte ihm nicht die 
kurze Raft. Da trat in dos traurige Auge des Herrn ein zorniger Blidt 
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und auf feine Lippen ein Sud: „Ewig folft du wandern und nirgends einen 
Sted finden, da dein Suß ruhen darf." Als der Heiland feinen Sup weiter 
feßte, erfüllte fidh an dem Juben der Stud. Die Leiften über den Schultern, 
das Brot nod} in der Hand, begann er feine Wanderung. Ralen Schrittes 
eilte er dahin durch Wälder unb Selder. über Meere und Stüffe floh er, und 
nirgends fand er Ruhe. So kam er aud über den Weiterwald, Anfangs eilte 
er wie im Sturm über feine Höhen dahin, Allmählic ij fein Schrift Iangjamer 
geworden, je näher es der Ewigkeit zugeht. Mander Weftermälder hat ihm 
gefehen. So fah ihn aud} ein Dierdorfer, der auf der Burgweide im Holzbad- 
tal beim Mähen war, 

€s war am frühen Morgen und zur Heuernte, Starker Regen hatte den 
Holybady anfmellen Taffen. Gerade hatte der Mäher einen breiten Streifen 
‚Gras niedergelegt, Da kam vom Galgen herunter ein groher Mann. Ein 
langer Bat umflatterte fein Geficht. Über die Scyultern baumelten die Leiften, 
und in der Hand hielt er fein Brot. Mit Riefenfaritten eilte er zutaf. Als 
der Bad ihm in den Weg kam, madıte er einen gemaltigen Sah und war 
drüben, Det Mann rief ihm zu: „Wohin des Weges?“ Doch der Wanderer 
eilte vorüber. „Im die Ewigkeit!“ rief er ihm zu. Da muhte der, daß es 
der ewige Jude war, 


Wermälfe. 

Mitten in Dierdorf fteht ein breiter nierediger Turm. Einft trug er 
eine Glodie, jet trägt er die lhr. Einft wohnte auf ihm der Turmmärter, ber 
treue Wacht hielt, aud; war in feinen unteren Gemäuern ein finftres bemadh, 
darin Menfcgen in ihrem Schmerze aufftönten, wenn fie finfterer Abere 
und Mahnglaube auf die Solterbank ftieh, die hier ihr graujames Werk 
verrichtete nach dem Willen roher henkershnedhte, bevor des Scheiterhaufens 
Stammen fie umlohten, 

Unter den Heren, denen hier wider und Irefinnige Geftändniffe abge 
preft wurden, waren audy Joldie, die Werwölfe waren, 

Da wor einft aud; ein Mann aus Dierdorf, der unter ber Solter zugah, 
daf; er als Werwolf im Dienfte des Teufels geftanden. Dem hatte er, wie 
ex fagte, auf der „Heide“ feine Dienfte angeboten. Da mar ihm ein 
Saubergemd geffenkt' worden. Wenn er das überwarf, jo wurde er in ein 
wildes Tier verwandelt. Dann bejaf er des Molfes umerjättlihe Bier und trug 
wie. diefer ein graues Sell. In die Herden bad er ein, Schafe und Rinder 
tiß. er nieder. Kein Hund war fo ftark, daß er ihn hätte bezwingen können. 
Durd} den Wald fdlich er und fcfug Hirfdhe und Rehe. Das Sleijd Kieferte er 
den Hegen zum Mahl, wenn fie alle Quartale auf den Tangplähen ‚im 
Romholg* bei rbadh, oder am „Kirfhebäumchen" beim „Galgen” zum Tanz, 
mit dem Böfen zufammenkamen. Einmal fiel er im Walde einen Holz 
hauer an. Der jegte fidh mit blinkender Art zur Wehr. Ein Kreus fhlug 
ir gegen das Untier, und dann werfehte er ihm einen Mieb mitten auf den 
Kopf, daß es laut aufheulend zufammenbrad und das Zauberhemb fi 
abftreifte. Das gab ihm feine menfeliche Geftalt wieder und führte ihn dem 
herenichter zu. 

Seenuaniagen, " 
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Aud) eine Srau aus Wienau war ein Wermolf. Als fie einft ihr 
Sauberhemd übergeworfen, jelih fie über die Wienauer Heide. Da jaß 
ein Kind am Wege, ein Mädchen in rotem leide. Blumen pflüdıte es zum 
Strauße, als die Werwölfin es jah. Rafa eilte dieje auf das Kindlein zu 
und griff es mit jejarfen Sähnen an. In jein rotes Kleid Jdlug fie diefelben, 
daß es in Segen tif. Dem Kind aber hatte man gejagt, es folle, wenn ihm die, 
Werwölfin begegne, ihr nur furditios das Schürzlein über den Kopf werfen, 
in das die Mutter ein Kreuz genäht, Das tat es, und alsbald war es die 
Nachbarin, die vor ihm ftand. Swildhen ihren Zähnen aber hingen die toten 
‚Säben des Kleidchens. Die unterlieh fie zu entfernen, und daran erkannten 
fie die Bepenrichler. Auf dem „Oalgen® flammte ein paar Tage dank 
der Holzftoß. Unter der Solter Hatte fie ihre Untaten bekannt. 


Die Kege von Wienau. 

Eine Srau aus Wienau ftand im Derdadt, eine Here zu fein. Ste hatte 
&5 befonders auf kleine Kinder abgefehen. Durd; das Schlüffelfod; fuhr fie 
in die Stuben, umfidhtbar, und Iegte fih den armen Mefen auf die Bruft. 
Diefe konnten "dasın Keine Luft kriegen und waren dem Erftiien nahe. Einer 
Mutter madite diele Here befonders viel zu (daffen, und obmohl fie ahnte, 
wer ihrem Kind immer ben Atem benahm, und es gar nicht gern hatle, wenn 
die Srau in ihr Gaus ham, fo konnte fie dod nidyts Befimmtes fagen. Sie 
wandte fid} daher an einen, der von ber Kerenhunft aud etwas verflanb. 
Der gab ihr den Rat, wenn das Kind wieder unter fäuwerem Atem Till, 
folte fie ein Brotmeffer nehmen und im öinmer und über dem Kind kreuz 
und quer die Luft durdicmeiden. Wie ihr geraten, jo tat fie. Alsbald ver- 
nahm fie ein furtbar Gewimmer, aber bald verlor fich das und ihr Kind 
atmete freier. Andern Tags aber fa man die $rau aus Mienau mit [Amer 
verbundenen Geficht, das voll von Schnitten war, Seitdem aber blieb das 
Kind von Atemnot befreit und wurbe nicht mehr „von der Maar geritten“. 


Der Hirte von Talhaufen. 

Die Wölfe waren in vergangener Zeit fehr gefürdhtete Tiere auf dem 
Weftermald. eben dem Bären, denen fie an Gewandtheit überlegen waren, 
beherrfchten fie die weiten Waldftreien. ehe, wenn fie in die Herden eim 
fielen. Schafe flugen fie und Kinder und fhieben zumeift mit reidhem 
Raube. So fügten fie den Hirten großen Schaden zu. Diefe, abergläubifc; wie 
fie waren, fuchten alle Mittel anzuwenden, den Wolf zu beihwören, Da war 
aud} ein Hirte in Thalhaufen. Wie alle andern hütete er feine Tiere hod 
zu Roß, Als er wieder einmal in den Wald eingetrieben, glaubte er von 
ferne Wolfsgeheut zu vernehmen. Sic und feine Herde vor dem Mberfall zu 
Ihüben, betete er, weil er glaubte, das müffe helfen, den „Wolfsfegen“. Der 
Tautete: 

„Chrift Sohn ging unter die Tür, 
die Srau Maria trat herfür: 
Geb" auf, Sohn, deine Hand 
und fegne mir das Dieh und Land, 
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daß Kein Wolf bei und kein Dich fioß; 
und kein Dieb kommt in mein Gebiet. 
Du herz, truß marhftein, Hilf mir, 

dab ich komm gefund und gemertig heim,“ 


Aber es war eine fhlimme Zeit damals. Der Paftor von Anhaufen 
bejonders. fahnbete mit großem Eifer nad Meren in feinem Gebiet. Und 
der ftand, indes der Mirt fo beiete, hinter einem Baum. Während bie 
erde wirklich vom Wolf verfäont lieb, fiel der Hirte diefem Molf in 
Menfciengeftalt anheim, Der Älagte ihn beim Bezenmeilter an, er habe 
den Begenfegen gefprochen, und obwohl der arme Arte jid Keiner Schuld 
bemußt mat, fo geftand er unter den Qualen der Solter, dah er ein 
Herenmeifter [ei und mußte am Galgenberge auf dem Scheilerhaufen eines 
elenden Todes fterben. 


Die Ofls- Mühle. 

Swilchen Marienhaufen und Brdkrahdorf Iiegen am Holzbadı die Refte 
einer alten Mühle. Mur ein eifernes Wafferrab ragt nod; dunkel und ger 
jpenftifdh hervor. Es -dreht fidh nimmer, hat aber aud nit yerftört werden 
können von dem Seuer, das die Mühle verzehrte, Opls-Mtühle heiht diele 
von ihrem. erften Erbauer, der ihr erfter, aber nicht ihr (eher Bejiper gewefen 
it. Wie ein unfeliges Derhängnis hatie es auf dem Anwelen gelajtet. Keiner 
der Eigentümer konnte fid feiner lange erfreuen. Es war nicht anders, 
der Teufel hatte den Müllern, wenn es an Waffer fehlte, Branntwein auf 
die Räder gegoffen. Darum ging einer nach dem andern „Ole Band} eronner", 
fo dab man damals in Brüdkrahdorf fang: 

„Ohls-Mühl, du wildes Tier, 

haft gefreifen drei oder vier, 

den fünften haft du fhen im Raden, 
du wirft’s ihm aud, nicht beffer machen.” 

Den fünften fraß fie aud) auf. In einer Nacht brad Feuer aus. Aus 
der ganzen Umgebung kamen die Leute zum Löchen herbei. 

€s half nichts, immer höher [Alugen die Slammen. „Der Teufel wohnt 
in der Mühle,“ fagten fie, und einige wollen gefehen haben, wie er um das 
haus gelaufen ji und Das Seuer get habe. Dann aber It eine euer» 
garbe dad, in die Luft und mit ihr der Teufel davon geflogen. Er wohnt 
micht mehr in der Ohls-Mühle, aber es hat es aud einer gemagt, fie 
wieder aufzubauen, jo viele aud; die Abfict dazu gehabt. Sie hatten’ alle 
Angt, der Teufel würde die Mühle zum zweitenmal frejfen. 


Das Muhtalb bei Wienau. 

Im Wienauer Berg, wo fid) der Wald reits der Straße zieht bis zum 
Wienauer Bach foll es früher nicht geheuer geween fein. Da ging zur Macht» 
geit_ ein wildes Tier, ein Muhhalb um, das ganz erfärelide Stimmen 
madıte. Es war ein Geift, der fidh leicht Menfeengeftalt geben konnte, und 
mandyem, der zur Geifterjtunde des Weges kam, übel mitfpielte. 
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Einft waren ein paac Burfhen des Weges gekommen. An Branntwein 
und Bier hatten fie jih gütlidh getan und fingen an, im bermut den Geijt 
zu höhnen. Da kam diefer den Berg herunter in wilden Sägen und fälug fie 
der Reihe nach derart mit Kaüppen um den Kopf, daß fie meinten, ihre 
Schädel [prängen entywei und das Blut ftröme ihnen aus taufend Dunden. 
Doc; als fie fi} andern Morgens befahen, da honnten fie nichts entdedien, 
nit einmal eine Beule. ur inwendig drin da [puhte und rumorte cs no, 
als ob da der Geift Jelber fähe. 

Mandie hielten das Gejpenft aucy für das Lohweibchen, das in der 
Steinebacer Burg wohnt, und glaubten, von dem Kutfäigraben, den es in 
und her fuhr zwilchen Steinebad} und Sfenburg, zweigte bei Seffengaufen 
ein Weg ab, der teilweile unter der Erde hindurc; führe, bei WDienau aber 
endige, weil der Geilt nicht über „die Bach“ könne. 

Ein Sahrender aber will es erfahren haben, daß es das Lohmeibdhen 
nicht wer, fondern wahr und wahrhaftig das Wienauer Muhkalb. Er hatte 
mit der Slehiarmonihe dem jungen Dolk in Raubad} zum Tanz aufgefpielt 
und trotfte id} um die Mitternachtsftunbe des Weges heim. Als er an bie 
Stelfe kam, da der Wiennuer Badı unter der Straße hindurd dem Halzbadı 
zueilt, hörle er im Wald ein Kniftern, als ob da einer ginge. Blieb er 
ftehen, [o verftummten audı die Laute, fAritt er weiter, fo fhien es aud 
im Walde zu färeiten. Bis an die Wienauer „didie Eiche” kam er. Da 
das plöhliä einen gewaltigen Sprung den Abhang ferunter, und mitten 
auf der Straße ftand ein grofes gewaltiges Tier. Don Geftalt war es kin 
Stier mit Iangen Hörnern, und feine Augen glänyten wie Seuer, Ganz 
jAwarz war es. Starr umd fteif ftand es da und ftierte ihn an, eins ganze 
Weile. Plölih war es fort wie fortgeblafen. An der Eiche aber [tand ein 
fhöner Mann, diht an den Stamm gedrängt, Sreundlich grühend neigte er 
fein Haupt und lädielte und grüßte nod, als der Sahrende von weiten fcheu 
fih, mad} ihm ummandte, 

Das Muhhalb foll mod} heute im Wienauer Berg umgehen, dod} erfcheint 
es nicht allen Leuten, 


Das Walpod-Krenz. 

Don Dierdorf zieht fid weftwärts die von fchattiger Ahorn und Eicen- 
alte umfäumte IMärkerftrape, um weiterhin durd) die hohen Buchendome 
des Märherwaldes und nordwärts durdis Holzbachtal ihre Batın fortzufehen. 
Nicht immer haben die Reifenden, die vom Rhein Kamen, diefe Strahe 
affiert. Es gab eine Zeit, da führte der Meg, Dierdorf zur Redien liegen 
Talend, am Rande des Märkerwaldes. entlang durd} das” Dernbactal, um 
über die Aöhe, die man im Dolksmunde no heute „Im Aohen” oder „Im 
‚Aödhften” ment, fih ins Mofzbadıtal hinabzufenken."Diefe Straße it mod, 
eute vorhanden, umd die Stelle, da der Urbacher Weg jie jdneidet, an 
der fidh eine mächtige Eide an der Wegfcheide erhebt, umgränt von dunkler 
Tammerjugend, trägt den Mamen Walper- ober Walpodkteuz. 

Auf der ein paar Stunden nordwärts auf einem [darf ins Kolzbadhıtal 
vorfpringenden Selfengrat erbauten feten Burg, von der heute nur altes 
gerriffenes Gemäuer übrig geblieben ift, haufte einft das. Gefclecht der 
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Herren von Reidenftein. Don ihren gräflichen Gönnern zu Wieb war ihnen 
das Amt eines Walpoben in der Graffcaft „Bullen der Altec“ übertragen. 
Der Iehte derer won Reihenftein, Heinri, war ein ftreitbarer Ber, dem 
es [Amer fiel, mit feinen Hachbarn in Srieden zu leben. Bei den meilten 
jeiner Streitigkeiten handelte es fih um Mein und Dein, das er [hwer 
zu unterfäeiden vermodte. Seine Einkünfte waren fAmaf, da nur wenig 
Güter zu Reihenftein gehörten, Dazu kam, daß er gern gul ah und trank, 
Weilte er in feinem feilen Haufe, fo fieh er zu gern den Beier kreifen 
in frößficher Runde und [älemmte an reidhbejehter Tafel. Das aber erichöpfte 
immer bald die Vorräte in Rauchfang, Müde und Keller. Dieje wieder aufe 
zufüllen, wählte Heinzih, den einfadjen Weg bes Nehmens nad dem Grund« 
fate: Gibft du mir’s nicht, fo nehme id mic’s, Ex wurde ein Straudeitter 
und Bufdiklepper. Da ham es denn häufig vor, daf er mit feinen Reitern 
in die Dörfer der Umgegend einfiel und den Bauern Korn und Huhn nahın. 
Die waren aber die Untertanen der Grafen zu Wied, Sann und Sfenburg, 
und fuäten bei diefen befwerdeführend Hilfe, 

Drohungen won dort halfen in Reidpenflein nicht wiel, denn Hunger tut 
weh, und Dueft macht trodiene Mehlen. Selbft Strafen, die man dem Reiten“ 
fteiner auferlegte, braten ihm die Tugend der Redfihheit nicht bei. Er 
hriegte es fogar fertig, fahrende Maufleute am Ahein und im Meiterwalb 
ihrer Reidtümer zu entledigen, denn auf folde Dinge Konnte man in 
Reichenftein rauhen. Man fahndete daher mit Steih auf ihn, ohne indeffen 
feiner habhaft zu werben. Heinrich won Reidienftein verfland es inımer, 
feiner Derfolgern mit Cift gu entkommen. Seinen Pferden Tief er die Hufeifen 
verkehrt anheften, um jene tere zu führen. Das mob einen geheimnisvollen 
Schein um fein Haupt. Ein ganzer Kranz von Sagen fälang jih um ihm, 
und fchaurige Gefdichten Anüpften fih an feinen Namen. Er mubte mit 
dem Teufel im Bunde fein, der ihn in feinen Schuß nahm. Tiemand war 
imftande, ihn zu fangen, und wollte ein Schüge ihn treffen, [o mußte der 
jhon eine filberne Sreikugel befigen. 

Dody enötid follte ihn fein Shidfal ereiten. Im Henburger Gebiet hatte 
ex wieder einmal einen Bejud; abgeitattet. Mun waren es der Untaten genug. 
Obwohl Slenburg dem Reicenfteiner nit unfeeund war, befäloh man dad, 
in hart zu Deitrafen, 

Reifige in großer Zahl fäidete man aus, die die Sufuhritraßen zur 
Burg Reidenftein zu bewaden hatten. 

Ein Sommerabend fenkte feine Sittihe über den Märkerwald, kühl 
und Iobend. In den Hohen Budten, die die alte Strafe umftanden, raufchte 
der Wind, Don Süden her vernahm man Fuffdilag und Stimmen, Heinrich 
von Reicenflein ham von verwegener Sahrt heim. Wenige Begleiter ritten 
mit ihm. Meiden Raub führten fie auf ihren Sätteln. Dierdorf ließ man 
im Talgeunde fiegen, ohne es zu paflieren. Die drei Türme feines Schloffes 
jah man aus dem Hebel Lugen. Der Holzbadı im Tale fälängelte fi der 
deimat zu, und das Eaus Reidentein war in ber Serne fhon mit feinem 
ragenden Bergfried zu erblidien. Wo fih die Mege hreusten, dämpften 
die Männer ihre Stimmen. Dod, umfonft. Sie waren bereits entdeckt. Am 
Urbacher Weg Iagen fie in geheimem Derjtedi: enburger Ritter, Und 
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nun prejhten fie hervor, was die Gäule laufen konnten. Reincid ahnte 
nichts Gutes. Sein Schwert flog aus der Scheide, dod ehe er zum Hieb 
ausholen konnte, entfloh ein geiler Säyrei feiner Kehle. Hodauf bäumte fic} 
fein Roß, und [wer fiel er aus dem Sattel. 

Die filberne Kugel des Menburger Ritters hate ihm das Herz dur 
bohrt, Seine Begleiter flohen und wagten erjt wieder in fpäter Yacht: 
ftunde an die Stelle des Überfalles zurüctzuhehren. Den Leidhnam ihres 
eren, der dort Ing, entfeelt und Haft, nahmen fie mit und begruben 
den fehten Walpoden von Reicenftein, mit dem fein Geldledht erfofh, auf 
der väterlichen Burg. An der Stelle aber, da er der fülbernen Kugel zum 
Opfer gefallen war, errichteten fie ein Kreus. Lange hat es dort geflanden, 
das Walpoökreus, dodh der Zahn der Zeit hat es vermorfäht und zerbroden. 
Das Dolk hat die Gefchicite felbit micht wergeffen, und obwohl der Pflug 
da geht, wo einft der Bucpenhohmald die Moröftelle umraufchte, da der 
Tee Herr von Reidhenftein feine Seele aushaudhte, Jo it der Name dad, 
gebfieben und heißt noch heute das Walpod» oder Walperkreuz. Sur Mitter: 
magıtsftunde, wenn die Käugen ihre Runde über den Märkerwald madıen 
und ihren Ruf hören lajfen, fol’s dort heute noch nicht gehener fein. 

In geheimmisvoflem Zuge, begleitet won zeifigen Knehten, kommt’s von 
Wienau aus dem „höclten“ herangeritten, Beineih von Reichenftein ift’s. 
Die Hufe der Pferde find mit Heu ummicelt, und nur leife zittert der 
Erdboden durdh die ftille Macıt. Unterm Arm trägt er feinen Mopf. Er 
fudht und fucht bie Strafe ab nad; der filbernen Mugel, die ihm duch 
Herz gebrungen ift. Mehr als eine Stunde fucht er nord» und füdwärts. 
Im „Toten Mann“ verfinkt er autlos in den Boden, um die nädhfte Nacht 
fein "Suchen wieder zu beginnen. 


Die Glode zu Ropbadı. 

Rohbadh, ehemals der Sit eines allgewaltigen Dogtes, war es im 3Ojähr. 
Kriege falt ganz zerftört worden, Mur die Kirhe hatte die Stürme der 
Zeit ausgehalten, war ftehen geblieben, wenn aud; die Kriegsnöfker an 
ihr mandıe Befäbigung verübt Hatten, 

Aber als zur Seit, da Lubmig IV. Krieg gegen holland führte, fein 
Dafall, der Kurfürft von Köln, ihm Hilfe bringen mußte, da follte auch; die 
Kirche das Siel der roheften Gewalt werden. In diefen Tagen, da Raub 
und Plümderung mehr denn je an der Tagesordnung war, hatte man es 
befonders abgefehen auf die Kirdjenglodien. 

„Wos fitberne Glodien gewejen einft. 
Da hlingelt’ als Geld durds Land.” 


Eine filberne Glodie hing aud im Turm des Mirchleins non Ropbadı. 
Die hleinfte war's zwar, aber von hohem Wert. Der heiligen Katharina war 
fie geweiht und mit allerlei Zieraten verfehen. 
„Katerina heiffen ic, 
alte. boffe als vertrifen ich. 
1450.* 


1 


Yautete ihre Umfchrift. Ihre Patronin war Bisher ihre Schügerin gemefen 
und wolite es au fernerhin fein. as es - 

Eine rohe Söldnerfchar war eines Tages die Anarrende Turmtreppe het 
aufgeitiegen, die filberne Glode ‚herunterzuholen, Da erfchien ne 
Glocke die hohe Geftalt der Heiligen und breitete ihre Hände über das Metall. 
Das half nidht viel, Die Abergläubigften wien zwar zurüc, dod an ihre 
Stelle traten andere, die ji vor dem Teufel nidıt fürdteten, viel weniger 
vor einer fanften heiligen. Schon hatten fie die Glocen aus ihrem Joge 
gehoben, fie bis an das Schallod gebraht und waren im Begriff, fie an 
einem Stei herunterufffen, da ih Beer, und faufend fahr die Bldie 
au Boden. Die Räuber eilten in die Tiefe. Aber keine Spur war mehr da 
von einer Blode zu finden. 

Die war in die Pfüe Im of eines Macbarn gefallen und dort fo 
tief eingedrungen, daß man fie nicht eben konnte. Bis auf den heutigen Tag 
ift fie nicht geborgen worden, denn es weil heiner, wo fie gt. Mur mand- 
mal zur Mitternacht vernimmt man dort aus der Tiefe wunderiume Glodıen- 
Klänge wie aus weiter Serne, Das ift die Katharinenglode zu Rohbad. 


Das goldene Spinnrad von Reifenftein, 

Als es alfenthafben in unfern Bergen und Tälern, Schluchten und 
Selfen, Dörfern und Burgen nad; Geifter gab, da waren folde aud) in der 
Reidenfteiner Burg daheim. Insbejondere erzähfte man von der Ritterstodhter, 
die an ihrem goldenen Spinnrab faß, nädhtelang ihres Vaters wartend, oder 
in fangem wallenden Gewande in’ der Geifterftunde die Burg umläritt 
und den Holzbadı auf und ab fuhr, ihn zu Juden. Umb mander Reihen“ 
feiner, der fi damals an Berbftabenden in Dierdorf oder Puberbadh, oder 
gar in Altenkirchen etwas verfpätet hatte, eilte rafchen Schrittes und fcheu 
an den rümmerreften vorüber, und mandıe Reicenjteinerin fhloh, wenn der 
Abend fidz ins Tal fenkte, die Läden, aus Surdht vor der Jungfrau dom 
Reichenftein. 

Der Tejte der Reidenfteiner war ein fAlimmer Gefelle. Kein Kauf 
mann drüben {m Haffawer Land, der die Fiohe Strafe 309, keiner am Rhein 
blieb ungefcoren, die Bauern in den Dörfern weitum hatten feine harte 
Hand zu fühlen. Und mit mandjen feinesgleihen Iag er in Sehde. Sie 
fuchten ihm fangen, dod} er eniging immer wieder ihren Tadjftellungen. 
„Sein Weib war geftorben Mur ein öhterlein Tebte ihm mod Die 
ießte nicht des Daters unftetes Handwerk und Juchte ihn immer wieder zu 
überreden, doch; daheim zu bleiben im der friedlichen Burg. Aber feinen 
Drang vermochte fie nicht zu zühmen. 

Ste zu beruhigen, brachte er ihr allerlei Koftbare Shähe mit. Einmal 
audı er ‚goldenes Spinnrad. 

sie freute fih an feinem lange, dod Konnte fie ii 
m 16, doch fie es nit verminden, 

An ihrem Spinnrad faß fie nun jeden Abend, wenn der Dater mit feinen 
Knesiten auswärts war, oft bis fief in die Nadıt, einmal bis der Morgen 
anbradj. Wie dringend hatte fie ihn am Tage vorher gemahnt, daheim zu 
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bleiben. he [hmante Unheil. Umfonft. Da, als der Himmel fid im Often 
Tölete und die Sterne erbliden, vernahm fie Huffchlag. Ein Bote kündete 
ihr die Unheilsmär. Ein Ifenburger hatte den Dater unweit Dierdarf er: 
Ihoffen. Das goldene Spinnrad blieb ftehen. Das Rilerfräulein erblaßte. 
Und als fie dann den toten Dater hereinbraditen, jank jie leblos vor ihrem 
Spinnrad nieder, 

Den Dater und die Toter begruben die Knechte, aber die Geiiter der 
beiden leben weiter. Jener wandelt allnächtlid} im „Toten Mann“, wo er die 
Todeshugel empfing. Diefe aber füht allabendlid am’ goldenen Rad und fpinnt 
und [ptnt. Ihre Augen jehen hinaus ins Weite und warten. Sür des Daters 
‚Sünden muß die Tochter büßen, weil fie fein gottlofes reiben nicht verhinderte, 
Und wenn ihre Spinbel feer it, [o [äeite fie in ihrem meihen Geiand durde 
Holzbadital, und mander, der dasfelbe durdhmanberte, wenn de Mebel im 
Tal lagen und um die Hänge brauten, hat fie gefehen, wie fie Im meihen 
Kleibe talauf und talab zog, oder fih auf die Burg fhwang, in der Hand 
‚die Spindel, an der Seite den Schlüffelbund, den Dater zu fuden, der heim» 
kehren foll und nimmer heimkehrt. 


Die verborgenen Scäge der Reidtenfteiner Burg. 

Da jich in dee Mähe oder zwilcen den zerfallenen Mauern der Ruine 
Reichenftein verborgene Schäte befinden, das weiß, in „Reilten und den 
umliegenden Dörfern jebes Mind. Die Ritter der Burg, die ehemaligen 
Walpoden, die vor Seiten flimme Raubgefellen waren und ungeheure Reidr 
tümer an Gold und Silber, Geräten und Münzen zufammenftahlen, haben fie 
vergraben, oder in den ftürmifchen Zeiten, da der Iehte des Geichlehts feinen 
Tod fand und die Mauern ftürzten, find audı fie mit verfunken, Einige ber 
haupten, biefe Schäge feien noch ungehoben und warteten auf ben glädhlichen 
‚Gräber. Mur wiffen fie nicht, wo fie Liegen und wie man fie hebt, Die einen 
meinen, fie fein im Wal, die andern in dem Selfen, darauf die Burg |teht. 
Swar haben fie fid oft gezeigt. In dunkeln Mächten fah man aller. 
Iei blaue Slämmchen fid} flawernd bemegen, auf dem Burgberg und im Tale. 
Geldfeuerden waren es. Do wenn man geub, fand man Schiefer und Erde, 
Erde und Schiefer. 

Nur einer Srau wäre es einft beinahe gelungen, die goldenen Schäße zu 
heben, Ceider nur beinahe. Als fie bei einem Kranken wachte und Hinausftarrte 
in die dunkle Macht, fah fie unten im Tale ein Helles Seuer leuchten, Eine 
Straße führte bamals nod} nicht an der Burg vorüber. Sonft hätte fie meinen 
können, ein Suhrmerk trottete nädhtlichermeile daher. Sie hätte fan aud) deffen 
Räbergerappel gehört. Da fie aber nichts dergleihen vernahm, als fie das 
‚Senfter öffnete, der Schein aber hin und her flimmerte, fo konnte es nichts an- 
dexes fein als ein Geldfeuer. Gold und Silber aber Tiebten damals die Men. 
(chen fon fo fee wie heute. Rafdh warf fie ihren Modh, deffen fie ji 
bereits entlebigt hatte, über und fprang dem Tale zu, 

Mitten aus dem Holzbadt kam der Schein. Ihn zu erhafdhen, Iprang fie 
{ns Waffer und griff danadı. Da war es ein Sij mit goldenen Schuppen, 
den fie.in den Händen hielt. Ziegerfich, daß fie ji betrogen fah, fchleuderte 
fie ihm verächtlic auf die Wiefe. 
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ange jappelte er dort, bis es ihm enblich gelang, durd Springen und 
Wälyen wieder im Waffer zu verfCiminden. Als die Srau nod} einmal an die 
Stelle blidite, da der Sifch gelegen, Jah fie etwas im Grafe blinken. Sie hob 
auf, und fiche da, es waren richtige blanke Goldftädie, und die hatte der 
Sifäy als Schuppen verloren, 

Nun teute fie es, daß fie den Sich, — denn der war nidts anders als 
der Reichenfteiner Sat; gerpefen — jo veradhtet. Bach auf, Bad} ab lief fie die 
ganze Hadıt hinduzeh, vergah dabei ihrer offenen Haustür und ihres Kranken, 
Konnte aber von dem Sifh heine Spur mehr finden als die wenigen los: 
gelöften Schuppen. Die aber trug fie forgfam heim. 

Mandye, die glauben, in der Burg fei der Shah begraben, haben ihn 
in der Geifterfiunde dort gefehen. Aud, das Spinnrab aus Iauterem Bold, 
an dem das Ritterfräulein |pann. Aber wenn fie unter „munderlicem 
Slammen, Kreuz: und Knodjenwerh“ zujammengeteagen und die Belhwörungs« 
formel, in der die Worte Kafpar, Melchior und Balthafar vochamen und die 
mit obrocadabra jehlof, geiprodien und die redte Stelle gefunden hatten, 
waren es dod nur Töpfe oder Topfieerben, die aber lets Ieer waren und 
neben denen [ih Keine Spur von Gold und Goldeswert befand. 

Trohbern glaubten immer noch mande an bie Reidenfteiner Scähe, 
und die Erfolglofigheit ihrer Mühen erkläcten fie damit, daß diefelben ent“ 
meer ganz ober feilweife fon gehoben feien. 

Su der Zeit nämlich, da man im Wefterwald allenthafben in den Hängen 
und Bergen nadı Erzen [pähte, verfuchte man fein Glüdt tie im Aubady, 
aud; im Holzbahtat. Die Ergfucher verjtanden den Abbau damals noch nicht 
wie heute, Sie fuhten nicht die reichen Bänge in der Tiefe abzubauen, 
fondern ftöberten die Kleinen Nefter, die fidh in den Tälern und Schluchten 
befanden, auf. In kleinen Waldhämmern beutete man fie dann aus. €s 
waren meiftens ausländifcte Bergleute, Denediger nannte man fie, die es 
verftanden, bie fpärlihen und unbebeutenben Erzvorkommen aufzufplen, oft 
mit Hilfe ber zweigabefigen Kafel, der Wünfhelrute. Um diefe Leute, die 
den Wefterwäldern fon durdh ihr fonderfihes Ausfehen und ihre hauder- 
welche Sprache auffielen, wob fich ein geheimnispoller Schleier. Man glaubte 
fie mit dem Teufel im Bunde und wollte am Kiebften nichts mit ihnen zu tun 
haben, Und doc traute man’ ihnen die Kraft zu, verborgene Schähe zu 
heben. Gar zu gern hätten die „Reiftener“ goldenen Maulwürfe mit einem 
fothen angebunden, wenn fie der’mit ihnen im Bunde jichende Gottfeibeluns 
nicht zurüdhgefchrecht hätte. 

in Bauer aber wagte es dennod; einmal, als einer von ihnen groß: 
(preserijch feine Künfte rühmte. Ob er au; vermunfdiene Shäge heben könne, 
fragte er, Ticits Tehter als das? Der Bauer wußte, wo le lagen und brauchte 
die Stelle nur zu zeigen. Dafür durfte er mit dem Sremben Halbpart machen. 
Als fidh die Nacht ins Hofzbadıtal gefenkt und es von der Puberbadier Kirche 
Wölf Upr felug, ftiegen fie den fteilen Pfab Kinauf zur Burg. Mit der 
Bade fhlugen fie ein Kreuz in die Luft: nun waren die Geifter, bie den 
Sag hüteten, gebannt. Eifrig begann man zu graben, erjt der Bauer, dann 
der Bergmann. Schon mar diefer fo tief, dah die Schläge der Kadıe dumpf 
verhalten. Der Bauer laufdite. Einen Sat verlangte der Gräber, den 
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Shah zu falfen. Einen foldien hatte er ganz wergeffen. Mit langen Sprüngen 
Taufte er daher zu Tal, durdh den Bad, Hügelan. Den größten fahte er auf 
feinem Speicher, und zuric ging's zur Burg. Aber was war das? Das Col 
war leer, der Bergmann verihwunden. Er rief. Meine Antwort. Da [clüpfte 
er fepnelf hinein und grub und grub. Mit Ieerem Sack konnte er heim gehen. 
Nun wußte er, der Schak war geftohlen und er um all das Gold geprellt. Seit: 
dem fuchte er nicht mehr, Lie fi; aud, mit heinem fremden Bergmann mehr ein. 

Andere haben den Glauben an die Reicenfteiner Scähe nit. auf 
gegeben. Sreilich, vom Burgberg kamen fie ab. Dort fanden fie nur fiel 
tiges Geflein. Um fo met gruben fie an den Bergen gegnüben Sie 
warfen aud nicht den Spaten weg, wenn fie eine Stunde oder eine Nacht 
gegraben, ohne elwas zu finden. Immer tiefer wühlten fie fid hinein 
in ber Erde Shop, nicht einer, fondern ihrer viele. Micht Gold brachten 
fie zutage, fondern Cifen und haben in fleifiger Arbeit ohne Befdiwörugs« 
formeln und Sauberfprudh fon viele Schähe des „Reidenfteins“ geborgen, 
ib a langs ift der Schat; micht gehoben, der da ruht tief im „Reidien- 

gr. 


Die Sreiin von Cieftenthal, 

Wo die Straße, vom Holzbacıtal abbiegenb, hinter Reichenftein feitwärts 
durchs Wambachtal aufwärts Klettert, um die kale zu ae ji in den 
Wied: und Holzbadwinhel hineinftöft, Tiegt in halber Höhe das Sürftlic-Wiedi- 
{che Hofgut Lictentel. Dunkle Tannen umfcatten das einfache Haus, um 
das fi, den Abhang hinunter, frudibate Getreibefelder ziehen. Aus dem 
oberen Dambacıtal herunter (haut der alte Kirdhturm des Kirchdorfes Tieder: 
warıbad, drüben von der Höhe Afdeid, der Sih der ehemaligen Dogtei. 

Das Hofgut ihtental erinnert an eine Srauengeftalt, die ehemals in 
der Wiedijchen Samiliengefchichte eine Rolte fpielie. Nücht wiedifchen Blutes war 
fie, Niemand weiß, wer ihre Mutter war. War fie eine heißblütige Süd« 
länderin, roflte [ämeres |inmiiches Blut in ihren Adern? Ein Mäddien 
aus der Fremde ilt fie im die wiedifchen Gaue eingehehrt, hat Wurzel ge- 
felagen, und die wiedilden Lande find ihre zweite Heimat gemorben. Ob 
in ihrem Kerzen aber nicht aud immer und ewig die Sehnfucht gebrannt hat 
nad} dem Lande ihrer Däter: Dahin, dahin, o Dater, laf; mid; zieh/n? 

In der Refibenzftadt Dierdorf Jelbft ft fie gemandelt, hat fie Dater und 
Mutter gefunden. Dort fteht no heute äh Heimathaus. Im dem jehigen 
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Kaiferjcjen Kaufe, das in feiner Bauart und in feinem kunftvolf gefchmiedeten 
Treppengeländer an alte Zeiten erinnert, hat fie gewohnt. Die älteften Dier- 
dorfer erinnern id mod; ihrer und ihrer Familie. Aber um ihre Geftalt 
hat die Sage einen anmutigen Kranz gefäjlungen. 

In Srankteic hatte die Revolution um das Ende des 18. Jahrhunderts 
ihr blutiges Haupt erhoben. Wilde Kriegsftürme durdtobten die Lande. 
Soldaten durdhjogen die Berge und Täler aud, des Weltermaldes, und auch 
deflen Bewohner follten es erfahren, was es heißt, den Mrieg im Lande 
hoben. Sceund und Seind durdiogen das Refibenzftäbtäen Dierdorf. Im 
Jahre 1794 war es, als ein katjerlidhes Seldlazarett hier ankam. Dor den 
oftwärts vordringenden Scangofen follte es mit den zurücflutenden Kaifer- 
Ticen nadı Marienftatt 'gebradit werden. Unter den Dermmdeten lag ei 
Schmerkranker, ein Kofah, wie die einen erzählen, ein halferlicher ©) 
wie andere berichten, Mit fich führte er ein Kind, 

Ein Mädchen war's mit tieffchwarzem Haar und glänzenden Augen. Als 
Teptes Dermächtnis feiner [hönen Srau, die er über alles geliebt, hatte er 
das Kind, das der Mrieg ihm gefhenkt, ihm aber gleichyeitig jeine Stau 
genommen, auf jeinen Kriegsfahrten mitgenommen, Niemand hätte ihn ver- 
anfaffen &önnen, es von fidh zu geben. Tun lag er zu Tode erkrankt auf 
feinem Lager. Neben ihm fein Kind, 

Don ihm erzählte man der Sürftin Karoline und ihrem Gemahl, dem 
Sürften Karl Sriebri, Lubwig. Mährend der felimmften Kriegsjahre hatten 
die fih in Würzburg und Srankfurt aufgehalten, waren aber dann wieder 
mad} ihrem heimatlichen Schloffe in Dierdorf jurüchgehehrt. Ihre edlen 
Bergen erfahte inniges Mitleid über die ot des Kindes und fie befchloffen, 
da ihnen felbit Minderfegen verjagt war, es an Kindesflatt anzunehmen. 
Die Sürftin felbft begab fi zu dem kranken Soldaten. Abkaufen wollte fie 
ihm fein Kleinod, Dem aber war jein Kind für Gold nicht feil. Es zu 
{henken, war er geneigt. Aber erft, wenn er jterben müfle Seüher, jo 
hatte er es jeiner gefiebten Scau ver|proden, wollte er es nidit von flhgeben. 
Do} Teicht Konnte der Arzt verfidhern, daf er von feinem Lager nidit 
mehr aufftehen würde. Schon ftand der Tod an ben Sühen [einer Bett: 
Matt. Da legte er fein Ködiftes Gut in die Hand der Sürltin, für immer 
derzichtend auf jebes Anrecht. Mict lange, und der Tod, der Allerlöfer, 
holte den Kranfien Kofaken heim. Sein Mind aber, die kleine Anna, wuchs 
unter der mütterlihen Sürforge der Sürftin auf, bradte Sonnenfcein in 
das kinderlofe Haus, war der neuen Mutter alles. Sein Laden dunde 
hallte wie Silberglodien des Schloffes Dänge. Die Diener und Beamten 
verfrätf gelten den kleinen Mildfang, der Sürft faloh ihn in fein Herz. 

Zur blühenden Jungfrau wuchs das Mädchen heran in der füritfichen 
Samilie, war ganz ihr Kind. Mluge Erzieherinnen bradten ihre Geiftes- 
goben zur Gntwidielung, Zeremonienmeifter führten fie ein in die Künite 
des Hoflebens. Das fürftfiche Elternpaar war ftol; auf fein Löchterlein. 
Nur eins machte ihm großen Kummer. Sie war nidt edler Geburt, jo 
edel ühr Hers, ihe ganes Wefen fein mohte,. Da, tauchte der Plan auf, 
den Unterfepieb zu überbrüdien. Zur Sreiin von Cichtenthal wollte man fie 
machen und ihr das fürftliche Hofgut jenen. Leeres indeffen bedurfte 
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des Einperftändnifjes des Tachfolgers in der Regentfcaft, des Brubers Sried- 
rich, der als Soldat in holländifhen und äjterreichiichen Dieniten Ttand. 
Der indeffen verweigerte die Genehmigung, wodurd; es ywifhen den beiden 
Beübern zu einer jahrelangen Spannung kam, die noch andauerte, als 
= Au Ser, das Zeitie fegnte. Den Mamen Indejlen honnle er 
je vorenthalten, und fo das hüb| Kojakenmäl 
Ama won Chhekelt, 5 0 Ainlde Kol en, nam 
Später verheicntete fie fih mit dem Sürftlih Miedilden Major Pat, 
und als Hodyeitsangebinde jhenkte ihr der Sürft das oben Kr Au 
liche Haus in der Mlähe des Shloffes zu Dierdorf. Die Sürftin aber hing 
bis zu ihrem Lebensende an ihrer Pflegetodhter. Und als im Jahre 1824 
ihr Gemahl die Augen feloß, und man hurz macher deffen Bruder Sriehrid, 
und mit ibm den Tepten des Mied-Rumkeifchen Stammes ins Grab fenkte, 
war fie vedit beforgt um der Pflegetodter ferneres Wohlergehen, An ben 
neuen Aare, de Sen vor Did, wandte ie fü und Bl, ben Aglerungs 
tat Pafh und ihre Adoptiotohter in ihrem Haufe zu belaffen. Sie könne 
es nicht übers herz bringen, nad; fooiel Schmerz fih von ihrem Lieben 
Kinde zu trennen. Sürft Auguft von Wied gewährie die Bitte voll und 
ganz. Ölüchlid und zufrieden lebte Anna von Lihtenthal im Kreife Ihrer 
Samitie. Im Jahte 1868 ftarb fie im Alter von 64 Jahren, Das Dier- 
dorfer Totenbud; teilt ihe Ende mit: „Am 30, April farb Anna Pald, geb. 
Taboridin, feit 1808 Anna von ihtenihal, geboren zu autes an der 
beigifcen Orenze*, 


Der Benelftein bei Oberöreis. 

Mitten im Walde zmilchen Oberdreis und Rohbad; Tiegt auf weiter 
Wafdlichtung ein eigenartiger mafliger Bajaltkloh, der Stein „auf dem Bühel“, 
der Bühel oder Beuelftein. Eine breite Buche beflattete ihn, und eine wild. 
verwachfene Che legt behulfam JAhend ihre Mängepweige darauf, In 
Vertiefungen, die ihm umgeben, hat fid Waffer gejammelt, von grüner 
Pflongendedie überzogen. Den Stein haben die Menihen nicht zu zerftören 
vermocht, obgleich fie verfudhten, ihn zu fprengen. Er ift ein verzauberter 
Riefe. In der Zeit, da es noch; Sauberer und Feren gab, foll Siefer oben im 
Berg, den fie den „Prangenberg“ nennen, feine große, mächtige Burg ge 
Habt haben, von wo aus er der Sähredien des „Grundes* geworden it, Er 
tat den Bauern rundum viel Leid, den Grohen und den Hepen-Leuthen, dah 
fie ihres Lebens nicht froh werden konnten, jtahl jenen die Pferde und Biefen 
die Mühe und Ziegen, allen ohne Unterfhied aber die Shweine, die damals 
hier in großer Sahl gehalten wurden, weshalb man das Tal noch, heute den 
„Säukrifch“ nennt. Siel er in eine Herde ein, fo waren die meiften Borften- 
tiere geliefert, und der Riefe hatte fette Uage. Denn alles, was er jtahl, 
wanderte in feinen nimmerfatten Magen. Die Räubereien wurben jchliehtich jo 
{chlimm, daß man fie nicht mehe ertragen konnte. Da taten jich alle ‚„Örönner“ 
3ufammen und macıten einen-Bittgang zum Al. Martinus, der auf dem „Stein. 
mal“ fein Kirdilein hatte. Sie baten den Heiligen auf den Mnien: "Exlöfe 
uns von dem Übel! Und der Meilige verjprad Hilfe. Als der Riefe vom 
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Prangenberg wieber einmal Oberbreis heimgefudıt hatte, überrafhte er ihn, 
wie er gerade das Tal durdquerte und im Walde verfhwinden wollte, Einen 
Stud, fäfeuderte er ihm nad. In harten Bafalt follte er fidh verwandeln 
und emig dort ftehen zur Warnung für Diebe. Der Stud; ging fogleih in 
Erfüllung. Der Riefe wurbe zu Stein. Die Schweine aber hatte er von fih 
in den Waldgrunb gelfileubert. Audy fie verjteinerien alsbald und blieben 
um den Räuber verftreut liegen. Der rühete und regte fidh nicht mehr. 
Und als Menfcen fpäter dort Bafalt bredien wollten, gelang ihnen das 
bis fie an den Riefen jelber kamen. Da fie ihn aber angelffen, flog ein ab» 
{pringenter Brodien gegen die Berflörer und fäleuderte fie in den Sumpf, 
wo fie efendiglih zugrunde gingen. Seltbem hat Heiner mehr verfuct, den 
Riefen anzugreifen, weil man weiß, da der Stud, bes hi. Martin nadhwirkt 
bis in Ewigkeit. 


Die „Wellewechter“ im Dötherwiefenbadhtel. 

Von Mengsdorf geht der Weg durds „untere Gebüd“ ins Tal des 
„üebdesborfer»” ober „Dölkerwiefenbades“. ler und weiter talwärts treten 
die Selfen jchroff und’nadit bis ans Badufer. Ein fhmaler Waldweg fäumt 
biefes. Zwifchen den fteilen Bergen raufcht lautauf das Waffe. Die Waffer- 
peft breitet ihre viefigen Blattjhieme über die murmelnden Wellen. Dögel 
fingen in den fhmanken Exfen ihre Lieber, Mur ein fhmaler Streifen 
himmel {aut Dlau hinein wie in eine andere Welt, Das fmale, abge- 
jhiedene Tal war einft der Mohnfih fremder Mefen. Die Selfen, vielfach 
zerhfüftet und „zerrüfen, waren von wilden Midhten, vom Dolhe „die 
effewechtercier” genannt, bewohnt. Die Menjden gingen fdu daran 
vorüber und wagten es felten, einen Blid in die Türipalten ihrer Woh- 
mungen zu werfen. Am Uage-hielten fi die Mobolde tief unten in ihren 
Wohnungen verfteskt. Mahte aber der Abend, dann hamen fie heraus und 
wagten fit in die nahen Ortfhaften, jhlüpften tafabwärts nadı Oberbieber, 
aufwärts bis Bonefeld. Am häufigiten jebod; Rletterten fie bergan nadı 
Rengsdorf. Die meiften von ihnen waren den Menfchen gut gefinnt. Wo 
fie konnten, da halfen fie ihnen. Namentlich in den Mühlen kehrten fie ein, 
bei Oberbieber, wo Hedbesdorfer und Aubacd gemeinfam die Rüber drehten, 
und auf den beiden Mengsborfer Mühlen, 1/ı Stunde bahaufwärts. Dem 
Mälfer auf der oberften Mühle waren fie befonders gut gefinnt. Er und 
fein Mahlburfhe hatten Teihte Arbeit. Am Abend ftellten fie die Säde 
zurecht und ließen der Mühle ihren Gang, indeffen fie felbft fi aufs 
Ohr legten. Dann kamen die „Wellewedhter” herbei, niele, viele, War 
der Mahlkaften Teer, dann haben ’und fhoben fie neue Sädte hinauf, Das 
goldene Korn floß in Strömen zwifchen die Steine, die alle Arbeit hatten, 
zu germahfen. Morgens waren alle Mehfkaften volt. Nicht fo auf der 
unterften Mühe. Da trieben fie dem Müller afferfei Scelmerei. Wenn 
die Dämmerung dur; den „kühlen Grund“ und „den Rofenberg“ ins Tal 
hrod, dann hahten fie fich wilden die Speichen des Rades, dak fih ihre 
Kleider darin verfingen und es fi nur langfam drehte oder gat ftillitand. 
Dergebens fuchte der Müller die Shelme. Er konnte fie nicht finden. Da 
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fhimpfte er Ihlichlid über den oberen Müller, der ihm alles Waffer nahm. 
50 ging auf der unteren Mühle einer nad} dem andern „bie Baach eronner.” 
Keiner konnte auf einen grünen Sweig kommen, währenb bie oberen Müller 
bei ihrem bequemen Leben mohlhabend und rei} wurden. Doch das Jollte audı 
einmal aufhören. Und das kam durd; einen Mühlkned. Der war neu 
eingetreten und wußte von den „Wellewedhtern“ nichts. ATs er daher die 
feltfame Beobathtung machte, daß die Mühle in der Hadıt alle Arbeit allein 
tat, wollte er der Sache auf den Grund gehen. In einem gefäloffenen Mehl- 
haften (egte er fi} auf die Lauer. Als die Geilter in voller Arbeit waren, 
flug er plöhlic den Dediel auf und lieh einen hellen Cihtitrahl auf die 
ffeifigen Arbeiter fallen. Die waren ganz verbieftert und ronnten fhleunigit 
nad; allen Richtungen hinaus, um niemals wieberzuhommen, Seitdem mubte 
audy der obere Müller jeine Arbeit allein tun. 

Audy den Rengsdorfern halfen die Untericdifcien mande Arbeit verrid 
ten, Die hatten’s damals redit gut. Wenn Heu gemacht wurde, und fie hatten 
den ganzen Tag in der „Dorfüies“ oder „hennaus“ in der Sonnenglut gefcafft, 
und der Tefgte Wagen war heimgeholt, jo ließ man ihn in der Scheunenienne 
ftehen und morgens war er leer und das Heu auf dem Heuftall feftgebämmert 
bis hody ans Eulenloc. Aud} beim Kartoffelgraben lieh man abends den Dagen 
unabgelaben, Am Morgen waren die „Krumbieren im Heller an Ort und 
Stelle. Wollten die Bauern ihr Bradıland „ftürzen“, [o brauditen fie abends nur 
den Pflug anzufahren und ftehen zu laffen. Wenn der Tag gtaute, lagen die 
Schollen braun und glängend da wie fange Schuhriemen. Im Winter jogar, 
wern die Bauern nicht viel mehr zu tun hatten, als iht Brennholz zu „gejen“, 
legten fie die Scheiter neben den Sägebodt. Die „Wellewerhter" kamen, jägten 
und fpafteten alles kurz und klein. Aud) den Srauen halfen fie viel, „kirnten“ 
die Butter, fAmierten die Schuhe, wufcen die Wälche, pußten das Gemüfe. 
Die Rengsdorfer Weiber konnten daher recht lange fchlafen. Setbft den Kindern, 
die damals audz [don allerlei Arbeit hatten für die Scyule, waren fie von 
Mugen. Sreilid gab's da nody nicht fo viel zu tun als heute. Aber der Kater 
ismus mußte gelernt werden, das Gelangbud und die Bibel. Die legten 
fie abends aufgefälagen neben das Bett und Infen es mur an. Die „Delle 
weiter“ hämmerten ihnen über Madıt alles ins Gedäfitnis, mie fie and die 
Säyreibereien und Redmereien fertig madıten, Die (höne Zeit ift Tängft 
vorbei. Die Rengsborfer haben fidh bas jelbft verborben. Die meiften von ihnen 
waren ihren nächtlichen Helfern dankbar und Iegten ihnen hin und wieder 
etwas zur Belohnung hin, ein Ei oder ein bißchen Sett, ein Schäfchen Mid, 
einen Biffen Kuen. Mandy aber waren geisig und gönnten Ihnen das nicht 
einmal. Da war befonders ein Schneider. Der übertraf felbft die Hungrigiten. 
Nicht mal einen Schnippel Zeug gab er ihnen, woraus [ie fit; hätten ein Müg- 
hen madyen können. Jo, einmal hatte er einen größeren Lappen aus Derjehen 
fiegen Laffen. Das fiel ifm mitten in der adıt ein. Er ftand auf und fah, 
wie die Zwerge ihm gerade fortjcleppten. Da nafm er ihn und jchlug 
auf fie ein, daf die ganze Schar von dannen |tob. Seitdem find fie nicht 
wieder nadı Rengsdorf gekommen. Aud) verfäwanden fie ganz aus der 
Gegend, und die Rengsdorfer Männer, Srauen und Kinder müffen ihre Arbeit 
jetbft tun, Die Selsklüfte und «fpalten am Lühenberg find Ieer. 
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Der wilde Mann anf der „Langenmaß“. 

Don Rengsdorf führt die Strafe nad} Kardert talmärts in den hühlen 
Grund, wo einftmals zwei Mühlen Iuftig Rlapperten, deren eine zur Ketten. 
Ihmiede geworden und längft füill Kiegt, deren andere jid in einen Sommer- 
fig umgewandelt. Jede Mühle hatte einen Weiher. Am oberften Mühlen: 
weiher vorbei, aus Deifen tieffter Stelle bie Aarderter, Rengsdorfer und Bone: 
fefder Hebammen die neugeborenen Kinder holten, führt die Strafe durch einen 
hodhkromigen Wald bergan. Recht düfter wiegen fih die Wipfel in Diejer 
Waldedie, „der Langenmap”, bie fajt nur von Wagen befahren wird, während 
alte Subgänger den geraden Weg durd) den „Gräben“ wählen, In der „Langen“ 
maß? folls aud; nicht geheuer fein. Die Karderter Suhrleute haben es alle 
erfahren, wenn fie fi in Neuwied verjpätet hatten und in der Geifterftunde 
hier, fih auf den Wagen ducend, vorüberfühzen. Dann rajte es in den 
Bäumen, als ob die Kronen bredien wollten. Die Eulen keulten, und eine ganze 
herde Munde jaulte. Dann ging der milde Mann um, und wehe dem, der 
iäm in die Quere kam, Am liebften wartete man, bis die Uhr auf dem Rengs» 
dorfer Mirchturm eins [Alug. Dann war er verichmunben. Einer aber ber 
Suhrleute hatte mehr Mut. Er wuhte, wie man den wilden Mann unfcäd» 
Üid maden konnte. Dayu nahm er auf feiner Sahrt fid} einen Stofd mit. 
Den hielt er in einer Papiertüte verftecit und Öfjnete bieje am Mühlenweiher. 
Nun konnte er ungehindert fahren. Das Feufen erfcholl weit über ihm in der 
She und verfor (Immer weiter. Eine Stimme aber vie aus dem Dunklen 

ld: 
„hätt’ ex net dä Sräfd om de Tott, 
&d mat eidy all merenanner kabott.” 


Den wilden Jäger in der Tangen Hardt im Wiedbachtal konnte man un- 
fyäöfidh machen, wenn man eine [hwarze Kake und eine Hand voll Saly 
mitnahm und das unfädfiche Gefpenft rief im Entweichen: 


„hätt’ er net die fhmwarze Kaf un die Hand voll Salz, 
ch brädh uch allebieds off der Stell de Hals.“ 


Die Stadt auf dem dürren Berg. 

Auf einer der Dorfwiefen von Rengsdorf, „hennaus*, foll var Langer 
Zeit eine Stadt geftanben haben. Grob war fie und reich. Prächtige Käufer 
ftanden in affen Straßen, und die Bemohner fuhren in goldenen Wagen und 
Tegten ihren Pferden golbene Zügel an. Ja, in den reichten Diertefn waren 
die Straßen gar mit Silber gepflaftert. In ihren Käufern Hatten die Leute 
goldene Til und Stühle und afen und franken nur aus goldenen undfilbernen 
Geräten. All den Reichtum hatten die Stäbter von den „Mellemedhterhen“, Die 
in den Sellen des Lühenberges hauften und dort reidie Schäße befahen. Die 
Gärten, die um die Stadt Lagen, bargen das höftficfte Obft, und die Brunnen 
der Tiefe [pendeten ein Waller, fo gut wie ber befte Wein. Aber das Wohl: 
eben der Städter follte [ülimme Solgen haben. Don Jahr zu Jahr 
wurden fie durch ihren Müßiggang fafterhafter und goftlofer. über dem 
Berge, im „Lee“, hatte ein Klausner jeine einfame Hütte aufgefhlagen, 
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mit weit don der Stelle, du heute die „Geifeleiche” fih erhebt. Der 
hatte die Zudtlofigkeit der Stäbter Tängft mit Sorge beobachtet. Hin und 
wieder auch war er mit warnender Stimme zwijchen die Ceute getreten. Dod 
die hatten ihn mit Spott und Laden fortgejagt. Da klagte er dem lieben 
‚Gott fein Leid. Und der wollte felbft im der Stadt nad} dem Reiten fehen. 
Die Oeftakt des alten Klausners nam er an und fähritt durch die Straßen. 
Altentkalben, wo er böfe Kinder fah, hob er drohend feinen Singer. Dod, 
einer ftreckte ihm die Zunge Heraus. Der andere madıte ihm eine lange 
Mafe. Auf dem Marktplah richtete der Klausmer ernfte Worte an bie 
Erwachfenen. Da kam er übel an. Mit Steinen warfen fie ihm. Mit 
Xnüppeln fälugen fie nach ihm und trieben ihm mit Shimpf und Schande 
fort. Aber auf dem „Afecberg” fand er mit brohender Hand und fprad} einen 
furhtboren Sud aus. Der ging aud; bald in Erfüllung. Es verfiegten die 
Brunnen, und jomeit die Stadtbemohner gingen, nad Wafjer zu juchen, fan- 
den fie keins. Diele von ihnen verburfteten. Die Gärten troäiteten aus und 
brachten feine Nahrung mehr. Alle Pflanzen rundum verdorrten, und die 
Menfajen jtarben in ihren goldenen Käufern. Schliehlih ftand nichts mehr als 
das gleikende Gold an Strafen und Käufern, darauf umbarmherzig die Sonne 
brannte. Aud; das fämol von der Hike endlich und floh ins Innere der 
Erde, wo es fid; verlief, Der Hügel, auf dem einft die Stadt jtand, Heibt heute 
mod} der „Dürte Berg“. 


Die Honnenfey bei Rengsdorf. 

Don Rengsdorf führte ehedem, als es nod; nicht der Kurort von heute 
war, ber Weg von der Hauptitraße ins Lal des „Dölkermielenbad‘. Dort 
toll vor vielen Jahren eine Schlacht gefälagen worden fein. Mur weiß man 
nicht mehr genau, wann das geiehen. Möglich, dab jdn zur Mömerzeit 
die Befagungen der Haftelle Ttieberbieber oder Ankaufen den Weg duräi biefes 
Tut nordwärts jagen, um die in den Weiterwalbbergen wohnenden Germanen 
u unterjoden. Möglich au, daß zu der Seit des Sojährigen Ringens jid 
dort feindliche Dölker trafen, und der Name des gegenüberliegenden Lügen: 
berges, der an die Schlacht, da Schwedens Hönig fiel, erinnert, läht das 
wohl vermuten. Jedenfalls fol es ein blutiges Ringen gemelen jein, jo 
blutig, daß es den Badı rot färbte, und mander Gefallene im Wiejenboden 
des „toten Kriegers“ jeine ftille Ruhe fand. Do fon das Gewälfer duch 
filfen Wald murmelt, ftellt fid ihm ein Ichroffer Sels in den Weg, jo dah 
ex um den herum Jeine Bahn jlingen muß. Das üit die „Monnenien” oder 
im Dolksmund die „Hunsten”. Schroff und fteil fpringt dies nadıte Geitein 
U Tage, kaum bededit von den krüppeligen Eichen, die ihren Rilfen und 
Schrunden entwachien. Auf der Höhe liegt eine Hütte, die den wunderbarften 
Blick gewährt ins romantifihe „Engelstal. 

Dor vielen Jahren ftand drüben auf der „Anhaufer Burg“, über die 
der Weg non Oberbieber hinauf fühet yum MWeitermald, ein feftes Schlof, 
das von einem mächtigen Ritter bewohnt wurde, der ein Räuber und 
Wüteric; war. Bejonders fteilte er den Srauen und Mädten nadı, und öfter 
wußten fich foldje nicht vor ihm zu retten, Einft wanderten drei lonnen von 
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sinem- Hlofter im Wiedbaditaf über die Berge, um in einem Schweiternklofter 
am Rhein einzukehten. Da kamen jie au durch diefe Gegend. In den 
Wätdern aber ftreifie der böfe Ritter umber. Als er der drei Nonnen anfictig 
wunde, jagte er ihnen nad. In ihrer Tobesangft flohen fie immer weiter 
über Berg und Tal umd ahmten es nicht, daß fie immer mehr in fein Gebiet 
eindrangen. Da kamen jie plöhlic; an ben fleilen Abgrund. Hinter id} der 
Ritter. Dor fi die fhroffen Selfen. In ihrer Todesangjt baten fie die 
feitige Matia um ihren Schub, und alsbald wurden fie von diefer erhärt, 
Als der Ritter mit feinem Roß auf den ‚Selfen gefloben kam, waren die Der- 
folgten verjwmunden, Ex modte jun, wie er wollte, nirgends waren fie 
3u finden, Argerlich mußte. er nad; der alten Burg heimreiten. Die Nonnen 
aber hamen, als er fort war, wieder zum Dorfhein. Der Selfen, der Tid 
aufgetan und feine fteinernen "Hände jchügend über fie gehalten hatte, heißt 
nod} heute die „Nonnenlen“. 


Die Bittfaget nad; Anhaufen. 

In dem Kirchdorf Anhaufen feiert man nicht mur einen Bufe und 
Bettag, fordern deren Ziel Der Zweite findet alljährlich am 2. Januar 
hatt. Mun geht man dabei aber Beinesmwegs aus non dem Brundjahe: 
‚Doppelt genährt hält beffer” und „Doppelt Gebet erfährt cher Erhörung", 
iondern es hat damit feine eigene Bewandtnis. 

Einee der wiedifhen Grafen hatte fid) in die Einfamkeit auf die file 
Brammnsburg geflüchtet, mit feiner Gemahlin. Die Iag dort fäwer krank 
darnieder, Äirztliche Kunjt Hafte fie aufgegeben. Da fälid ih, ftille Trauer 
durch Braunsburgs hohe Hallen. Im Erkerjtübchen jtand der Graf. Uränen- 
umflorten Auges [djaute er von feinem Erker ins Tal hinab, Winter war's. 
‚Sthnee decite die Hänge und Schluchten. Wie oft hatte er dort in den Sommer- 
monaten fröhlichen Waidwerk ogelegen. Aud; jeht war der Bann reich 
am Öetier, und auf dem Hofe beilten die Rüden, Dody nichts konnte ihn froh 
machen, wicht Jagen und Turnieren. Alles wollte et laffen, wenn er nur 
feiner Gemahlin zu helfen vermödhte. Da fah er auf der Höhe den befceidenen 
Kirchturm von Anhaufen ragen. Das Kreuz datauf zeigte ihm den Ort, von 
wo affe Hilfe aus Todesnol kommt. Umb diefem Seihen folgte er. Gen 
Antaufen ging fein Meg. 

Barhäuptig, betend, mit gefalteten Händen fAritt ex dahin, Seine Diener, 
ahenb, daß, es um das Wohl der gnädigen Scau ging, fäloffen fid, ifm an. 
Poarweife jolgten fie, jung und alt. Sn den Buchenhallen jclo fih der 
Waidmann dem Suge an. Im Selde Lich der Bauer jein Gefpann, im Dorfe 
der Arbeiter fein Werk. Aus den Hütten kamen die Srauen und Mädhen, 
Bis man zu des Altars Stufen gekommen, hatten fi, alle Dorfhemohner 
angejäloffen. In einer Bitte vereinigten fih die Lippen, die Herzen aller: 
„Erhalt uns unfere geliebte Mutter!“ 

Der Himmel erhörte dus Gebet. Die Gräfin wurde gefund. Und Sreuse 
herrfchte wieder in Braunsburgs Mauern, In Anheufen aber jeierie man 
fortan den Tag, da die Bittfahrt den Tod ferngefaften, am Tage nad 

Beiennahieen, u 
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Neujahr als Bettag, und nicht tat es der Schönheit der Sage Abbruch, dafs 
man den "Grand eh yaden Beige Im Airälpkl anberwärls fucte, fei 
es num, daf; der JAwarze Tod bei den Menfihen, jei es, dah eine flimme 
Seuche unter dem Diehy durch ben Gang zur Kirche ein Ende gefunden, 


Die Shähe der Braunsburg. 
Uberall, wo im Lande Burgen geftanden haben, gehen auch die Sagen 
von verfunkenen Shägen und manniofadhe Cefhihten won Schahgräbern, die 
fie heben wollten. Daß es einen diefer „goldnen Maulwürfe” gelingt, feinen 
Swedi zu erreichen, kommt jelten vor. Die Sage kennt in der Regel nur um 
he hoffnung Geprelite. Aud; auf der Braunsburg it ein verborgener Shab 
vergraben, Er fheint eine Ausnahme zu madyen, da er wenigftens teilweile 
einmal geoben worden fein foll. Als der SOjührige Krieg die deutfchen Lande 
durdhbraufte und auch am Mhein jein erflörungswerlt begann, da. brachten bie 
Wiedilten Grafen ihre fülbernen unb goldenen Schähe in Sicherheit. Die 
file Braunsburg filen ihnen der geeigneifte Ort dazu, In einem unter- 
irdifdhen Gewölbe bargen fie diefelben, „Weil id aber Waffer darin gefammelt, 
hat fi niemand getraut, dort zu juhen.“ 
jurgleuten war einer befonders habglerig. Der nühte die 
PS Räuberei nahm er, wo er konnte, den Leuten ihr Geld 
und ifre Schähe ab. Auf Gold und Silber war er befonders erpicht und 
hatte davon einen ganzen Dorrat angefammelt, zu dem auch mandes Stüde 
gehörte, das er feinem braunsbergilchen herm genommen. Diel Sorge machte 
m die Aufbewahrung feines Diebsgutes. Tag und Macht fand er heine 
Ruhe, aus Sucht, jeine Taten könnten ans Tageslicht kommen, Da öffnete 
ex gang heimlich im der Macht eine der dien Wände im Burghaufe und 
mauerte die Miften mit den vielen Goldftäcen an verjdjiebenen Stellen ein. 


Aber aud nun fand er feine Ruhe nodj nicht. Bejonders, als auf kurze 
At Anal di Schweden in der Burg Ingen, überall herumitöberten, klopften 
und gertrümmerten, quälte ihn Tag und Madt die Angit, Am hödlten 
ftieg fie, als die Schweden eines feiner heimlichen Derftecie entdediten und 
die geftohfenen Golbftäcte an fi nahmen. Tag und Macht durdjäih er die 
Höfe und Räume, Hand in den Gängen und Iauerte auf Diebe. Dad; der 
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Reft feiner Schäe blieb den Schweden verborgen. Doch audı, da fie abgesogen, 
war jeine Angft noc mit gefhwunden. Ja, nad feinem Tode wanderte 
er voll Unruhe dur Burg und Haus. Eine Srau aus Anhaufen, die auf 
der Braunsburg bedienjtst war, hörte allnähtlidh „viel Gepaiter”. Aus 
Sucht ließ fie jedesmal das Lid brennen, bis jid) der Lärm verzog. Einmal 
erwachte fie um Mitternacht. Da ftand neben der Wand ein Mann, Wie in 
einer Wolte [chwebte er und wich nicht von der Stelle, audh nicht, als fie 
ihre Eltern aufweckte, 


Und biefe Geftalt erjchien ihr lange Zeit hindurch jede Macht, ging auch 
monchmal von der Wand bis zum Cifhe, um dann wieder yurückzumeichen. 
Allmählidy gewöhnte fie fi an den graufigen Anblick und blieb ruhig. Als 
die Geftalt wieder einmal erfchien, öffnete fiäj neben ihr die Wand, und heraus 
voltte eine große Menge „Goldftüdter", fiel auf den Boden, bis ein großer 
fpigiger Haufen dalag, der dann immer feitmärts herabfiel, Aber die Gold- 
ftücte verfchwanden, jobald der Geift um die Mitternahtsitunde fich wieder 
in Hidhts. verlor. 


Einem bekannten Manne erzählte die Frau ihre nächtliche Erjceinung, 
Der befehee fie, wie fie Ternerhin dem Geit begegnen Tolle. Als“ Defer 
wieder zu mitternächtiger Stunde fidh zeigte redete fie ihn mach des Mannes 
Rat ofne Surcht an: „Alle guten Geilter loben den ern!“ Aber der Deilt 
antwortete nicht darauf. Auch nicht, als fie in fragte: „Was madhjt du hier? 
Was ift dein Begehr, daß du mich beunruhigfe?" Üropdem erjchien der eilt 
mod vielmals, blieb aber enblidh weg, und damit biieb der Reit des Schahes 
von der Braunsburg no; heute ungehoben. Er wurde auch nicht gefunden, 
als die Mauern auf dem äußern Burghof fielen. Ob Schweden oder andere 
Kriegspöfker ihn dennodh geborgen? der ob er noch in der Burgruine 
Nhlummert? 


Die Zwerge im Aubachtal. 

Aut) im Aubachtal wohgıten cinft Zwerge. Die wild yerklüfteten Selfen 
waren ihre Wohnungen. Darin arbeiteten jie am Uage. Die Erz, die in 
feltener Menge dort in der Tiefe fhlummerien, gruben fie und häuften un. 
fhähbaren Reichtum an. Des Madıts aber kamen fie hervor, ftreiften talauf 
bis nach Jahesfeld, feten fit} den Mülfern in das große Waflercad, dafı das 
um fo rafcher Kerumflog und im Aandumdrehen den Kornvorrat in feines 
Mehl wandelte. Gingen auch in den „Kammer“, den man in der „hammer« 
wiefe" am Suhe des „tegenberges“ angelegt hatte, biiefen in das Sauer, daß 
bie Sunken fprühten, hingen fih an den Blofebalg, daß ex fauchte und lärnte. 
Auch tnlabwärts zogen fie nady Oberbieber, halfen den Leuten, wo fie ‚konnten. 
Auf die Höhen trippelten fie mit ihren kleinen Süßdhen, kamen nach Rüfcheid 
und nad Anhaufen. Bejonders gerne gefehen wurden jie' non den Anhaufenern. 
Die Bauern des Dorfes kamen nicht felten herunter ins Tal des Aubadh, 
wenn eins krank war im Haus. Dor den Spalten der Zmergfetfen ftellten fie 
it} auf und warteten, bis einer herauskam. Dem erzählten fie dann treu« 
Yerzig ihre Schmerzen und baten um Hilfe. And die Iwerge konnten helfen, 
heiljame Mräuter, die rundum in den Hängen wucifen, die die Menfchen nicht 
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Kanten, die fie aber fleihig fammelten, gaben fie ihnen. Die vertrieben 
jede Krankheit. Die Anhaufener waren im allgemeinen niht geijig, fonbern 
beiohnten jede Bilfe. Viel brauditen die Unteriedifhen je nicit, ein Stüdiden 
Steijd, ein Shälhen Mil. Und mandmal Karen die Zwerge und Tiehen 
fihh in Anhaufen den Sauerteig zum Brotbadten. Braditen fie das Gelichene 
zurüdh, fo Mediten fie bahinein kleine Klumpen Gold und Silber, woran daher 
damals die Anhaufener keinen Mangel hatten. Sie hätten deshalb die wilden 
Wichte not länger in ihren Bergen geduldet. Die wären auch geblieben, 
wenn fie nicht vertrieben worden wären. Im Dorfe gab es einige, denen 
wollte es mit den Gaben der Zwerge nicht genug fein. Die verlangten immer 
mehr, und da kamen fie auf ben Gedanken, ihre Wohnungen im Aubadital 
einmal zu befudien. Mit Pickel und Fauen nahten fie fih. Weil die Sels: 
(palten ihnen zu eng erjhienen, räumten fie die Steine hinweg, dap das 
helle Tageslicht in den Berg fiel. Da gab es unten viel Gefähtei und Gepolter. 
In der Erde rafften die Smerge ihre Schäge zufammen und verfduanden 
damit, Ob fie tiefer in die Berge flohen ober in eine andere Gegend, weih 
man nicht. Man hat fie jeitdem nicht wieder gefehen. An Silber jand man 
nur fpärliche Refte. Die zu (hmelzen legte man ein Schmelzwerk, Ste „Silber: 
fenmelze”, am, lieh es aber wieder zerfallen, nachdem die wenigen Scähe, 
die die Zwerge zurüdigelaffen, Heraufgeholt waren. Wären die Anhaufener 
befcjeidener gemejen, jo flägen ihnen nod} heute die Gold« und Silberhlumpen 
unverdien ins Haus. So aber müffen fie von früh bis fpät im Shweihe ihres 
Angefichtes darum arbeiten. 


Des Braunsbergers Brautfahrt. 

Don der ftilfen Burg im Aubadjtal Mammte das lange Jahre in Brohl 
am ein anfäflige Gefchlecht der Ritter von Braunsberg. Mächtig und reich 
gebot dasjebe einft über mandes Dörflein am grünen Rhein, und mander 
Wingert fpendete tm feine köftlihen Trauben, Kein Wunder, daf den Sproffen 
des Gefchlechts mächtige Ritter aus dem Mefterwald und Mofellande gerne 
ihre Töhhter gaben. So wurde einft auch die fhöne Agnes, des Ritters von 
Ei Moldes Mind nach damaliger Sitte, als fie mod in der Wiege lag, dem 
Some des Braunsbergers, ber feine erften Gehverfue aud; mod} nidt Tange 
hinter fid hatte, verlobt, 

Srüh gefreit, hat niemand gereut! fagte man damals auf dem Meftermald, 
aber Hier follte das Wort nicht wahr fein. Als die beiden Kinder heran 
wuchfen, zeigte es fih, dah fie nad} ihrer Gemütsart nicht Jueinander pahten, 
Der fanften fillen Agnes wollte der heftige, aufbraufende, gemalttätige Jünge 
ling gar nicht gefallen, und je länger, je mehr wuchs ihre Abneigung gegen 
ähm. Er jedod wollte nichts davon willen, daß er fid eine andere Braut 
Jugen follte, um fo weniger, je mehe fie ihn abftieß. Aud, beider Kinder Eltern 
liepen won der Derbindung nicht ab, foniel Schön Agnes audı Tränen 
meinte, 

Ein großes Sejt ward auf Burg Ei vorbereitet. Der öffentliche Ehevertrag, 
die Derlobung, Jollte abgefhloffen werden. Der Ritterjaal war feitlich ge» 
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jhmüdkt, Ritter, Mappen und Ebeifrauen von nah und fern fahen in ftatt- 
ficher Tafelrunde. In Pracht und Glanz war aut der junge Braunsberger 
erihienen mit ftolgem Troß. Herein trat Schön Agnes. Die Tränen mandıer 
durchweinten Madıt hatten ihr Angeficht gebleicht. Zaghaft lich fie fih von 
dem Bräutigam auf äten Plah führen, Während in offener Derhanblung die 
„Gift" feftgefet wurde, jah fie teilnahmfos in den Schoß, und nur ab und 
zu fahl fi ein heimlich Ceänfein auf ihre Wange, Des ärgerte ih der 
Junker nicht wenig. Mit bebenden Knien faß er. Auf feiner Stirn fchmoll 
eine Ader. Und als die Braut ihm dem Derlobungskuß, den Pakt zu be 
fäließen, weigerte, da übermannte ihm der Zorn, Seinen chernen Bandfhuf 
309 er ab und werf ihn der fhönen Jungfrau Klatfchend ins Geficht, 

Das war zuviel, Das konnte fih auch der Eiger Ritter nicht gefallen 
Haffen, Schon erhoben fid} feine Mannen, die feinem Faufe angetane Shmad) 
34 rächen. An die Schwerter flogen die Fände, und es wäre zum blutigen 
Kampfe gekommen, wenn nicht Schöm Agnes zmildhen die Streitenden ger 
(prungen wäre. Mit heißen Bitten bejänwor fie ihre Leute, nicht den Burg« 
jrieben zu bredien. Ihe war es genug, daß, die Derlobung nicht Juflande gex 
Rommen war, nicht mehr zuftande kommen konnte, fie frei war. 

Drohend 309 der Braunsberger ab. Aber nur ein paar Tage dauerte es, 
da flog fein Sehdebrief über die Eiger Burgmauern. Und nad, ein paar 
Tage fpäter, da lag vor der Burg ein Sätmlein fehdeluftiger Streiter. Im 
bie Dörfer fielen fie ein, werwüfteten die Adter und Weinberge. Doch der 
Eiber blieb dem Gegner nichts fAuldig. Jahr auf Jahr 309 fid der blutige 
Streit hin, ohne eme Ende zu finden, ohne aber auch des Braunsbergers 
3orn zu kühlen. Der [hoß vielmehr immer üppiger ins Kraut, und da es ihm 
nicht gelingen wollte, im offenen Mampf den Sieg zu erringen, jo bejchlof er, 
durch Cift feine Braut zu geminnen. 

In ftülfer Nadit 309 er mit einer kleinen Schar Ritter vor die Burg Elf. 
Mit Zeitern überftiegen fie die Burgmauer, indeffen der Wächter lief. Im 
äußern Burghof ftanden |ie. Dod weiter ging’s nimmer, Denn in der Burg 
war man erwacht, Schnell Hatten fich die Mannen von Elh in ihre Rüftungen 
geworfen. Spät genug, dem fchon begann das Tor dem Anfturm von aufen 
u weichen, Aus ihrem QTurmfenfter fhaute Schän Agnes. Sie erkannte die 
Gefahr, Ihres jüngsten Bruders Panzer warf fie um. Ein Teichtes Schwert 
ergriff fie. Den zagenden Mannen voran, drang fie durdh ein enges Pförtdien 
hinaus und auf die Braunsberger. Den erften flug fie nieder. Da erfpähte 
fie der Ritter. Sein Saufttohe hob er und richtete es auf ihre Bruft. Ein 
Knall und die Kugel durhbohrte Harnifd und Herz. Zu Tode Derwundet, 
fiet fie nieder. Heiher Grimm patıte die Eiger. Bei, wie wüteten ihre 
Schwerter! Hei, wie janken die Seinde auf das harte Geftein, als erfter der 
Ihändfihe Bräutigam, ihm nad) alle bis auf einen. 


Der floh eilenden Supes und brachte die Mär auf des Herren Burg. 


Den durdlöcherten Bruftharnifh; aber nahm man der Ihönen Agnes ab, 
als man fie ins Grab bettete. Mod heute verwahrt man ihn in der Rüfte 
hammer der Burg Eh, 
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. Um die Montabaurer Höhen. 


Montabaur. 

Im unten Wefterwolb hebt fidh ein breiter Föhenrüdien aus der Ebene, 
der den Mamen der Stadt trägt, die an feinem nördlichen Rande erbaut it, 
Montabaur. Ein ftolzes Schloß, weit ins Land fchauend, krönt die ragende 
Seiskuppe. Seltfam ift der Tlame, fremb, fibländifh. Woher mag ex Kommen? 
Märden und Sagen erzählen es uns. 

In frühefte Dorzeit gehen |ie zurü, in das Jahr 244 vor Chrifti Geburt, 
das 3705. des Wellalters. Ein König wohnte damals dort. aborein hief 
er, und mad; ihm nannte fih aud; die Stadt. Da zog aus dem fübäftfichen 
Europa ein fremdes Dolk nad) Deutfihland. Die Timmerier hiepen fie. ber 
den Ahein kamen fie unter ihrem König Bafan, In Taboreins Land fielen fie 
ein. Das Dolk fehte fidh wohl zur Wehr, vermodite aber den Angreifern 
micht zu wiberftehen und wurde volfjtändig gefhlagen. Auf der Selskuppe 
aber baute fich Bafan eine Burg und gab ihr zum Gedächtnis des crfochtenen 
Sieges ben Namen des geichlagenen Königs Taborein. Später erftand Hier 
eine andere Burg, die man Humbadı nannte. Diefen Mamen behielt fie, 
bis man ihr den jehigen gab, 1217. 

ber das Trierer Erzltift herrfchte um diefe Seit Dietrid I1. (Uheodorich). 
In Deutfchland tobte damals ein fülimmer Krieg. Zwei Gegenhaifer, Sriedeid II 
und Otto IV. kämpften um die Anerkennung. Auf Sriedridhs Seite |tand der Erz. 
Sifhof. Sür Otto jtritt mit andern Mejtermälder Herren der &raf Heinrich 
von aljau. Der geiftlice Herr geriet in beffen Gefangenfchaft und konnte fich 
erft nad} zwei Jahren daraus befreien. Dann aber beidloß er, jein Land 
beffer zu fhügen gegen, die fehdeluftigen Weitermälder und aut an die 
Grenze feines Gebietes eine ftarke Burg zu fehen. Es mar die Zeit der 
Kreuggüge, die Zeit, da Geiftliche und MWeltlihe hinauszogen in das ferne 
Morgenland, zu kämpfen gegen der Sarazenen Krummfäbel, gläubige Pilger 
zu (hiemen gegen der Ungläubigen Bedrühung. Der Erzbifchef war felbft 
in feinen jungen Jahren den Weg gezogen, hatte an heiliger Stätte gekniet, 
Tot und. Mühen ausgeftanden. Die Uäler Paläftinas hatte fein Wanderfuß 
durdhfepritten, die Berge erklommen. Tief hatten fi die Bilder in feine 
Seele geprägt, unaustöfhlifch. Sie begfeiteten ihm aud noch, als er in jeine 
Heimat wieder zurüdigekchtt war. Und als er einft jein Land durdiaog, 
den reiten Ort für eine Burg zu fuhen und in der Gegend von Humbad; 
den Sels mit feiner uralten Ruine hocauf ragen fah und fAaute aus dem 
zerbröcielnden Gemäuer weithin in die Weiterwuldlandfdaft, wo weitwärts 
das Land ber Wiebifdien, oftwärts das ber Weiterburger, norbwärts das des 
Sayner Grafen und vieler anderer ftreitharer Herren ag, da kam ihm der 
Berg gar bekannt vor. So hatte er einen im heiligen Lande erblidt. So 
war der Berg, auf dem einft der Heiland feinen Füngern verklärt wurde. 
Mons Tabor muhte der Berg heifien und die Burg, die er hier bauen wollte. 
Bald exftand fie, und der fromme Mame wurde ihr ein beiferer Schuh, als 
alle Tapferkeit und aller Rittermut es fein konnten. Die Ritter, die fonft 
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in heißer Sehde gegen if geftritten, [hlofien Stieden mit ihm. Der erfte 
unter ihnen war Graf Heinrich von Haflau. Mit ihm verpflichteten fidh 
noch mande Wefterwälder Herren, den Srieden zu [hüben, die von Dern 
bad} und Molsberg, von Hadamar und Wirges, von Bendorf und Pfaffen 
dorf. Mie mehe wurde der Ort zum Schauplah blutiger Kämpfe. 


Die Homme von Montabaur. 

Wo die Höhe oftmärts abfällt vom Humbacer Schlofje, hat in alten 
Atiten ein Klofter gejtanden. Sromme Srauen rief die Klofterglodie dort 
zum Gebet. Wo das Klofterkirhlein jtand, findet jih nod das Bild der 
Mutter Gottes im tagenden Mauerwerk, Des Klofters Hallen aber find 
zerfallen, als eine Tonne die Seinde einlieh durd das enge Pförtlein. 

Zu wilder Sehdegeit war es. Oftmals hatten die Ritter non umbadı 
mit ihren Mannen im Streit gelegen mit den Berren rundun. Auf ihre 
trogige Burg podiend, hatten jie manden handftreid gewagt. Das hatte 
der Macibarn Sorn erregt und eines Tages zogen fie in dichten Scharen 
ixran, die Burg zu berennen. Die Scildmauer aber wies den Seinden ihre 
eiferne Stirn und vergebens lagen fie nor der Stabt, Wochen und Monde, bis 
eine Lit ihr Werk gelingen lief. 

In filler Wacht war es. Offenen Ohres machten bie Wächter auf den 
Wehrgängen die Munde. Tlichts Derdädtiges war zu bemerken. Aus dem 
Senfter einer engen Klofterzelle nur zitterte nodr ein Licht. Zu ihm herauf 
drang ein weher Laut und hieß die wachende Monne Ihe Senjterlein öffnen, 
zu Horchen auf die hlagende Stimme. Don bremnender Munde erzählte die 
und bat um einen kühlen Crunk. Saghaft ftand die Nonne. Die Stimme 
wurde werbend, drängend. In fühen Morten hofte jie und nahm der Jung: 
frau Herz und Sinn gefangen. Bughaft, ängttlic gab fie Antwort. 

Und dann knazrte ein Schlüffel in ber Mlofterpforte. In ihr jtand ein 
bärtiger Mann und hinter ihm drein drängte ein ganyer Haufe Bemaffneter. 
Dergebens war ber Monne-Angftfchrei, Breite Hände [hloflen ihr die Lippen, 
und Mann Ginter Mann ftrömten fie herein in das Klofter, in das Schloß 
und in die Stadt, Dergebens Lugten die Wächter in die Tiefe. Don hinten 
traf fie der Schlag und machte fie fumm. Zu jpät erwagte die Bürgerfiaft, 
Montabaur war bezwungen duch den Derrat einer Monne. Die aber hat 
feitdem keine Rube finden können und geht nod) heute um. Wenn der Berbft- 
nebel im Tale braut und der Wind feine Sehen wie Schleier um des Berges 
Scheitel [Alingt, dann vernimmt man dort, wo einjt das Mlofter fand, 
Töne wie dos feife Klirren eines Schlüffelbundes, wie muemelndes Beten, und 
von Zeit zu Zeit fhallt ein Angftjerei durd die Cuft. Das ift die Nonne, 
die jeit Jahrhunderten hier wandert, tajtlos, ruhelos, hlagend über ihren 
derrat. Sie wird hier gehen, Bis ihre Strafzeit zu Ende it. 


Die vier Hatsperen von Montabaur. 

Auf dem Marktplag zu Montabaur ftand einft ein Brunnen. Aus 
vier Röhren jpie er das Wajler, das kriftaflälar aus der Tiefe quoll, in das 
große eiferne Becien. Er ift verfiegt, als vier ungetreue Ratsherren in 
heine Tiefe die Zeugniffe ihrer Untreue verfenken woilten. 
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ine wohlhabende Stadt war Montabaur einft. Die alten Käufer ber 
weifen das noch heute. Aber die Männer, die die Gefdäfte derfelben führten, 
waren alles andere, denn reblich. Sie jtreriten ihre Singer aus bis in die 
Hajje, mit deren Geld ihre Beutel zu füllen. Ihr böfes Merk muhten fie 
gefickt zu vertufchen due; allerlei gefälichtes Sihriftwerk. Aber wie das 
fo kommt, wenn Diebe gemeinjame Sache madjen, jo verrieten fie jich auh 
hier, als einer von ihnen glaubte, nicht jo viel ergattert zu haben als feine 
Genoffen. Die Sadje kam dem Stadtbürgermeifter zu Ohren und vor ein hobes 
Gericht. 

Dod} rafdy wollten die drei ihre Untaten verbergen. Zu nadhtfeilafender 
Zeit faßen jie in einem Rathausftübdien und kragten in den alten Perga- 
menten und kripelten dazu, was fie für gut hielten. Aber je mehr jie 
rakten und krigelten, um jo weniger ftimmten ihre Retnungen. Da trugen 
fie die Bücher und Akten, die die Bemeije ihrer Schuld hätten bringen 
können, auf den Marktplah; und verfenkten jie in der Tiefe des Brunnens. 

Das Gericht konnte nicht allen ihre Shuld bemeilen und [prad; ihrer 
drei frei. Der vierte aber kam an den Galgen, und eine Röhte am 
Brunnen gab kein Waffer mehr. 

Doc} audy die drei andern fanden ihre Strafe. Ihr böfes Gemilfen ließ 
ihnen heine Ruhe. Tag und Matt jahen fie das Bild ihres gehängten Ge- 
moffen. Des Brunnens Tiefe aber barg ihr Geheimnis, bis fie Itacben. 
Da aber verfiegten aud; die übrigen Röhren und non dem Grunde filhte 
man die verfenkten Akten auf. Iröifdie Richter konnten fie nun nicht mehr 
betrafen. Aber der himmlifdie gab ihnen im Grabe keine Rufe. Wenn 
fic} die Hacıt auf den Marktplah jenkt, dann geiftert es um den Brunnen, 
Drei Geftalten jchreiten daher, beugen ji} über den Beunnenrand, filhen in 
der Tiefe und ziehen in ihren Meen didhe Büdier herauf, werfen fie wieder 
hinab eine ganze Stunde lang. 

Das find die drei ungetreuen Ratsherren von Montabaur. 


Die Säweden in Montabaur. 

Wo in die fteilauffteigenden Scheferfeffen hineingehängt Montabaurs 
doppelte Stadtmauer ihren Ming fälägt, in den die kleinen Häuschen des 
„Rebftods“ geklebt find, die Fauswände von fAwinbelnder Höhe herab 
{houend, wo in die Selfen eingehauen die Stufen einer Lreppe das Hinaufe 
Alimmen ermöglidien, lag einft mit Schuhwehten, Hedien, Gräben und Wälten 
das „Gebüc“. In ihm war früher ein umerirdifher Gang fichtbar, der 
heute’ vielfach zerfalten ift, egemals aber im Innern der Stadt mündete, da, 
wo heute mod} ein alter Turm fteht, 

Man fchrieb das Jahr 1633. Kaiferlihe Truppen hatten fih in Burg 
und Stadt eingelagert und ließen fidhs wohl fein — bis man eines Morgens 
in aller Srühe an das Stadttor pomte und Einlaß begehrte. Schweden waren's. 
Don Doilendar und Bendorf hatte fie der Weg hierher geführt. Gold und 
Wein hofften fie zu finden. Um deretwillen wollten fie jhon einen Strauß 
wagen. Die Kaiferlidien indeffen getrauten ich nicht, mit ihnen die Hellebarden 
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zu Kreuzen. Dura} den unterizdifchen Gang entwien fie und zogen in Eile 
weiterwaldwärts. Mutiger waren die Städter. Die dahten nicht daran, die 
Tore zu öffnen, und als es den Schweden dennoch gelang, über eine Mauer 
hereinzußonmen, da Ähwangen fie gewaltig ihre Maffen, daf die Seinde bald 
wieder hinausgedrängt waren. Mancen von ihnen jah man allerdings mit 
serhauenem Schädel in der Goffe liegen. Aber einer blieb lebendig jurüdı. 

Dem war gejagt worden, im Turm fei ein Koftbarer Schak vergraben, 
viel Gold und edles Geftein. -- Dahin drang er dor. Seinen Genoffen die 
Bezwingung der Stadt überlaffend, wollte er fi dort die Tafdyen füllen. 
Kradiend ftieh er die Pforte ein und fand tief unten im Derkieß viel votes 
Gold. Gierig raffte er feine Tafdhen voll, jo voll, dak er fie kaum mehr 
zu ffeppen vermodite. Und dann fah er bei dem goldenen Haufen, ergühte 
fid} daran in glühender Gier, wähhte eine Genoifen längft Herren ber Stadt 
und konnte jidh nicht vom ihm trennen. Da fanden ihn die Bürger, als fie 
der Scuweden Herr gemorden und jie den Iehten derjelben rüdilings die Mauer 
hinuntergeitoßen, jelafend und iräumend. Eine JAmere Montabaurer Art 
jegnete im Schlaf und Traum, ah er nicht mehr daraus ermarhte. 

In des Turmes Tiefe liegt der Tote noch Heute. Unpermeit it fein 
Seihnam, ein warnend Beifpiel für alle, denen die Gier nad, Gold 
und Derftand raubt. 


Der Junter von Scmalenborn, 

Auf der Burg zu Montabaur Iebte einjt ein ftattliher Junker. Eines 
adligen Burgmannen Solm, MWalter von Schwalenborn geheihen. Der war, 
als er auf froher Sahet durchs Tafntel geritten, da, wo id die Lahr in 
den Rhein ergiept, auf der Burg eingelichet, die hoc; über Lahnftein ihre 
Binnen tet. Dort fatte er ein Febliches Burgfräulein kennen gelernt. Und 
als er mun nad} Montabaur zurüdgekehtt, da 309’: ihn mit Gewalt wieder 
iafmwäris, Das Sräulein fah ihn gerne Kommen. Licht fo der jtolge Lahn. 
eier, der jein Töchterlein nicht einem Burgmanne geben wollte. So kam er 
Yeimlid;, wenn der Abend fih über die Berge fenkte. Hoch zu Roh legte er 
oft den Meg zurüdk über die Montabaurer Höhen, dur das Tal der Auglt, 
und fand immer die Surt Ducc; das Waffe der Lahn. Wieder war er 
auf Sahne gewefen und wollte Heim. Wenn nud der Lahn Sluten ars 
gejchwollen waren — denn es war Srühling, und ıder Schnee gefämolgen auf 
Weiterwald und Taunus — fo dünkte ifm hindurdjzukommen dod; ein Kinder: 
{piel. Aber es war fAlimmer, als gedat. Da er nody auf der Burg fah, 
hörte er den Wind heulen und die Sluten tollen. Eine ungemöhnlice Berzens: 
angft überfiel ihm nun. Gerne wäre er geblieben. Doc, das ging nicht, da ihn 
fonft der Ritter entdeätt. Und fo ging es ans Sceiden. Auf fein Roß jhwang 
er fi. Bergab und in die Sfuten der Lak trug es ihn. Dod) nimmer ans 
andere Ufer. Die reißenben Waller trugen Ro und Reiter dem Rheine zu, 
und beibe wurden nie wieder gefehen. Doc; der Geift des Junkers macht 
nod} allnächtlic den Ritt, fteigt auf weißem Schimmel den Burgberg hinab, 
fprengt durch die Lahn und über die Mühen des Wefterwaldes weiter, bis 
fie} die Pforten von Montabaur hinter ihm jehlichen. 
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Ritter Gerhard von Kolbadjs Fahrt nad} dem Mantel. 

In der Nähe von Montabaur Tiegt das Dorf Hofbad. Dort hat einft 
eine Burg geftanden. Im Mittelalter refiierte darauf der Ritter Gerhard. 
Der war ein frommer Mann. Don allen Heiligen war er bejonders dem 
heiligen Thomas zugetan. Jedem Armen und Hilfsbedürftigen, der ihn in deffen 
Namen um eine Gabe anging, half er. Das mochte der Teufel, der in diefen 
"Zeiten noch auf dem Wefterwaid fein Unmefen trieb, nicht leiden. Er tradtete 
Dana, den Ritter an feinem Glauben irre zu machen und feine Liebe zu dem 
Apojtel zu erftiden. 

Eines Abends podte es am die Shlohpforte. Als fie aufgetan wurde, 
ftand da ein Pülger. Im amen des geiligen Thomas bat er um eine 
adıtherberge, Bereitwillig wurde ex eingelaffen. Keiner ahnie, daß füh in 
feiner Perfon der Teufel verbarg, merkte es aud) niht, als er, da er dodh 
am Fibe gewähnt, und es draußen halt mar, tere mie ein Schneider, Die 
mehr gab ihm Ritter Gerhard mitleidig feinen Pelzmantel zum Zudedten, 
Als der Morgen graute, war der Gajt verkhwunden und mit Am der hoft- 
bare Mantel. Die Rittersfrau fhmähte ihren Gemahl deshalb nicht wenig 
ob feiner Gutmütigkeit jedem Lanötreicyer gegenüber. Dod) was half’s. Damit 
kam der Mantel midht wieder, und Gerhard tröftete fidh damit, daß ihm 
der heilige Uhomas, in deffen Mamen er [eine Tat vollbradite, au dem 
Mantel wieder oder einen neuen haffen würde. Zwar mufte er darauf 
fange warten. Doch er zweifelte nicht am des Heiligen Macht. Im Gegenteil, 
er befchloß nad einiger Zeit gar, eine Pilgerfahrt zu ihm zu maden. Dabei 
gedachte er Im geheimen, aud; wieder zu feinem Iantel zu kommen. 

Als er von feiner Burg in Holbad; und non feiner Gemahlin Abfahied 
nahm, brad} er feinen goldenen Trauring in zwei Stücke, Itedtte das eine 
ein und gab das andere feiner Srau mit den Worten: „Diefem Zeichen ver« 
traue. Sünf Jahre warte auf mid. Bin ich dann nicht yzurldigehehrt, 
fo bin ich tot, und du hannft einen andern Mann nehmen.“ 

Die Wanderung des Ritters war weit, denn des heiligen Thomas Stadt 
tag in Indien. Duck Wüften und Gebirge zog er, und manchmal glaubte ex 
umkehren zu müffen vor Funger und Mühfalen. Aber enblid) erreichte er 
doch fein Ziel. Die Bürger der Stadt nafmen ihn freunbfic; auf. Wie 
alte Bekannte taten jie. Das jchrieb er dem Apoftel zu, und in dejfen Kirche 
og er oft in heißem, inbrünftigem Gebete. Sür Weib und Kind betete er, für 
Burg und Hof, die er allefamt des heiligen Thomas Schuh ‚empfahl. So 
gingen Jahr und Tag dahin. Und endlich merkte er, dab es Zeit fel, Heim 
zubehren, denn eine innere ‘Stimme fagte ihm: „dich heim, Jonft nimmt 
deine Sratt einen andern Mann.” So trat er den Rüdweg auf den Weiter“ 
wald an. 

Aber es war, als ob Gott ihm abfidtlich mitt zeitig heimkommen laffen 
woltte. Bald hemmte ein himmelhoher Berg, bald ein reifender Strom feinen 
Weg. Gar traurig wurde es Gerhard zu Mute. Als er wieder jo in tiefer 
Betrübnis ging, fah er plölich den Teufel wor fid ber fpazieren. Denfelben 
Mantel trug er, der vor fünf Jahren ihm geftohlen worden war. 

„Kennft du mich?” fprad) er ftehenbleibend zu dem Ritter. „Did nicht, 
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‚aber meinen Mantel,” entgegnete diejer, Und nun geltand er, daher es 
gewefen, der damals um Haıtherberge gebeten und ihm zum Dank dafür bes 
ftohlen. Wegen diefer Tat habe er fon niel Teiden müflen, und um feine 
Schuld abzutragen, müffe er ihn jeht nadı Deutfchland bringen, denn in 
feiner Burg wolle fein Weib Hochzeit feiern mit einem andern Man, 

Den Pelzmantel breitete der Teufel aus und [ub den Ritter ein, fidh auf 
deffen Zipfel zu ftelfen, Kaum Hatte er das getan, fo erhob jid der Teufel 
mit ihm hoch in bie Luft. Über Länder und Meere ging die Sahrt, und als 
fich das jonderbare £ufifhiff endlich jenhte, da mar es auf dem Weitermald, 
und der Ritter glaubte kaum feinen Augen zu rauen, denn vor fidh fah er 
die Burg Holbach. Sein Sührer war verfhwunden, aber das Gefährt, der 
Mangel {og ausgebreitet zu Jeinen Süßen. Er 309 ihn an und eilte feinem 

ufe zu. 

Dort ging es hof her. Mit einem unbehannten Marne feierte feine 
Srau Verlobung, und piele Gäfte waren da. Da trat er an fein Weib heran 
und warf in ihren Becher den halben Ehering. Daran erkannte fie ihn wieder, 
obwohl er fih fonft fehr verändert hatte, Sie z0g die andere Hälfte aus 
ihrer Cafe. Die Stüce pahten genau zufammen. Es war hein Zweifel, 
das war ihr heimgehehrter Man. Sie gab dem Bräutigam den Laufpaf 
amd Tebte glücklich und zufrieden mit ihrem Manne, ben fie tot geglaubt hatte. 
Der aber glaubte nun exit redht an die Macht des Heiligen Thomas, 


Kirhähr. 

Im fieblihen Tale des Gelbachs legt Kirhähr. Wie in einem tiefen 
Keffel, beflen Wandungen Leuchtendes Laubgrün [hmädken, ift es eingebettet. 
Umkrängt von blühenden Gärten, umjcattet von grünenden Bäumen kufceln 
fie) die Häuschen um das graue verwitterte Mauerwerk der alten Kirche, 

Diele Jahrhunderte find vergangen, feit man die Siedelung gründete. 
Dümals dedte mod dunkler Mad den Talgrund. Swifdien defjen dichten 
Gebüfeh hatte ein einfamer Klausner feine Hütte erbaut. Der war einft 
ein Ritter gewejen. Auf einer Burg irgendwo im Weftermald hatte er gefeffen. 
Wie feine Dorfahren, jo hatte aud er ein Leben ohne Treu und Redlichheit 
geführt, hatte mit freoler Hand oft tief hineingelangt in die Geldbeutel und 
Kornfäche der Bauern. Hatte ein Leben gelebt, da ihm oft des Todes Boten 
ernft mahnend die Singer entgegengeredt, ohme dah er fie gefehen. Bis 
ihn immer härtere Schiclalsihläge trafen. Sein Weib ftarb. Seine Kinder 
holte der fähmarze Tod, und er felbft lag fange an des Lebens Grenze. Wieder 
genefen, trachtete er danady, den heiligen Schwur zu erfüllen, den ihm der 
Tod von den Lippen gerungen, Seine Burg in den Bergen werlieh er. Den 
einfamen Wald im Tafe fuchte er auf, wo niemand mit ihm |prad} denn Gott 
und der raufhende Gelbah. In Jhwerer Buße teinigte er feine Serle, 
und als er ftarb, da beitimmte er all fein Hab und But zum Bau einer 
Kirdie, am derfelben Stelle, da feine Klaufe ftand. 

Aber als man dann daran ging, jein Teftament zu vollitreken, fand 
man's recht töriht, die Kire ins dihte Tal zu jehen. Auf der freien 
höhe foltte das Gotteshaus [tehen, weitfähiauend in Die Lande. Und fo beicloß 
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man, des Toten Wunfch nur zum Teil zu erfüllen. Die Arte exklangen im Gel- 
batywald. Schwer fank Eihe um Eidhe zu Boden, Bauholz u Liefern, das 
man mit [hwerer Mühe zu Berg führte. Aber als man andern Morgens 
daran gehen wollte, den Bau aufzufclagen, war aut) nicht mehr ein Balken 
dort oben. Mad} langem Suchen erit fand man das holz im Tal, feinfäuber« 
fid} gejhihtet an derjelben Stelle, da des Ritters Klaule geftanden. 


Wunderbar war das wohl, und fie hätten es verftehen müffen, wer: 
ftanden es aber nicht, fondern hielten es für Schabernad und beicloflen, 
das Holz wieder zu Berg zu führen. Dod} andern Tags fanden fie es wieberum 
an der alten Stelle. Auf den Stämmen aber fah ein Döglein, wie fie nie 
eins gefehen. Das fang ein feltfam Sieb: Mird; hicher! Mir hicher!“ 
fhien es in einem fort jagen zu wollen. Hatte ihnen das Derbringen des 
Holzes nichts gejagt, fo hätten fie des Dogels Lied verftehen mülfen, Aber 
audy der Dogelfprache fhienen fie nicht Kumdig zu fein und [chafften mit 
vieler Mühe zum drittenmal das Holz auf die Höhe. 

Und wieder fanden fie es im Tale, und der Dogel jah abermals da 
und fang unentwegt: „Kir; hieher! Kirch hieher!“ und flatterte ängftlich 
ab und zu. Da wurden fie erft ärgerlih und wollten das Tier megjagen. 
Aber das gelang ihnen nicht, Immer ängftliher flatterte es um die Bahjtähe 
und um ihre Köpfe und fchrie voll Angft: „Kirch hicher! Kirch hicher!” 
Da erft merkten fie, dah die Kirge ins Tal folle, wie es der Ritter 
gewollt und verftanden des Dogels Lied. Im al bauten fie die Kirche 
und nannten das Dorf, das bald um diejelbe entfland, nad; ihm „Kirhähr,“ 


Michel, der: Gottesläfterer. 

An der Straße ftand es, die won Eichelbadh mach Montabaur führt, das 
hochragende Krugifiy. Lange Jahre. Stomme Beter, fröhliche Kinder und 
alte Müttercen, Jünglinge und Männer hmieten auf der Bank am Suhe 
des Kreuzesflammes, ‚Und immer fah der Gehreuzigte barmherzig auf die 
Gläubigen herab und nidite felbft dann mie verzeihend, wenn der Michel 
von Ejcelbadh, der ein Maurer war und ein Säufer, an ihm vorbeitorhelte 
ohne Grup. Er hatte Mitleid mit dem anne, der dem Schmapsteufei ver« 
fallen war, weil er ihn liebte, wie er alle Menfchen liebt. Aud, noch, als 
eines Tages das Ungeheuerliche gejchah. 

Wieder hatte der Michel im Wictshaus tagelang gelubert, indes an dem 
Haufe, das er im Bau hafle in Montabaur, die Mauern niäht höher werden 
wollten. Schon am frühen Morgen hatte’ ihn fein Weifter, der Schnaps“ 
teufel, gepadt, Wankend war er bis in die Nähe des Mreuzes gehommen. 
Da hatte ein Stein am ege gelegen, Über den war er geitolpert, dah 
er latfchend hingefallen und nicht mehr aufkomnte. Sluchend und fhimpfend 
Irodh er auf der Straße. Da jah er das Mreuz. Da jah er den Heiland, der 
auf ihn herabfchaute, 

Daher vor Scham in den Boben fank, fieh der Teufel in ihm nicht zu. 
Der vielmehr ftahelte fein umnebeites Hirn auf, dah es böfe Gedanken 
Immiedete, öffnete jeinen Iofen Mund, dah er Sludrworte heraus brachte. Ja, 
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er verführte ihn dazu, die Geftalt am Mreuz zu befhädigen. Mac Eähofen 
ging er zurüid. Dem erften beiten Hofe entnahm er eine Leiter und ftellte 
fie an das Kreuz. Mit feinem Maurerhammer jdhlug er dem fteinernen 
Bild einen Singer nad} dem andern ab, und gar gegen das Haupt richtete er 
einen Scylag. Schimpfenb torkelte er weiter feiner Bauftätte zu, hohnlamend. 
€r vollendete fein angefangenes Werk nicht. Eine [were Krankheit befiel 
ihn. Lange Jahre nagte fie an feinem Körper und fra ihm. Ins Brüders 
Haus zu Monlabaur lieferte man ihn ein. Ein Singer nad dem andern 
faulte ihm ab und fäliehlich die ganze Hand. An den Süßen fehte fih das 
Serftörungswerk fort, ganz fo, wie er es einit an dem dhriftusbild ge 
tan hatte, 

Als warnendes Zeichen Hat das beichäbigte Mreuz lange am Wege bei 
Eföjhaufen geitanden, bis ein neues an feiner Stelle errichtet wurde, 


Dies ift der Garten Eden. 

In engem Tale fliegt vom Sübabhang des Wejterwaldes der Lahn zu 
der Gelbadı, einft der Entar oder Annar genannt, deffen Waffer die Lande 
des Eryltiftes Trier von der Graffhaft Diez, den GEngersgau on dem 
Niederlahngau und der Giterau, dem [päteren Gebiet der Grafichaft Holyappel 
trennte, Dielfash gemunden zieht er feine Bahn. Bewaldete Dorjprünge, {darf 
umriffene Selsnafen und hahle Wlippen ftellen fidh ihm in den Weg, In 
grüner Calmuulde Tiegt das Dörfhen Dies, Miht 20 Häuschen zählt es, weder 
Kirche nody Schule befigt es. Selbft die Toten müffen den weiten Meg nach 
Gacenbady Yinaufgetragen werden zur lepten Ruhe, Und doh wohnt hier 
tiefer Sieden, 

Das erkannten aud fon wor vielen 1000 Jahren die erften Menfhen. 
Wegen ihrer Sünde hatte Bott der Bert fie hinausgetrieben aus dem Barten 
Eden und vor dejjen Tür den Engel geftellt. Mun wanderten jie, die das 
Parabies verloren Hatten, durch die meite Welt, iber Heiden Kamen fie 
und durd, lachende Gefilde, durch fhatfige Wälder und öde Müften. Aber 
nirgends fanden fie den Ort, da fie fidh anfiedeln konnten. So kamen ji 
ud ins Cahntal und wanderten den Gelbadı aufwärts, kamen dahin, mo 
das ftille Dörflein liegt im QTalgrumd, Wie malerifä lag es da im grünen 
Wiefengeund mit feinen bunten BlumenfCmudt, Und aud) ein mächtiger Birns 
baum ftand da, überooll der köftlichften Srücte. Wie ein Leuchten ging es 
da den Menfhen übers Geficht. 

Entfeloffen fegte der Mann den Wanderftab beifeite: „Bier lah uns 
bleiben,“ fpradh er. „Der Himmel felbjt hat uns den Weg hierher gewielen. 
Dies ift das Parables!" Seitdem hat das Dorf den Mamen Dies behalten. 


Der Montabaurer Sharfrichter auf der Goblenzer Straße. 

Nach dem 3Ojährigen Kriege zerfiel die Grafichaft Say in Sayı » Hoden: 
burg und Sapn-Altenkircien. ‘Jede der beiden Erbtöchter, Erneftine und 
Johannette, des Grafen von Sayı-Mittgenftein erhielt eines der beiden Länder. 
Johammette bekam Altenkirchen und heiratete in erfter Ehe den Landgrafen 
Johann von Hejfen-Eppitein, in zweiter den Herzog Joh. Georg von Sadılen- 
Eifenah. Mit leterem hatte fie eine CTohter, bie die Gemahlin des Mark- 
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grafen von Brandenburg-Ansbad wurde. Der vererbte die Graficaft auf 
Sohn und Enkel. Lehterer hieß Alerander. Su feiner Seit wurde Altenkirchen 
durd} einen Gouverneur regiert. Im fernen Ansbatı befah er einen Hof, den 
er dazu benußte, heimlich; Gericht Ju halten. Davon follte einft sin Montabaurer 
Scarfrichter erfahren, 

Der erging fich eines Abends — es war im Jahre 1752 — auf der Strafe, 
die nady Coblenz führt, Da wurde er von einem Urupp Leute überfallen und 
3u Boden geworfen. Keinen kannte er, benm fie hatten unterfchiedslos ihre 
Gefichter gefärbt. Iwei knieten auf ihm und verfudhten ihm die Augen zu 
verbinden. Er wehrte jih aus allen Leibeskräften. Da beruhigte ihn ein 
anderer und fagte: „Dir foll nichts Böfes gefchehen. Nur ein gutes Trinkgeld 
wollen wir dich verdienen laffen. Dodh mußt du fun, was wir von dir ver« 
langen, Darum laffe die ruhig Die Augen verbinden.“ Mun fieh er das ger 
fchehen, denn fich gegen die Schar zu wehren, wäre zwedilos gewefen, und 
Küfe war nicht yu erwarten, 

Man band ihm die Augen zu und führte ihn abfeits in den Wald. 
Das merkte er an dem Cefträud, das um ihn fälug. In eine alte Kutfche, 
die dort ihrer harcke, hoben fie ihn. Zu beiden Seiten fehten fidh die 
Männer, mit Slinten bewaffnet, was er an den Stöhen merkte, die fie 
ihm verabreichten. 1nd mun ging’s 1os. Lang, endlos lang war die Saht. 
Mur von Zeit zu Beit fhien man bie Pferde zu wedeln. Das Rumpein und 
Rütteln ermüdete den Sabrenden, dah er Bald feft einchief. 

Gewecht wurde er Durch eine raufe Stimme. „Mir find da“ herrfchte 
fie ihn an. Die Binde lölte man ihm. Derwumdert blidte er um fih. 
Die Gegend war ihm fremd. Grüner Rafen rundum und Eichen darauf. 
Die Sonne ftand im Often. Es war Morgen. 

Die Gefellfcjaft Iagerte fich und begann zu fpeifen. Dann tud man aud, 
den Entführten ein, und er Heß es fidh trefflid; Jchwecken. Aud) den reiclichen, 
guten Trunk verfemähte er nicht. Kein Wunder au, nach den Anftrengungen 
der Macht, nach der Angjt und Sorge, Man trank ihm zu, und er gab 
Befcheid, mehr als er eigentlich; wollte, 

Endtich nahm ihm einer der Männer bei Seite. „Nun folit du erfahren, 
was wit mit dit vorhaben, warum wir did; hiecher jchleppten, Deine Scharf« 
tigterkunft brauchen wir, damit folift du einen vornehmen Derbredier vom. 
Zeben zum Tode bringen. Öffentliche Gerichte jtrafen nicht leicht folch adligen 
miffetäter. So foll er hier feinen Lohn empfangen, Einen Kopf kürzer follit 
du ihn machen.“ „Das fei ferne von mir!” entgegnete der Scharfrihter, „Ich 
habe nur mein Amt, der Gerehtigkeit zu dienen und werde nicht einen 
Menfcien ofme Mrteil umbringen.” IMit beredten Worten judhte ihm der 
‚Stembe nadhzuweilen, daß es ein Mbeltäter fei, der Kopf und Kragen verwickt 
habe. „Doch ein Schwert fehlt mir!“ fuhhte der Henker einzuwenden, „hängt 
Äh am den Galgen, dazu bedürft ife meiner niht." „Sür den Galgen’ilt er 
du vornegm, darum foll er durdis Schwert jterben. Und hier it ein Joldest" 
Damit 309 er aus dem Strofr des Wagens eine hoflbare Waffe, In der 
Sonne bligte fie, und leicht war fie wie eine Seder. Mit Dergnügen ruhte 
des Scharfrichters Auge barauf. Er wog [ie in der Hand. Prüfte die Schneide. 
Sie war haarjharf. „Die joll dein fein und zehn Konventionsthaler mit der 


Muttergoties auf dem halben Monde dazu!“ bot der Sremde an. Als der 
Scharfeidgter nod; immer zögerte, 30g jener eine Piftole aus der Tale und 
hielt fie ihm vor die Stirn. „Aun jage ja oder meint“ herrichte er ihn an, 
während er bisher freundlich geiprodten. Dor Sähredt blieb dem Scharfrichter 
das Wort im Halfe fteden, aber dann würgte er dad; ein „Jal* hervor, und 
bie Piftole wurde gefenkt. " 

Da frott Peitfhenknall dur) den Wald. Auffclag wurde hörbar, und 
um die Eike bog ein zweiter Wagen, der alsbald anhielt. Einen Klop rollte 
man aus ihm, jtellte ihn auf der Wiefe auf und verhüllte ihn mit einem 
Ihwargen Tuch. Aus dem Wagen hob man einen jungen Mann von 30 Jahren. 
Ein feidener Schlafcod umhüllte ihn. Man führte ihm an ben Blodi. 

‚Mum tut Eure Schuldigheit,‘ war des Sremben Befehl, der unterjtüht 
würde durch Piltolen und Bücfenläufe. Wohl oder übel mußte der Scharfe 
richter folgen. Er nahm dem Manne, der vor Angit halbiot zu fein fchien, 
Sählafrod und Perädte ab. Den Malshragen Iegte er zurüd und prüfte die 

meide, 

Wi; Mit flehenden Blicken fhaute ihn der dem Tode Gemeihte an. „Schlt 
midh nicht!“ bat er. Zum Andenken reichte er ihm feine goldene Uhr. Er 
309 die Müße und [praıy ein lehtes Gebet. Als er zu Ende war, wurden ihm 
die Hände auf den Rüdten gebunden. Still legte er fein Haupt auf den Blodt. 
Der Scharftihter führte den Rüden des Schmertes über den Hals, die 
geeignetfte Stelle zum Schlage zu finden. Eben wollte er ausholen, da {coll 
erneut des fremden Mannes Stimme; „halt! Meiner rühre fidh!*" Die eine 
Büdjäule ftand der Scharfrihter. Der Schredhen war ihm in die lieber 
gefahren. 

Da entfehlüpfte dem Wagen ein fcjwarzer, (mächtiger Mann. Er winkte, 
das Schwert einzuftehen, Als das gefhehen, zog er ein Dokument hervor 
und las. Darin |tand, daf fid der Deruteilte vielfältig gegen den Landes, 
terren vergangen, Den Kopf und bie redhte Hand zu verlieren fei er darum 
verurteilt. In Gnaben habe jedod; ber Markgraf das Urteil gemildert. In 
immerwährende Haft habe er bie Strafe umgewandelt, zu verbüßen auf der 
Sreusburg. 

Den Kopf ob nun aud; der Begnadigte. Aufftehen konnte er nicht. Man 
trug ähm in den Wagen und fuhr mit ihm davon. 

Dem Scarfridter zahlte man bie verfprodiene Summe und gab ihm 
das Schwert. Man verband ihm die Augen und fuhr ihn wieder heim. Auf 
der Straße bei Montabaur fete man ifm zur Nachtzeit aus, und bald hatte 
er fein Heim erreicht, in dem die Seinen in Angft und Sorge feirer gcharrt, 


Die Zwerge im Gülgerter Küppel. 

Im „Küppel“ bei Filgert, der im Volksmund aud; „ber Bühl“ heißt, 
einem Bujaltkegel, wo in hohen Säufen die Steine emporfichen, haben einft 
Öwerge gewohnt, Das waren eigentimlihe Gefellen. Kleine Burjden mit 
langen Bärten. Das Merkwürdigite an ifmen aber.war, daß fie kleine „Uuhen” 
hatten, in denen fie allerlei heilfme Kräuter, die fie in Wald und Selb 
jemmelten, verbrannten, den Raud; aus einer Öffnung herauszogen und in 
die Luft Öliefen. Ihre unterirdiigen Höhlen im „Bühel” waren davon völlig 
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in Nebel gehülft. Diefer Nebel hielt fie gefund, fo daf fie alle jo alt waren 
der Weitermald. Shre „Mußpfeifen“ elften fie felbft her aus dem on, 
der im Boden in groher Menge jhlummerte, 

Mit den Eeuten in Hilgert ftanden fie auf gutem Suhe und befuciten 
jie häufig bei anbrechender Nacht, Weil denen die „Mugen“ und das Rauchen 
audy gefielen, fo liehen fie fid} ichten, wie man foldhe herftelite, und erbaten 
fi} von ihrem Raudkraut. Und die Hilgerter waren heine fälechten Scyüler, 
machten Pfeifen bald nicht nur für den eigenen Bedarf, fondern verfahen damit 
audy die weite Umgebung, ja [chliehlid entftand eine blühende Induftrie 
daraus, und Bilgert entwidielte ih} zum echten Pfeifenmanierdorf. 

Den Iwergen „im Bühel“ aber waren fie recht undankbar. Als fie 
von ihnen alles gelernt, war einer unter ihnen, der ie vertrieb, Zum 
Schabernadt ftreute er auf die Ureppe, die fie jeben Abend heraufkamen, 
die Scherben eines jerbrodenen Steinkruges. Im Dunkeln flolperten fie, 
flohen und kamen nie wieder, Das Pfeifenmadien und das Raudien haben 
die Hüfgerter aber nicht verlernt, auch midht, als man anfing, flatt der 
wohlriechenden, heilfamen Kräuter, (hädllce, inkende Tabakblätter in Rauch 
aufgehen zu laffen, 

„Am Bühel“, wo einft die Swerge wohnten, ift ein herrlidies Plähhen. 
Wer man dort im Sommer fiht, an einfamer Stelle Rehe grafen und Sofanen 
übern Weg laufen, dann if's oft jo, als könnte in jeden Augenblich, die 
„Muppfeife” im Mund, eines Heinzelmänndiens altes Geficht aus Gras’ und 
Gebüfd; auftauchen. 

Wie Hiltieid gegründet wurde, 

Südwärts Höhr liegt Hilliceid. „Im Bärenlande* nennt man's dort, und 
die Hiltktpeiber heifen in der ganzen Gegend die „Bären“, warum, weih Jo 
genau Reiner mehr. Die Sage erzählt, daß fie einft zur Kirmes befhloffen 
hätten, den Bären zu fehladhten und zu verzehren, der die Degend unfiher 
machte. Die Jäger aber, die fie ausfhicten, ihn zu erlegen, hatten ihn nicht 
erwilcht, und um ihnen einen „Bäcen“ aufgublnden, ein Siegenlanm gekauft, 
das aber, da die Kirmesgäfte einen „Bärenhunger” gehabt, bei weitem nicht 
gereicht, fo daß fie alle, als man fie gefragt, ob fie nun jatt feien, geanb- 
wortet: „So hungrig wie bie Bären.“ 

Entfionden ift das Dorf erft zur Zeit des SOjährigen Krieges. Damals 
fag hier ein anderer Ort; der Hirfhat hieß, mordweftlich, wo es heute in 
den „Dorfwiejen“ ift. Das wurde von den Schweden 1632 im Afdıe gelegt. 
Die bertriebenen Bewohner hielten fih anfangs in den Wäldern auf. Sie 
bauten ihren Ort nicht wieder auf, fondern fiedelten fih in drei Höfen an, 
auf denen fidh fpäter die andern Dertriebenen zugefellten. Den neuen Ori 
nannten fie Hirfcheid, woraus jpäter Hilljcheid entftand. 


Der Beilftein bei Bilifdjeid. 

Don Vallendar führt das Grundbachtal weiterwaldwärts. Bergriefen 
Nhließen es ein, Raufcend wandert der Bach und treibt gefchäftig das große 
Woafferrad in der Grundmühle. Don der Höhe winkt ein gewaltiger Selsblock. 
An einem teilen Eange klebt er. 


um 


Brotofens Tänndien bei Höhr. 

Nicht nur um den „Streitwald‘, wis die Walbdilteikte „Krautfeifen und 
„Erdhoulen“ im alten Köhrer Marhwald Heihen, in dem tiefgchende Steeitig« 
keiten ywifchen Möhr und Vallendar einft gefhlichtet wurden mit Lotfchlag 
und Blutoergiefen, hat die Sage ihre Säden gefhlungen, fondern aud um 
„Brotofens Tännchen”, 

In den Sranzofenktiegen war's, da vom Rhein herauf auf den Wefierwald 
allerlei Mriegspöler ihren Weg nahmen: Rotmäntel und Kofaken, Panduren 
und Krooten. Erpreffungen und Drangfale waren an der Tagesordnung, und 
die Bewohner wuften faließlich, nichts mehr zu tun, als in ben Dihichten des 
„Oberwaldes“ Zuflucht zu juchen, während ihre Häufer widerhallten von ber 
Seinde Tun und Treiben. Die hatten jih in Höhr und Hilliheid und Greny 
haufen fo feit eingeniftet, als wollten fie nimmer weiter ziehen. Da drohte 
in den MWaldverftedien, Hunger einzutreten. Doch einer der Geflüchtelen wuhte 
Rat. Im einer Mulde fchichlete er Steine zu einem Baciofen, verjcmierte das 
Ganze forgfältig mit Lehm, heiste den Ofen an und fing an, von dem mit« 
gebradhten Mehl Brot zu backen. Da kamen alle aus den Wäldern herbei 
und buken hier ihr Brot, und Tag und Magıt ftieg der Raud) auf, den aber, 
weil von Gebüfdh und Hügel verdedkt, die Seinde midt fehen honnten. Als 
das Land wieber frei von Seinden war, Tieß man den Brotofen ftehen. 
& ift lüngft zerfallen. Aber der Ort, da er einft land, hat den Namen 
behalten. 


Wie der erfte Uiner gefäjaffen wurde. 

Als der Iebe Gott die Welt gejcaffen hatte, da verteilte er fie unter die 
Menfejen, Einen unter diefen fehte er in die fruhtbare Rheinebene, Da [ollte 
er in das gefegnete and den Samen fäen und reiche Ernten einkeimfen. Aber 
dern Menfcren gefiel das nicht. Immer war er traurig, Jah oft auf feiner 
Scholle und ftierte einen braunen Eröhlumpen an, den er in der Band jer- 
bröcielte. Da führte ihn der Herr dahin, wo die ragenden Berge zum Strame 
ebfallen, Dort follte er den Sels toben, die Rebe pflanzen. Im Schmeihe 
feines Angefichtes tat er es, dach nime Erfolg, Die Reben verdorrten unter 
einer iebelojen Pflege, Auf dem überhängenden Seljen jah er, jtarrte in dus 
wonnevolle Land, hrümelte wieder ein Stücein Erde und war traurig 
wie zuvor, 

Nun adıtete der Herr mehr als bisher auf das Cum des Mannes. Jenfeits 
der Sieg Jeßte er ik ins flache Land, wo fih purpurne Heide weithin dehnt 
im gelben Sand. Da -- wurde des Mannes Auge lichter. Aus dem Sande 
formte er allerlei Gefähe und Sigucen und erfreute fi an den wnnderlichen 
Kunftwerhen feiner Hand, Aber als die Sonne kam, zerbradhen diefe und 

Beierorofgen, ” 
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zannen ihm als Sand durd; die Singer. Da wurde er wieder traurig und 
klagte jogar dem Hertn fein Leid und bat if, ihm dad} eine Erde zu geben, 
deren Gebilde erhalten bliebe. Und Gott führte ihn dahin, wo in der Ebene 
weißer Ton in jeltener Menge ing. Da wurde der Mann froh. Ein frifhes 
Heißes Leben erwadzte in ihm, Die weiße Erde grub er, milhte und knetete, 
formte und brannte jie in unermülichemn Eifer. Krug reihte fih an Krug 
auf fangen Simfen, daß jelbjt der Herrgott ftaunen mußte über den Sonder« 
ling, den erften Ulner, 


Das Wildweiberhaus auf dem Malberg. 

Auf dem Phonolifhegel des Malberges, der fich am Südweltabhange des 
Wefterwaldes, nördlich von Mofähem, aus der hügeligen Landfhaft tropig 
gen Himmel hebt, Iiegen die Riefenfteinbrodien des Klinge oder Olasfteines 
wild durdjeinander, bald wie aus einem Riefenjadi verloren, bald wie abwehr- 
bereit aufgethemt zur gigantifchen Bergfeflt, Mein Munder, daf gun sun 
um fie geheimntsoolte Säleler gewoben hat, Dab fie enyeine Befer Selsbrodien 
ganz befonders ins Auge gefaßt, 

Wenn man die Hochfläche, bie etwa 400 Meter in Geviert miht, über: 
fchreitet, fo fällt am öftlidhen Hange eins diefer Gebilde befonders auf. Ziel 
tiefige Selshofoffe redien fi; Jo dicht nebeneinander aus dem Boden heroor, 
dafı yeifcien ihnen eine tiefe Selsfpalte verbleibt, Da hinein führt der Gang 
{ns Sunete Bes Berges, z& eng, ala dah Menfhen [ih Hindurd zu minden 
nermödten, weit genug, Daß geheimnlsveite Gelfer, Luftige Senen, hinein 
folüpfen. Das ift das Mildweiberfäustien, 

hier wohnten einft die Milbweibehen. Die ftellten fih gerne zur Nactzeit 
in den umliegenden Ortfchaften ein, taten den Leuten Gutes oder fügten ihnen 
Böfes zu. Gut waren fie befonders gegen bie von Leuferod, die jenfelts des 
Berges wolpnien, Insbefonbere nahmen fie fi, felbit ohne Münner, ber Witwer 
im Dorfe an, die der forgenden, flidienden und teinigenden Hand der Hausfrau 
entbehrten. Madjts, wenn alles im Dorfe filief, die Männer fänardhten, 
indes, da das redite Derftändnis für häuslihe Arbeiten fehlte, ihre Buren 
zerplaßt auf dem Stuhl vorm Beit, die Strümpfe zerriffen auf dem Boden, 
die Schuhe mit der weißen tonigen Adererde beihmäbt unterm ungefheuerten 
Herd, die gefchlagene Butter in der Buttermilch, Jagen, und man allenthalben 
fehen honnte, daß eine Stau im Haufe fehlie, Kamen fie vom Malberg 
herunter und hlicen auf Teifen Sohlen durdh Küche und Kammer, durd 
Speicher und Keller. Alle Fausfrauenarbeiten verrihteten fie. Den Ferd 
ffewerten fie, die Milk, die in den Eimern ftehen geblieben war, fdütteten 
fi, Tram fu Tapfe und Melle fe beifeite, De Butter, die halter Im 
er „Kier“ ftand, fchlugen fie noflends, muldhen, jalzten und kneieten fie, 
die Schuhe reinigten fie, bie Hofen ffidten und die Strümpfe ftopften fie. 
Im Berbft, wenn der Sturm reichlich Sallobft heruntergefchüttelt hatte, 
fhälten fie Apfel und Birnen, reihten die Schnikel an Süden neben dem Ofen» 
Tore auf. Die Töpfe und Eimer fyeuerten fie. Es fehlte nur nodı, dat fie die 
Kühe gemolken hätten, Dod} das mußten die Männer felber fun, denn zur 
Melhezeit waren die Wildweibchen [on mieder in ihrer Selsfpalte ver« 
Thmunden, 
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Sür all diefe Hilfe zeigten fid die Ceuleroder Witwer aber au dankbar, 
ießen von all den Sadıen, die die bäuerliche Wietfihaft abwarf, ihren Felfer 
Finnen aud ihr Teil zukommen: ein Klümpden Butter, ein paar Eier, ein 
Siälien Milh, Die Öeiter nahmen gern, und wenn's bei den Menlgen 
Tag war, jo [Ahmelgten fie in ihrer Selfenfpalte und kamen des Abends 
immer wieder von neuem, ihre Arbeit zu tun. 

Anders waren fie gegen die Moffffeimer, die jübwärts des Bergliegels 
wohnten, Aud; denen erwiefen fie anfangs he Dienfte wie denen von 
Teuterod. Dot; die waren gejhäftstüdtiger umd weniger dankbar. Sie nahmen 
die Wohltaten gerne an, vergalten die Dienfte anfangs wie ihre Nachbarn, 
wurden aber bald geizig, machten die Tribute immer winziger und Jhenkten. 
ihnen [hlieplich gar nichts mehr. Das merhten die Wildweibchen bald und 
kamen nicht wieder. Die Mofchheimer fanden am Morgen ihre Stiefel im Drei, 
di Eimer befcimugt, die Milk im Eimer und mußten fi fahliehlidh, jeibit 
3U der Arbeit bequemen. Aber audz die Leuteroder follten die Hilfe der Wild- 
weiber verlieren, Und das durch eigene Schuld. Da war wieder einem Manne 
die $rau geftorben. Der war ein Schulter und Matte [ic zeitlebens nur mit 
der Scufterei, nie aber mit der Hauswirtfcaft beichäftigt. Dem erwiefen 
die Geiiter des Malberges viele Wohltaten. Da erwmadhle in ihm der Wunfdh, 
fie einmat zu fehen. Gehört hatte er fie of genug, wenn er, das Derkbeit bis 
Über die Owen gezogen, in der Kammer lag. Dom Malberg holte er feine 
Schufterihüge voll Steinbeodien und fireute fie Kunterbunt im „Ern" aus. 
Sich felbft aber ftette er am Abend hinter die Tür. Und als die’ Weiber in 
volljter Arbeit waren, da machte er Licht. Da gab's ein ängftliches Gefhrei 
unter den Geiftern. Su Tode erfhrodeen, flohen fie zur Tür Ninaus. Einige 
ftolperten über die Steine und fielen jmmernd Hin. Der Säufter hatte fie 
gefehen, Aber zum feten Male. Sie kommen feitdem nit mehr aus ihrer 
Höhle Heraus. 

Eigenartig foll es einem firten von Oehingen mit den Wildmweibern des 
Malberges ergangen fein, 

Ein grauer Herbfltag war's. Der Mebel lag über dem Tale des Aubadı 
bis an die Hänge der Berge hinauf. Am Sufe des Malberges weidete der 
Depinger Hirte feine Kühe. Sie waren den ganzen Tag bimmelnd wilden 
den Steinbrocen herumgeftolpert und hatten das fette Waldgras gefrelfen. 
un ham der Abend. Zeit ‚war's zum feimtreiben, Als er dahin Kam, 
wo der Berg fidh mählich fenkte, und die ragenden Budjen liter jtanden, 
überzähfte er feine Schüglinge, Stüd für Stüc. Da merkte er, dah eins 
der Tiere fehlte und eins der beften. Da wurde ihm angft. Er wuhte, brachte 
er die Kub nicht wieder, jo war er feines Amtes quitt. Min und her Hef 
er, die Herde dem Beihieten überlaffend, auf und ab bis auf die höhe. 
€ tutete ins Korn. Er bimmelte mit einer Kuhglodie. Tidhts zu fehen, nichts 
u hören von dem Gier, Schon dunbelte es zwilhen den Selsblöcen. Da 
kam er auf die gegenüberliegende Seite des Berges yum Wildweiberhaus. 
Klagend ging er an dem Selsjpalt vorüber. Da lugte eine der Bemohnerinnen 
aus der Öffnung hervor. Was dle Urfache feines Jammers wärs, forichte fie. 

ngftlich geltand er, was geichehen. Dod} fie tröjtete ihn. Etwas Beiferes, 
Wertoolleres wollte fie ihm geben. Dafür könne er fih zehn Kühe 
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Kaufen. Aus der Spalte zerrie fie einen großen Sach, gefüllt bis oben hin. 
Den folle er Keimtragen, aber ihn nicht äffnen, Bis er im Haufe wäre. 
Halb fic feeuend, Halb zweifelnd lud er ihm auf, dankte und ging fürbah,. 
Um den Berg herum ham er, hletterte den hleinen Hügel hinan und war 
bald daheim. Als er an die Stelle kam, wo die Öinger ihre Breikauf Jeit 
Tange haben und er fhon die erften Käufer Iiegen ah, plagte ihn die Neugier. 
Der Sacı ham ihm fo leicht wor, als jei er Ieer. Sollten ihn die Weiber 
zum Beften gehalten Haben? Dody er dachte an fein Derfpreden. Da glaubte 
er hinter den dien Budenftämmen ein höhnifches Gelächter zu vernehmen, 
Nun hielt’s ihn nicht mehr. Er hob den Sacı von der Schulter, öffnete ihm 
und fäjaute hinein. Und was fah er? Michts als Ziegenmijt, un war's 
ein Zweifel meht, er war angeführt, Sludend mahm er den Sadı und 
fhüttete ihn aus und ham mit dem leeren in feinem Hirtenhaus an. 
Argerlich warf er ihn in die Cdie und legte fih auf die Streu. 

AS er am Morgen erwachte, trat er zufällig an den leeren Sad. Da 
rollten ein paar Goldftüdte heraus. Meugierig hob er ihn auf, und als er 
jhüttelte, Kolferten no; einige nad. Da dämmerte es ihm, daß er einen 
dummen Streich gemacht habe. Don dem gleifenden Metall mußte nad mehr 
darin gemefen fein, Mafd} eilte er dahin, wo er ihn feines Inhaltes ent 
Teert hatte, Doc; joniel er fuchte, er fand nicht Gold, nicht Ziegenmift. Und 
als er fi} von der Richtigkeit der gefundenen Stüdie überzeugen wollte, 
waren aud) fie verfdhwunden. Seine Meugierbe war hart beftraft worden. 


Vla. Im Ouellgebiet von Sann und Wied. 


Das Scmanddippen von KHaztenfels. 

Unweit der Hafjauifchen Seenplatte Liegen auf einem Bergkegel mitten 
in einem reigenden Tale zwifchen ferihbad und Sreifingen die Refte der 
urteierifdien Burg Haztenfels. 

Don der ftarken Sefte, die einft dort ihronte, ein [harfer Mähter über 
die auf der Höhe vorbeiführende Kaufmannsftrahe, die Köln und Srankfurt 
miteinander verband, find Aeute nur mod der runde Bergfried und einige 
Umfaffungsmauern vorhanden. Den Turm nennt man wegen feiner Sorm 
weitum das „Scmanbdippen‘. Die Sage erklärt feinen Mamen anders. 

Dor längerer Zeit foIl auf dem Scloffe ein Ritter gehauft haben, ber 
ein eifriger Mäuber und daneben ein gewaltiger Geizfals war. Der fhleppte 
gewaltige Schähe yufammen, und damit ihm die midht, geftohlen wurden, 
baute er einen Turm gleich einem ungeheuren Topf, Keine Türe gab er 
dem, weder ins Sreie noch nad der Burg. Mur eine geheime Öffnung 
führte durd; einen unterirdilchen Gang, den aber niemand wuhte als er, und 
von der er den goldenen Schlüffel immer bei fidh trug. Alles, was er in dem 
Turm aufhäufte, Tieß er von oben hineinfütten. Schen glaubte er feine 
gewaltige Schaskammer fajt gefüllt, da Jollte ihm ein Unglück zuftohen. Auf 
einem Raubzug wurde er von feinem Gegner am Rhein niebergefälagen und 
Marb im dichten Gebüfth. 
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Seitdem reitet der Geift des Ritters allnähtlich um den Burgberg, zu 
beobachten, ob jeine Schäge noch nicht gehoben, das Scmanbdippen noch nicht 
gertrümmert ift. Im der Hand hält er den goldenen Schlüffel. Wer ihm 
den entreißt, wird ihm erlöfen und den Schat; heben. Er darf aber dabei kein 
Wort [preden, 

Einmal yogen drei Männer von Herjäbad; dahin, Die Zeit hatte das 
Schmanddippen {chen längft feines Dades beraubt. Mun wollten fie füh 
von oben in die Tiefe hinein laffen. An Langen Leitern und Stangen erkletterten 
ie den Rand des Turmes mit vieler Mühe, Steidte liefen fie in die Tiefe 
mit fcherfen Haken, Damit fahten fie eine fhwere Truhe und zogen und 
zogen aus Zeibeshräften. In der mußte der Schaf fein. Immer Höher 
Idrwebte fie, immer näher ham fie, Schweigend arbeiteten die Männer. Der 
Schweiß, perlte üfmen von der Stirn. Saft war die Kifte oben, und fchon 
wollten fit jechs Hände nach ihr ausfireien. Da feufzle einer; „Gott fei 
Dank!“ Einen gewaltigen Schlag gab es, und zurl jaufte die Truhe in die 
Tiefe. Die Männer aber wurden durch die Luft weit fortgefleudert. Als 
Mi nieder zu Ti kamen, da fa der eine im Sumpf, des Aausmeihers, ber 
andere ftecite zwifchen den Bafaltwahen bei Mörtingen, und der dritte hing 
in einem Cihbaum bei Rüdterofg. Sie wagten fih nicht wieder an die 
Hactenfelfer Schähe und madı ihnen aud, keiner mehr. So Iiegen fie nod 
ungehoben im Schmanddippen, harren ihrer Hebung, wie der Ritter auf den, 
der ihm ertäft, 


Dreifelden, Kelferstirdien und Horöhofen. 

Am Ufer des Seeweihers fiegt, Seeburg gegenüber, das Dorf Dreis 
felden, wo die Wied ic anjcict, das weite Waflerbeden zu durcfliehen. 
Auf einem Bügel, wo es heute nach am „Rittersmorgen® heiht, hatte einft 
ein Ritter feine fiorhe Burg. Seine Herrfäaft reichte hinüber bis ins Ange: 
fit der Sefte Bumbadı. Als der Thriften tlotfchrei aus dem fernen Morgen 
fand kam, nahm er einfahied von Weib und Kind und 309 wohlgerüftet hit« 
aus, In der Stemde fit er bittere Not. Brennenber Durft und heifender 
Aunger quälten Mann und Rof. Bald vermochte er dem Hesre nicht mehr 
su folgen und blieb weit hinter ihm zurüd. Da umfAwirete ihn auf 
Ichnellen Pferden ein Schwarm Türken. Wohl wehrte er id mannhaft, dod, 
der Übermadht vermochte er nicht Meifter zu werden. Gefeffelt warfen fie 
ihm auf ein Tier und [hleppten ihn in Gefangenfgaft. Da jamadhtete er num 
tange Zeit im dunheln Merken, Im Gebet flehte er Gott um Rettung an, 
fange umfonft. Da, als er in einer Macht wieder inbrünftig betete, wurde 
#5 jo hell in feinem finftern Gelaß, daß er die Augen fchliehen mußte vor 
dem Glanz. 

Drei hehre Geftalten erjienen ihm, redeten ihn an ‘und verhießen 
ihm Rettung und glüciche Keimlehr. Er beugte fidh tief vor ihnen, und 
als er wieder auffah, waren fie verfähwunden. Er wuhte, dab ihm der 
dreifaltige Gott erfhienen war, und tat ein heiliges Gelübde: wenn er 
wieder heimkäme, wolle er drei Kirgen Bauen. Seine Hoffnung jallte 
nicht lange auf Erfüllung warten. Als der Tag graute, vernahm er von 
draußen lauten Lärm, Schwerterklirren und Kampfruf, und als jich das Toben 
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gelegt, [älugen wohlbekannte Laute, deutfhe Worte an fein Ohr. Durd) 
Rufe machte ex fid} bemerkbar, und als man ihm Herausholte, waren es 
feine Sandsleute, denen cr die Rettung dankte. Mit ihnen 309 er weiter 
in den Qürkenkrieg, und als er fiegreid heimkamı, erfüllte er treulic 
fein Gelübde, 

Eine Kirde baute er da, wo er im Norden feines Befißes einen Hof 
hatte und nannte fie Mordkitde, die zweite errichtete er im Sannial 
ofjtwäris und nannte fie, weit er fie erbaute zum Gebädtnis an Gottes 
gnädige Hilfe, die Melferkirche. Die dritte aber lieh er in der Mühe 
feiner Burg zum Gedächtnis der heiligen Dreifaltigkeit erftehen. Er hieß 
fie die Dreifaltigkeitskirde. Die Tonnen vom Mlofter im Sec: 
weiber, das da lag, wo jta noch heute bei niedrigem Wafferftande die kleine 
Infel zeigt, fammelten in ihren Shürzen Erz und goffen auf der „Wiefe*, 
die mod; heute die „Gußmiefe” heift, für das Kirhlein eine Bloche. Bei 
den Kirhen aber jiedelten fid mit der Zeit feine Untertanen an. Es ent 
ftanden die drei Dörfer: Moröhofen, Aelferskirdhen und Dreifelden. 


Der Mägdeborn zu Dreifelden, 

Hu, war das ein Donnern und Blihen auf dem Meftermald. Nicht 
weniger denn drei Gewitter hatten fi zufammengegogen. Schwere dunkle 
Wolkenwände waren von Sieg und Lahn heraufgeftiegen und hatten fidh 
über dem Seemeiher bei Dreifelden zujammengejogen. (reif zuchten die 
Blige herunter, und jäwarze Schatten Tagerten über dem Waffer, un 
heimlich dafag, als wollte es die Dörfhen rundum, Steinen und Shmidthahn 
und Dreifelden, in die Tiefe ziehen, wie es einft mit der folgen Sefte amı 
jenfeitigen Ufer getan, wie es einft mit dem Miofter gefhehen, als feine 
Bewohnerinnen abwiden vom Mege, der ihnen zu wandeln geboten, 
Scheu barg fih das Waffergenögel im hohen Uferfcilfe. Aber bie 
enfcien aus Dreifelden verhroden fih keineswegs furdtfam in ihre 
Hütten. In Scharen hamen fie vielmehr heraus, während vom Turm der 
irdie die Gloden läuteten. Hamentlih die Jungfrauen des Ortes färedite 
nicht des Donners Rollen und der Blihe Leuten. 

Zum Mägdeborn eilten fie, der im Miefengrund fag und um den eine 
geheimnisvofle Mär ihre Säden fpinnt. Im feiner Tiefe tuhten feit aller 
Seit drei fAjön gemunbene Hörner. Don Zeit zu Zeit vernahm man ihre 
wunderbaren Klänge, wie von Pofaunen. Dann tauchten fie allmählich aus 
dem Waffer hervor. Diele hatten die Kerrlihen Aarmonien vernommen. 
In manden Herzen war dann au das heie Derlangen gekommen, fie 
zu befigen. Ginige hatten mit begehrlichen Bänden danadı gegriffen. Aber 
das, tückfche Wajfer hatte fie heruntergezogen auf den Grund, wenn fie bei 
Glodienhlang und Donner, wie es der Sage nad} nur gelingen konnte, 
danach gegriffen. 

Mun aber hatte es eine Wahrfagerin gefagt, dah nur drei reinen Jung« 
frauen das Magnis gelingen könne. Und weldie Dorfchine wollte fi 
nicht dazu zähfen. So kamen jept ihrer drei zum Brunnen. In das Majfer 
faauten fie und fahen darin wirklich drei Körner. Alle drei griffen danadı, 
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gerade, als ein gewaltiger Dommerfchlag Über das Land [hauerte und den 
Brunnen in jo klarem Liöit daliegen fieh, daß alle Umftehenden die Augen 
geblendet jälichen mußten. Als fie diefelben wieber auftaten, da waren 
jmei der Jungfrauen hinuntergezogen, eine aber hielt das Horn in der 
band. 

Seitdem find die Körner im Mägdeborn nicht mehr zum Dorfdhein ges 
kommen. 


Die Grafen von Hartenfels. 

Der_Herbft war auf dem Wefterwald eingezogen, Die Sommerfonne hatte 
immer hüfler und matter allabendlich beim Scheide die Hänge an der Hohen« 
Nrraße geküßt. Der MDefterwalbwind war immer rauher geworden und fegte 
bereits refht eifig über die Seenplatte, fäcble in den Wäfdern das Buchenlaub 
roftbraun und die Eichenblätter grellgelb, rih auf) fhon mandes Blatt zu 
Boden und wirbelte es hody in die Luft. Schon waren die erften Schneegänfe 
fübwärts über die Montabaurer Föhe geflogen. Der Tod ritt wie jedes Jaht 
über den Wefterwald. 

Der Tod hlopfte ud, an die Burgpforte zu Hartenfels mit Anöhernem 
Singer. Mit dem alten Grafen ging es zu Ende. Seit Jahren war jhen 
fein Weib aus diejem Leben gejdieden. Und mun follte auch er folgen. 
Sinnend fah ex am Senfter feiner Burg und [daule Ninaus ins Weite, 
Da Tagen rundum Wiefen und Selder im Tale und die Hänge hinam. 
Die förigen, deren Hütten am Sube des Burgberges Iehnten, bebauten das 
Land, riffen mit fhacfem Pflugeifen die Scholle auf, fenkien Saatkorn hinein, 
und Gott im Himmel fie es wachfen zu reicher Ernte. Er fat über den 
tagenden Wald in, da er fo oft in fröhlicher Jagd den Fuchs geheht, den 
safen Bichh, gelost. Cr ah den Warkturm fner Burg, Hol) und jack. 
Alles, was fein müdes Auge jhaute, war fein, Alles muhle er nun Yaffen, 
da er Abfchied nehmen follte, 

Zwei Söhne nannte ex fein eigen. Sie follien feine Erben fein. Do 
feine Burg war zu hlein, fie beide zu beherbergen. Einer von ihnen nur 
honnte fie erhalten, Wie er fo die Bliche und die Gedanken fchmeifen lie, 
da traten feine Knaben herein. Hoch aufgerichtet der Erftgeborene, In 
Ritterrüftung, ftattlih und vornehm. ande Probe feiner Tapferkeit und 
jeher Waffenkunft Tatte er [won abgelegt auf glänzenden Turnier, in 
blutiger Sehde. Befcheiden der Jüngere. In einfacher Kleidung. Stillen 
Sinnes weilte er von jeher am Tiebften daheim im ruhigen Burggarter. 

Zu id, heran rief der Graf feine beiden Söhne. „Meine Kinder“, fo 
Iprad} er mit matter Stimme, „mit mir geht's zu Ende. Bald werdet ihr 
one mic fein, da ich euch werlaffe, wie eure Mutter euch verlieh. Wie 
ie euch fegmete, ehe fie fdied, fo foll aud mein Segen euch begleiten.” 

Den Diener, der ab und zu ging, dem often Grafen zur Fand zu fein, 
winkte er zu fih. „Bringe aus der Rüftkammer mein altes Schwert und 
meinen ftarken Bogen: Trage aus dem Burghof einen blanken Pflug here 
auf!” Gehorfam bradite der Diener beibes. Seine Söhne hieh der Oraf 
niederknien. 
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Das Schwert ergriff er mit zitternden Händen. „Diefe treue Waffe nimm 
du, mein Ältefter. Halte fie in Ehren, wie deine-Däler es getan. Werde ein 
Ritter, wie fie es waren, Erwirb dir Rugm und Ehre. Den Bogen nimm 
dazu. Jagd und Kampf, das fei deine Sreude, und wohne du auf deiner 
helmatlicen Burg.“ 

Und diefer Pflug, mein Sohn“ hob er zum Jüngften an, und eine 
Träne trat in jein Auge, „jei beim Erbteil. Mi ihm nimm Seld und Diele 
tundum. Pflüge die Scholle und la Jie Brot hervorbringen. Sorge und 
Arbeit fei bein Los, jchwerer jei es, aber nicht minder fhön.“ 

Seqnend ob der Alte die hand über die Fäupier der Knienden. Mod 
einen Blik warf er weitwärts, wo die Sonne hinter den Bergen in röt- 
fihjem Glanze verblic, dann erlofä fein Auge wie das grofe Sonnenauge, 

Weinend umftanden die beiden Söfme ihren toten Dater. 

Niodp ein paar Tage, und fie betteten ihm in der Gruft am der Seite 
der Mutter, 

Dann ging jeder den Weg, den der Sterbende ihm gezeigt. Ein flarker 
Ritter wurde der eine, der Seinen Schub, der Seinde Trub. ML glänzenden 
Maren 309 er in ben Kampf und Sieg, mit jahfeeicher Meute zur wilden 
Jagd. Ein ftiller Bauer wurde der andere. Im Schmeihe feines Angelihtes 
baute er feine Scholle wie die Untertanen des Bruders. Die richteten gar 
oft ihre Bliche Doll Mitleid auf ihm, dah er arbeiten mußte wie fie. 
Doc} ihm felber verdroß das nicht. Sröhlich zog er feine Surden, fäte 
feinen Samen. Dankbar führte er den Erntewagen hinein in das Haus, 
das er fidh am Suße des Burgberges errichtet. 

Die Jahre gingen dahin. Wilde Kriegsfhharen zogen über den Weiter: 
warb. Die fülpe Burg fiel in Trümmer, Das Geliet feiner Bejiher Nach 
und verdarb in den wilden Wogen der Zeit, die Scwerter rofteten, die 
Speere wurden ftumpf. Aber im Ua grünt mod; heute der fruchtbare 
Adıer, Der Pftug if blank geblieben und wird in Ehren bfeiben, heute 
und immer, der Pflug des Bauerngrafen. 


Die Burgmannsfcan auf Kartenfels. 

Arm war die Srau und krank, die im Ichten Häuschen des Burgfleiiens 
Hartenfels wohnte. Schwer hatte das Leben fie gepackt, hatte ihe den Mann 
genommen und die Kinder, fie aber allein zurüdigelaffen und dazu nad jeit 
langer Zeit aufs Krankenlager geworfen. Oft hatte fie Hunger und darben 
mölfen. Da waren ihre Wangen eingefallen und ihre Augen hohl geworden. 
Diel hatten ihr wohl die Dorfleute geholfen, aber die waren felber arm. 
Die konnte fir nicht mehr anfpredien. Dod; broben in der Burg, da wohnte 
eine, die ihm hätte helfen hönnen, die hatte Brot in Mberfluh und Gelb 
genug. Aber fie war Hartherzig und geizig. Ob fie ihre Bitte diesmal 
erfüllen würde? Der Hunger trieb fie, einen Bittgang zu wagen. 

Miürfem kam fie den fteilen Burgberg herauf. Barfch wollte fie der 
Torwart zuräcweilen, dod als er ihr ins bleihe Gejicht jah, lieh er fie 
ein. Auf die Knie fiel fie vor der Burgfrau, Mur ein Stüd Brot wollte fie. 
Im bewegten Worten fdilderte ie Ihe Mot, und heihe Tränen rollten über 
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ihre Wangen. Dot} nichts rührte das Herz der Srau. Böfe Worte Ipradı jie 
und wies der Armen die Tür. Und als jie nidht glei ging, Lodıte fie die 
Hunde aus dem Zwinger. Die trieben das arme Weib bellend hinaus. Schweren 
Kergens wich es den drohenden Raden his vor das Uor. Dort aber blieb 
es fteten. Drohend erhob es die Sauft gegen die Burg: „Wehe dir, du 
Hactherzige! Im Mberfluß; fiheft du und Bift zu gierig, davon ein Klein 
Teil abzugeben! Möge dir in alle Ewigkeit der Nberfluß zum Ehel werben, 
ohne daß du von ihm foskommen hannft.” Des MWeibes Wort ging in 
Erfültung. Die Burg jerfiel. Mur der runde Bergfried blieb ftchen. Im 
ihm aber, den man mod heute „das Schmandbippen* nennt, fiht die geisige 
Burgmannsfrau verbannt. In Hülle und Sülle Aat fie dort die feinjten 
Testereien und muß im Überfluß fhmachten, zur Strafe dafür, daf fie einft 
davon der Armut nichts abgab. 

An mandien Abenden fteigt fie aus der Öffnung des Turmes als weiße 
Stau ‚Kerans, geht im Dorfe umher und jucht Minder und Ermadlene, die 
verjpätet über die Strahe gehen, an fid zu lodten mit allerlei guten Sachen. 
Sie möchte fie mitnehmen in den Uurm, in dem fie einfam fiht und ihnen 
von ihrem Mberfluß fhenken, das wieder gut zu madien, was einft ihr 
herz verdarb, 


Die Zehnigarben bei Hartenfels. 

Unweit der Strafe, bie von Aartenfels über die Föhe ins Sannıtal führt, 
!iegt am Maldrande in einem Gebüfc von Kafel und Schwarzdorn ein eigen. 
artiges Steingebilde, Ein Haufen jeskantiger Bafaltfäufen und vor ihm 
ein paar unregelmähige Blödie. Zu ber Zeit wurde er gefchlchtet, da der 
Erzbifchof von Trier noch, hier die Kerricaft führte und auf der Burg im 
Tel ein Dogt fah, der getreulich alle Abgaben eintrieb. Den Sehnten forderte 
ex von allem, was der Bauer erzeugte. In der Zchnifheune jammelte er die 
Korn» und Hafergarben, die er den Hauften auf den abgeernteten Seldern 
entnahm. Die wählte er felbt, um nicht die flechteften zu erhalten. Und 
heiner durfte fi unterftehen, jein Korn abaufahren, wenn nicht er zunor 
feine Wahl getroffen. Das pahte natüclid; den Bauern nicht immer. Gaben 
fie fon den Zehnten nicht gern, fo war es ihnen befonders verbrichlid, 
wenn der Dogt auf fidh warten lieh und das Korn war trodien und dunble 
Woften ftanden am Himmel. Als das wieder einmal der Sall war, da hielt’s 
einen Bauern aus Hartenfels nicht länger, Seine Mühe rih er aus dem Stall, 
fraunte an und Heidi! ging’s in den Adıer, Was kümmert ihn der Dogt! 
Der konnte [ehen, was er kriegte, wenn der Adıer [ser war. Alles lud er 
auf, was der Alker getragen. Dod; der Dogt, der in einer anderen Slur ber 
fhäftigt war, hatte von ferne den Abfahrenden gefehen. Spornftreidhs eilte 
er ihm mady. Schon hatte der Bauer geladen und fuhr eben heimzu. Der 
Dogt mußte eilen, wollte er ihn einholen. Als der Bauer den Dogt kommen 
jab, flug er auf die Kühe ein, daß fie fidh mit Kraft in die Sielen legten, 
Umfonit. Schon war der Dogt bei ihm. „Erft den Sehnten, dann hannfl du 
heimfahren!” rief er ihm zu. Dod der Bauer dachte wit daran, den zu 
ueben. Einen entfeglichen Stud fhleuderte er dem Dagt entgegen: „Dah 
du zu Stein würdeft!” jchrie er. 
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Kaum war das Wort feinem Munde entflohen, fo ging es auch icon 
in Erfüllung. Aber auf den Sludenden fiel es zurück. Sein Wagen ftürzte 
um. Schwer und maffig wälgten jidh die Barben zu Boden, zu Stein geworden, 
Zu Boden fanken die Mühe und regen hein Glied mehr. Auf fie waren 
Stein, Selbit.der Bauer Konnte nicht mehr dam Plahe. Ir den Boden 
Tank er. Sein Eery hörte auf zu jehlagen. Wie Gefpaun, Wagen und Ladung 
war auch er in ftarren Bajalt gewandelt. 

50 tagen die Zehnigarben mod heute aus dem Boden heror, jedem 
eine ernfte Mahmung: Habgier und Geiz kann nicht nur Wagen und Garben, 
Jondern aud} Menfdenherzen in Stein verwandeln, 


Der Darr-Bur bei Bartenfels. 

Wandert man von Harlenfels die Straße gen Marfein fühwärts über die 
Höhe, Jo fteht dert zur Linken einfam zwifdhen Adern und Miefen eine alte 
ehrwürdige £inde.. Tiahe dabei fprudelt ein Born. Den Dörr-Bur (Born) oder 
Darr-Bur nennt man ihn, und aud das Seld dort heikt Dörr oder Dart- 
feld. Mur fpärlich flieht das Waller, und oft ift er mie ausgedorrt. Einft 
\prang es mäghtiger, war der Born fo tief, daß man darin ertrinken konnte. 
Das hat ein Hartenfelfer erfahren. 

Der war ein Suhrmann und ham mit feinen Pferden weit im Land 
herum, wenn auf der Hohen Strahe jüdwärts zur Lahn oder nordwärts zur 
Sieg und zum Rhein feine Räder tollten. Der fah und hörte fremde Menfchen 
und hörte und Iernte au mandes gottlofe Wort auf offener Strafe nom 
fahrendem Dolk, So war er jelbft ein Später gemorden, der auf Gottes 
Wort und Haus nichts mehr hielt, In die Kirche ging er [chen large nicht 
mehr, denn am Sonntag hatte er viel Wictigeres zutun. 

& war wieder einmal ein Seiertag gekommen. Die Hartenfelfer waren 
famt und fonbers dem Mufe der blodie gefolgt, beteten und fangen im 
ihrem Gotteshaufe und hörten mit Andacht die Predigt. Mur der Suhrmann 
nicht. acdem er ausgefchlafen, ging er in den Stall, jehirete jeine Pferde, 
fpannte fie an und fulr über Land dem Sapnsal zu, Gefhäfte zu machen, 
die ifm mehe braditen, jo meinte er, als Mirdhengehen. Als er aber die Ihten 
häufer des Dorfes im Rüden halle und über den Hofzbach fuhr, (deuten 
plöglich feine Tiere und jagten querfelbein dem Born zu, hielten au da 
nicht am, fondern fuhren mitten hinein. In die Tiefe verfanken Rof und 
Wagen und Mann und wurden nie wieder gefehen, 

Wenn Sonntags aber die Leute zum Hochamt in der Kirche find, fo 
erfheinen fie wieder. Dann fteigen fie herauf aus dem Brunnen und jagen 
durdis Selb, alle die, bie abfeits won der Mirdhe gehen, zu mahnen, weites 
ihre Sonntagspflicht "ft. 


Det Überfall bei Hartenfels. 

Das war ein ftattlider Zug, der an einem Seühlingstag im 3. Jahrzehnt 

des 17. Jahrhunderts die Hohe Straße gen Sranäfurt 309. Don Köchjtenbad 
ham er herauf duch den Wald, Die Buden Katten fi} bereits mit junge, 
frifchem Grün gefemückt. Das Geäft der Eichen, Die eben ihre Knofpen öffnen 
wollten, war rötlich überhauht. Amfel und Sink fÄmelterten um die Weite, 
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Tief aus dem Holz ham das Gurren der Wildtauben. Im Hange zur Seite 
blühte der Schwarzdorn, und Waldkirfchen hatten ihr Sejtkleid angelegt. Über 
das „Steinmeer“ bei Mörtingen ham das Geihrei er Kiebipe, die in necten- 
dem "Stuge ihr Spiel trieben. 

Seohe Gefichter waren 5, die da die Strafe jagen. Doc ihre 
ktarke Bewaffnung erinnerte daran, daß es eine harte Zeit war, die über 
den Wefterwald ging, troß Dogelfang, Laubgrün und Blütenduft. Auf jtolzen 
Rofjen ritten dem Zuge voran und zur Seite gewappnete Männer. Bell 
blißten die Speere, glänzten die Bacnifdie in der Sonne, Den Shlu 
büdete eine Shar Gemappneter zu Suß, mit langen Spiefen. In der Mitte 
aber fuhr ein Wagen, mit grobknocigen Gäulen befpannt. Darin jah ein 
würdiger Hert, Der Bürgermeijter der Hanfeftadt am Rhein wer es, den 
wichfige Geflgäfte nach ber Schweiterftadt am Main führten. Lroh der un. 
ficheren Zeiten war er heiter und guter Dinge; im Dertrauen auf feinen ftarken 
Schub, Auf den verliehen fih auch die zahlreichen Kaufleute, die fich ihm 
angejähloffen, die da fahen ywifhen ihren mächtigen Tuchballen, ihren zahl: 
weichen Säffern eblen Weines, Laden und Scherzen überall. Keiner hatte 
eine Almung davon, was jenfeits des Waldes Iauerte, 

Das war eine unheimliche Sayar, die dort nahe der „Heide” im finfterr 
Tonnenwald lagerte, Ritter und Anedhte, bis an die Zähne bewaffnet mit 
Säwertern und Morgenflernen. Seitab fhartten zahlreite Roffe, gejattelt 
und gezäumt, Inmitten der Schar ftand ein Ritter von herkulifder Geftalt 
Zang Ting {hm der Schnaugbart Herunter. Wild blickte fein Auge. „An den 
Woldrand einen Boten!“ herrfähte er blihäugig einen der Knechte an, „Auf 
Icmelfen Roffe bringe mir Kunde, wenn fie nahen, die Pfefferfäcte.“ Mälhtig 
redite fich feine Geftalt, und rot trat der Zorn auf jein Gefidit 

Der fo fpradt, war Sebaftian von Hahfeld, derfefbe, der einft im Kanıpf 
gegen die Sarayenen gefangen worden war und feimkehrte mit einer Türkin, 
die feine Seffeln gefprengt, die er dahn in feine Burg führte, nachdem er 
‚uvor feiner Gemahlin Entjceid eingeholt, ob fie feine Retterm neben fi 
als feine zweite Stau dulden wolle, oder ob er fie erichiehen folle. Den 
Wilden nannte im das Dolk nicht mit Unrecht. Drüben jenfeits der Sieg 
bewohnt er in einem ftilfen Seitentale das Schloh Grottorf, der Hakfelder 
Stammburg, Seit langem lag er mit den Mölner Kaufleuten im Streit. Man- 
em von ünen hatte er Die Maren weggefcnappt. Manchem hatte er in 
feinem düfteren Gefängnis, das längft der Schredien aller Kaufleute war, 
hohes Löfegeld abgegwungen. Da hatte fi} der ganze Zorn der Kölner auf 
ihn gerichtet. Gar zu gerne hätten fie ihn gefaht. Seine „ilöheit“ hätten 
fie ihm fon vertrieben und ihn „zahm“ gemaht wie ein unfduldig Lamm. 
Einmal wäre das ihnen falt gelungen. Kühn und dreit, wie er war, hatte 
er fih, froh aller Gefahr in die „hillige‘ Stabt gewagt. In Derkleidung 
natürlich. Aber ein Stadthnedit, der’ bei mandher Schde dabei geweien, hatte 
ihn trogdem erkannt. Und da wäre es ihm falt an den Kragen gegangen, 
Was er nie getan, das mußte er, fidh der Gemalt der „Pfefferfäde“ entzichen 

durch (chmägfiche Stucht. 

Die Schmad} konnte er nicht verwinden. Das wollte er ihnen eintränken. 
Sange zwar entiehlüpfte ihm dazu jede Gelegenheit. Aber vor 14 Tagen war 
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ikm geheime Kunde gekommen, daß der Bürger Oberhaupt eine Reile nad) 
Srankfurt unternehme. Ein Laden war über fein Gefidt gegangen. Und 
eiigft hatte er ‚alle Dorbereitungen getroffen zum Zug der Race. Eilends 
war er auf den Wefterwald gegogen, durchs Tal der Hifter und hinüber in 
die Berge der Wied. Aier nafrebei, wo ‚die Krämerleelen gar oft ihre Waren 
verfhadiert auf dem „Häusches Markt“, dicht an der Strafe, da wollte er 
fie fallen, wo die Hartenfelfer Burg hinauf [haute, Und hier hielt er nun 
die Hand geöffnet yum eilernen Griff. 

Öeftrediten Laufs ham der Bote zurüch. „Durch den Tannenwald hommt'st 
Stark bemehrt!" „Was Wehr, was Waffen! Habt ihr nicht ftärkere Säufte, 
Ihärfere Schwerter? Drauf und drani“ Auf die Gäule ging's. Der Straße 
näher, lautlos! Da polterten die erften Räber! Da hraf jih Laden und 
Sawahen an den Stämmen. Cs follte fi rakt verwandeln, 

„heraus!“ ferie des Wilden Stimme. Da prefähte es hervor, ah die 
Ate "brachen, Mnd auf der harten Straße gab's ein grimmiges Schlagen. 
Schwerter hlierten auf Schwerter. Morgenfterne Gradıten auf Helmen, Lanyen 
bragzen an ftähfernen Barnifchen. Der vorderfte im wilden Streit war Schaltlan 
von Haffeld. Länge war das Lachen verftummt, Schreien [holl und Stöhnen, 
hier wälzte fich einer der hölnifäen Mnechte auf der Strafe, dort haudıte 
einer im Graben fein Leben aus, Was übrig blieb, entfloh eiligen Suhes in 
die Wälber von ‚Schenhelberg. 

Als Sieger ftand der „Wilde” mitten auf der Hohen Strafe. Den meilten 
hatte er den Meft gegeben. Mur einem nicht, dem Birgermeifter von Möln. 
Saft fütte einer feiner Knechte ihn miedergeftopen. Da hatte er dem noch 
Techtgeitig das Schwert aus der Sauft gehauen. Den wollte er Iebendig auf 
feine Burg bringen. An dem wollte ex befonders feine Rache kühlen. 

. Das war ein langer Zug, der da die Hohe Strofe rüdmwärts ging und 
bei Hödhftenbadh abbog, um wieder nad Qrottorf zu kommen. Mein fröße 
fihies Lachen. Sinfterer Sinn, der Schlimmes brütete. Angjt im Ferzen vor 
dunkler Zukunft, Smwei Tage rollten die Wagen bis fid) vor ihnen die Crottorfer 
Sugbrücte niederlich. 

Aus feinem Wagen holte man den Kölner Bürgermeifter. Ins finftre 
Dertieß warf man ihn. Sebaftian aber lieh von feinem Schmied ein Halsband 
fchmieden mit viel Kunft. Spihe Stadjeln zeigte das nach innen und ing an 
einer fhweren Wette. Das zeigte er dem Gefangenen, als es fertig war: 
„Sieh her, meld‘ herrliches Halsgefmeide ich dir zugerichtet habel Nicht 
von Gold, wie es einem Bürgermeifier geziemt, jondern von Eilen, wie es 
einem Rittersmann wohl anfteht.“. 

Mit Schresen hörte der Kölner, was ihm bevorftand. Gegen fold fhimpf. 
liche Behandlung wandte er fid mit hitterm Dorwurf. immer würde er die 
ertragen, 

„„Aun, willft du den Hals nicht geben, fo gib den Kopf,“ entgeguete der 
„Wilde“, Und der Gefangene wollte lieber fierben, uls das Halsband des 
hasfelders tragen. Im tiefen Derlich fiel fein Haupt, 

Das Halsband aber zeigt mam nodh heute im Schloß zu Crolforf, und 
in der Ahnengalerie hängt aud inmitten feiner beiden Srauen das Bild 
Sebaftians von Hahfeld, des „Wilden“. 
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$. 1. Riehls Wort: „Der Weiterwald gleicht einer üben Hohflähe, 
auf die Gott in feinem Sorn Bajaltbroen aehagelt,“ jheint in der Nähe der 
Wiedquelle gefährieben worden zu fein. Das „Steinmeer“ bei Steinebach und 
noch mehr das weiter oben an der Hohen Straße wesen ganz den Eindruck, 
Da Hiegen die Steine durdy Wald und Wiefental geitreut wie von Riefenhand 
gefät. Einft hat hier ein Dorf gelegen. Mörtingen hieß es. Es it längit 
ausgegangen, wie Stahlhofen drüben bei Steinen, wie aud; das hinter Mon« 
tepos im Sciedricstal, einem Seitentaf der Wied, wie Ayl, das in der Rhein“ 
ebene bei Engers lag, von dem nur nod; ein Brunnen einjt vorhanden war. 
!Mie jo viele andere auf dem Weiterwalde. 

Der SOjährige Krieg, der jo mande Siedelung yerftört, hat auch Mör- 
fingen dahingerafft. Auf der Hohen Straße zogen die Kriegsiharen heriber 
und hinüber, der Lahn zu und jlegwärts. Matodebrüder folgten den jiehenden 
Truppen, jammelten das, was Schweden und Kaiferliche übrig gelaflen, nahmen 
die lehten Schinken, die Ihten Würkte, rijfen das [chte Stüd Brot Nungernden 
Kindern aus der Hand. 

Marodebrüder kamen auch in das ftille Dorf abfeits der Strafe, nadıdem 
vorübergiehende Truppen es verfont, da fie einen Weg ins Steinmeer 
fanden, 

Da liefen eines Tages ein paat Unechte herbei. Schreiend: „Die Schweden 
kommen! Die Schweden hommen!“ Und [don braden fie aus dem Wald, 
derlumpt, verlottert. Mit hängenden Schnaugbärten und jladiernden Augen. 
Einen Bauern aus dem Dorje hatten fie bei Seeburg gefchnappt. Der muhte 
ihnen den Weg. jeigen. 

Keine 3eit fanden die Dorfbewohner mehr, Ihre Habe zu bergen. Das pahte 
den Seinden recht, Umter Slucen verlangten fie alles von ben Bauern. LUnd 
was man ihnen nicht gab, das nahmen fie. Zange hauften Die Kerle im 
Dorf. Warfen den Bauer und die Bäuerin aus ihren Betien und legten fich 
Aein mit „Dredt und Speck", mit „Stiefeln und Sporen‘. Dodt die Bauern 
wollten fih das nicht gefallen loffen. In den umliegenden Dörfern Juchten 
fie Hilfe, in Steinebach und Schmidthahn. Auf einem heimtichen Plah, wo 
eine Anorrige Buche ihren verhrüppelten Stamm aus dem Steinbeden reste, 
jammelten fie fidh, „härten“ ihre Senfen, fhärften ihre Miftgabeln, Und 
dann begann in fiefer Macht ein graufes Morden. Mander Marodebruder 
fühfte die fharfen Sinken zwifden den Rippen, Manchem jAnitt die (harfe 
Senfe ins Gebein. Dod genug von ihnen entkamen in die dichten Wälder, wa 
fie fih fammelten und dem Dorfe fhlimme Rache’ chmuren. 

Und eine Macht ham. Dunkel und jäwarz. Da umfchlichen finftere de 
tatten das Dorf. In den Händen trugen fie Brände. Die flogen in die Stroh 
Bacher, daß die Slammen erft feile über fie hinkroen, dann hellauf loderten 
zu einem einigen Seuermeer. Erftidte Schreie [erillten aus den häufern. 
bier und da enteilte eine Geftaft dem Seuer, dem Walde zu. Da empfingen 
fie wütende Hände, fcharfe Waffen; „Das! und das! dafür!“ gellte es ihnen 
entgegen, „ihr Mörder.” 

Als’ der Morgen kam, fah das Steinmeer nur rauchende Trümmer und 
fhwelende Ajdye. „Mörtingen“ war vom Boden gefemunden. 
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Der Ritter von Steinebad}. 

Wo die junge Wied, nadıdem fie, dem Wiefenborn bei Linden enffprungen, 
den Seeweiher durdfträmt hat, ins Tal hamımt, da heben fid am ihrem Ufer 
die Trümmer der Burg Steinebadı, einft der Mohnfik eines der mäctigften 
Weterwälder Rittergefälechter. Sromme Männer, die Klofter und Kirche gerne 
Gunft und Habe jcjenkten, die, als es galt, den Kampf gegen die Sarazenen zu 
führen, fid) bereit zeigten, das Kreuz zu nehmen, 

Befonders einer von ihmen zeichnete fih durch Mut und Tatkraft 
aus. Unter glühender Sonne hatte er gefochten und fein deutfches Schwert 
mit manchem MKrummfäbel gekreuzt. raurige Munde aus der Heimat kam 
an fein Ohr: In der Steinebadier Burg hatten fih zwei treue Augen für 
immer gefchloffen, fein geliebtes Weib wäre geftorben. Saft. hatte er es 
nicht zu fallen vermadt. Im neuem Kampf fudhte er Dergejjen. Neue 
Ruhmeskränge [chlang er um fein haupt. Dann aber geriet er in die a 
fangenfchaft der Türken. Ein anderes Weib war es, das dort fein Herz 
umftridkte, Hei; war bie Liebe der dunfeläugigen Sultanin. Sie fhmadtete 
wie er in Metten. Und beiben gelang es, in dunkler Macht id zu 
befreien, er aus dem Gefängnis der Türken, fie aus den Banden eines 
ungeliebten Mannes. Zum Dank für die Tat beichlof der Steinebadher, feine 
Retterin heimyuholen in feine Meftermälder Burg, wenn die Kreugfahrt zu 
Ende. War doch die Kemenate verwailt. Nicht allzu lange follte es dauern, 
bis der Tag der Rüdikeht ham, und weit vorauf flag die Kunde zum 
Wefterwald, da er heimkehrte. Da war alles zun feftliden Erpfang ge: 
f4müdt. Der Ritter ftaunte, als er von weiten bie Burg in buntem Zierrat 
jab. Am meilten indeifen faßte ihn Derwunderung, als an der Schlohtreppe 
fein totgeglaubtes Weib ihn begrüßte, ihn und jeine Retterin. Die Lodes- 
madheicht war falfd} gewelen. Doc; froh, dab ihr Gemahl no; Lebte, extrug 
fie es, dab ihe fein Herz mur halb gehörte, - Miteinander Iehten die drei 
Menichen, liebten einander ohne eine Spur von Eiferfucht und tarben frieds 
id, wie fie gelebt hatten. Seitdem hatte das Hofz des Sälofjes die Kraft, 
jede Eiferfuht zu überwinden, wenn man es aufs Herz legte. 


Das Lohmeibdhen in der Steinebader Burg. 

In allen Teilen bes Woftermaldes hat es geheimnisnolle Wejen gegeben. 
Sn eufte int gie, den Crümmern Ber Steinhader Bung eine Jungfrau. 
Das Lohmeibhien nannten die Bemohner des Dorfes fie. Tagsüber hielt es 
fidy verftecht im tiefen Burgoerlief. Wenn aber die Macıt yoildien den Erlen 
des „Steinmeeres” hochte, dann verließ es die Burg. Ihre dreirädrige Kutfche 
beftieg es, und heidi! ging es die Höhe hinan über die Heide, durd, 
die Täler, durdis Herfcibacher Seld, über Selters, durdis Sanntal bis zur 
Fenburg. Ein Graben, teilmeife heute nod; fidhtbar, der fidh durd die Lole 
wälder 309, zeigte den Weg, den die Safırerin nahm, Niemand fah fie, aber 
das Saucen der Pferde, das Hallen der Peitfde, das Rollen der Räder 
haben näcjttiche Wanderer manchmal vernommen, und wem bie unheims 
Tide Scan auf ihrer Sahrt zwifden ben zwei Burgen in die Quere kam, 
hat fie einen geringen Schrecien eingejagt. 
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Da war der Meißbinder von Herfcibah. Der war in Hartenfels zur 
Arbeit, Aus Angft vor dem Lohweibhen hatte er fih fonft ftets früh auf den 
Heimweg gemadjt, denn fein Weg Kreugte dem Kutichgraben. Aber einmal 
wor es ihm doc, dundel geworden, und mit jagen Schritten nafte er fi dem 
Tohwald. Tebel lag zwilhen den Bülchen, fo recht ein Weiter für Geifter 
und Spuhgeftalten. Er merkte es nicht, daf der Kutfhgtaben bereits vor 
in tag, denn der war troden, Als er aber hineintrat, war es ihm, als 
fiel er auf ein weites Polfter, und vier Säufte fingen an, ihm nad, Kräften 
3u bearbeiten, daß ihm Kören und Sehen verging, bis er an der anderen Seite 
wieder herausflog. Nicht anders, meinte er, war cs, als daß er dem Lohmeibchen 
mitten auf die Kutfchenpolfter gefprungen fei, das ihn darum fo geprügelt. 
Mühfam und zerfchlagen raffte ex fih auf. Eilenbs entfloh er dem Lohwald 
und ham bald darauf auf die Wiefe, wo am raufdenden Bad) die Ölmüihle 
ftand. Da war noch Licht, und als er fidh näherte, kam ihm der Müller mit 
der Laterne entgegen. Seinen auf, der ihm entlaufen, wollte er Juden. 
Der Weipbinder, ber jammernd von feiner Mot erzählte, follte ihm dabei 
fucten helfen, dann wollte ex ihm aud; Heimleudhten. Auf ihrem Gange kamen 
die Männer an den Kutjähgraben. Da fanden jie den Gaul, wie er auf dem 
Rüden lag und mit aifen Dieren firampelte, Don dem Lohmweibdien aber 
fahen fie nichts mehr, 

Mod} heute warnt man mähtliche Wanderer: „Paß auf, daß did das 
£ohmweibchen nicht Kriegt‘ und erzählt fi mandpe Tiftige Gefchichte von ihm. 


Der ewige Jäger bei Mündersbad. 

Zwiftien Höcjtenbadt und Mündersbach fährt der „iwige” Jäger mit 
feinen „honnert honn* durd den Wald. In chmülen Sommernädten er- 
fceint er und zu finfterer Merbfigeit. Mander hat ihn gefehen und hat 
grglaubt, der Tehle Tag fei gekommen, wenn er durd; die Lüfte fuhr, 
mander feine Donnerftimme gehört und das (ebell der „honnert Honn“, 
audy Keffelflicter, die auf ihrer Sahrt durhs Land ihre beiden Wohnharren 
hact am der Straße mitten im aid fiehen hatten, Ein heifer Tag war's 
gemefen und am Abend hatten fid jchwarge Wolken bei der Merkefbader 
höhe gegeigt. Und der Schnaps Im „Weißen Rop“ zu Aödftenbac; hatte gut 
gefäjmeckt. Moch nicht lang hatten fie auf dem Ohr gelegen, da hlopfte es 
einem an den Wagen: tipp! tipp! Exjdhredt fuhr der aus dem erften Schlaf 
und fragte: „Wer klopft da?", erhielt aber keine Antwort. Aud; feinen 
Nadjbarn im andern Magen wedite et. Und beide ftanden num da und guckten 
in den dunklen Wald und horeiten auf die nahldunkle Straße und hörten 
und fahen nichts, 

Da plöglich erichien ihnen drüben am fhlanken Tannenftanm eine 
Getalt. Ein vornehmer Mann war es, mit Kragen und Slips und Man« 
Ihetten. Sreumdlich grüßend beugte er fortgefegt fein Haupt und nicte 
den Landfahrenden zu, ohne ein Wort zu [prehen. „Der bit du?“ fragten 
ihn die, erhielten aber keine Antwort. Da Ipradien fie drohende Worte, ner« 
baten fih die näfitlidie Störung. Doc der Dornehme nichte weiter. Nun 
aber ziß, den beiden die Gebuld. Die Art holte einer herbei. Sie in der 
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erhobenen Rechten haltend, näherte er fih dem Sremden. Dot als er nun« 
mehr 10 Sarilte von dem entfernt war, verfchwand diefer plöglid. Durd) den 
Wald aber hallte ein rad, als ob „honnert“ Manonen auf einmal los: 
donmerten, durch die Kronen der Bäume fuhr ein beufender Sturm, daß ihe 
Geäft Knirfchte und kradhte und fi bis zur Erde bog. Durd) die Lüfte 
fuhr's wie eine fhwarze Wolke, und aus ihr winkte höhnend das Geficht 
des Fremden. Hinter ihm drein aber jcholl das Gebell der „honnert Honn,“ 
und ein gewaltiger Regen ergoß fich hernieder. 

Ein Graufen überfiel die Keffelfliher, das ihnen die Haare zu Berge 
ftehen ließ, Sie hatten den „iwigen" Jäger gejehen, der, weil er am Sonntag 
hier gejagt, auf dem Wefterwald jagen muß bis in alle Ewigkeit. Sie hatten 
heine Luft mehr, im Walde zu bleiben. Ihre Karren Ienkten fie rüchmärts 
gen Hödftenbadt. Swifchen den friedlichen Häufern auf offener Dorfftrafe 
ruhe fid’s ficherer als im dunheln Wald. 


Wie Mercean flach. 

An der MölnStankfurter Strafe Tiegt da, wo fie von der Halfauiichen 
Seenplatte herunterfteigt ins Tal der Mieb, im Waldesfhatten das Denk: 
mal Marceaus, des ftanzöfilien Generals. Im September des Sahres 1796 
fand er hier feinen Tod. Das franzöfifche Heer 30g eifig Jiegwärts, ihm nadı 
sogen die Öfterreicher. Die Weiher und Seen Maffaus hemmten ihre Ders 
Tolgung, Mur ungarifeie Hufaren und Tiroler Jäger waren ihnen auf den 
Serfen. Bei den lehten ber Derfolgten war der General. Am MWatbesrand 


Hand er, da traf ihm die Kugel. In Altenkirchen ftarb er zwei Tage fpäter, 9 


„bemeint von den Soldaten und Bürgern, geadptet von dem Send.“ 

Um den Tod des Helden und befonders um die Perfon deffen, der if 
miederftredite, Nat aud die Sage ihren Schleier gemoben. Hodler hieh er. 
Ehemals hatte er, ein Meuwieder von Geburt, bei einem Grafen von Leis 
ningen-Weiterburg, der General in äfterreihifhen Dienften war, geftanden. 
Der Dienfte im Haufe Leiningen überdeüffig, nam er die Stelle eines fürft- 
fich Wiedifcen Jagdgehilfen und Waldhüters an. Auf der Seeburg wohnte 
er, nahe der Mohenjtrahe, auf der tagtäglich Kriegsnölker zogen, Häufig 
amen verftreute Abteilungen auf den Hof. In flürmikdier Macht klopfte 
audı ein Dermundeter an, der General Mazceau. Hodler nahm den hohen 
Offizier auf. Sein blondes Töchterlein pflegte ihn, ohne 3u ahnen, wer er war. 
Swifigen beiden frlang jid} ein Band inniger Liebe, und auf der Seeburg 
feiert man eines Tages die Derlobung des Paares, ohne zu miffen, wer der 
Bräutigam war. Miemand war glüclicher als das Weitermälder Sörfterkind, 
niemand aber unglükliher als diejes, als einige Tage darauf der Geliebte 
verfeimunden war. Des unglüdilicen Mädchens Kummer zu zerjtreuen, unter- 
nahmen die Eltern mit ihr eine Reife nach Hadjendurg. Des Schauens follte 
«5 da viel geben, denn einer der höciten «Beneräle hielt jeinen Einzug. 
Und guter Dinge wanderten die drei die Iauge „Guc" dahin bis zur Stadt 
Aber wie fie heimgekommen, konnte das Mädchen nicht jagen. Denn was 
fie in der Stadt gejehen, hatte einen folden Eindru& auf jie gemacht, daß 
fie Kaum ihrer Sinne mächtig war. Der General, der hadı zu Roh über 
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die gepflafterten Strahen Hadenburgs ritt an ber Spihe eines. ftattli 
feeres, war hein anderer, denn ihr Bräutigam, den Te lange Die ae 
pflegt. General Marceau nannten ihn die Hadenburger. Mun muhte fie, 
der war für fie, die einfache Sörfterstochter, für immer verloren. Und die 
an feiner Seite ritt, die [chöne flolge Dame, mit der er freundlich fih unter- 
hielt, honnte niemand anders denn feine Gemahlin fein. Die Qualen des 
jungen Mädchen follten indeffen nicht lange dauern. Eines Morgens fuhte man 
fie vergebens. Im fillen Weiher hatte fie Dergeffen gejudt, und man her 
geub fie auf dem Sriedhof am See, indeflen der, den ‚sie liebte, als Soldat 
weiter 309 über die Höhen des eiterwaldes. Da fahte ein Grimm den 
Seehurger Sörfter, dah der Entjehluß in ihm reifte, nicht zu raften, bis er den 
Tod feines Kindes gerädit. 

Die Gelegerteit dazu follte nicht allzufenge auf fi; warten faffen.. Die 
Scangofen fluteten wieder über den Weiterwald zurück, ihmen folgten Ojter- 
veidhs fiegreiche Säparen. Da pohte es eines Tages an die Pforte des Seo 
burger Jägerfaufes. Ein verfprengter Tiroler Jäger trat bei ihm ein. Ein 
Landsmann war es, wie er, vom grünen Rbekn. Sein Regiment fuchte er. 
&s zu finden, follte der Sörfter ihm Yelfen. Der tat das nidit ungern, 
Wußte dod, Reiner beffer Beiheib hier oben zwifhen den Seen und Sümpfen, 
denn er. Hanmte er doch jeden Schleidhweg ducä Aeiken und Gebüjd, wo 
fonft mur der Hiefh, wecjefte und das fämelle Reh, Und eins machte ihm 
befonders willfährig. Dielleicht fand er dabei den, den feine Rache judite, 

„ Duräis Tal der Dieb fäliden die Heiden Männer und dann über den 
höhenrücsen, den breit umd mächtig ber Hödftenbadyer Wald dedite. Hart 
an der Beeritraße lagen fie im Gebüfch, wo bie Wagen der Stanzofen vorüber 
taffelten. Brombeergerank gerri Amen Gefidt und Hände. Schmwarzdorn hielt 
bee Kleiber feit. Mühfem Kamen fie vorwärts, das Gewehr feit umjpannt, 
iede Minute zur Derteibigung bereit wie zum Angeiff. Saft waren fie am 
‚Ende des Waldes. Eben rollten die Iepten Wagen zutal. 

Da fprengten in fhlanker Kavalkade franzöfüiche Offigiere, die den Made 
trupp führten, heran. An einer freien Stelle madten fie Halt. Don dort 
aus fuchten fie das Gelände zu überfehen, zu forjchen, ob ihnen nicht der 
Seind folgte. Aus ihrem Derjted konnten die beiden Jäger fie jehen. 

„In Hobfers Herzen ging etwas Sonberfices vor. Wär’s im Walögebüfd; 
nicht fo dunkel geweien, man Hätte ihn erbeiden fehen können. Sefter 
campften fich feine Singer um das Gewehr. Den einen der Offiziere erkannte 
er als den, ber feines Haufes Gaftfeeunöfiaft genoffen, der in Hadienburg ein“ 
309, der feiner Hütte Ehre gejchändet, den General Marceau, den er Judhte. 
Mur war der Augenblik der Race gekommen. Mum galt’s zu beweilen, 
da er ein ficherer Schüge fei. Und er bewies es. Aud; der Tiroler Schühe, 
der bei ifm war, zeigte fid} feiner Truppe würdig. Zu gleicher Zeit krashten 
wei Schüffe, und mitten Herausgeriffen aus der Schar jank der höfite der 
Offiziere vom Pferde, Zwei feiner Kameraden madıten ji} am deu Derlekten, 
die übrigen |premgten ins Gebüfdi, die Shügen zu fangen. Das gelang ihnen 
wicht. Hodler entkam in den didhten Wald, fah Jeinen Landsmann aber nie 
wieder. 

Serena. 12 
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Der. fäwervermundete General |tard zwei Tage darauf in Altenkirchen. 
Bodler blieb in fürfelih Wiedifcen Dienjten und 309 fpäter nad Meuwied, 
wo er als Hausverwalter oder in ähnlicher Stellung auf dem fürtlich 
Wieifcpen Sommerfdyloß Monrepos bei Heuwied jtarb. Er liegt in Neuwied 
begraben. 

Die Hodlerfage wird im Wefterwald aud in anderer Sorm erzählt. Da- 
nach foll Hodler als Fägerburiche auf der Seeburg tätig gemefen fein und bei 
feinen Streifgügen Weg und Steg genau kennen gelernt haben. Aus irgend: 
einem Grunde verließ er den Weiterwald und trat in äfterreicifdhe Dienfte. 
Unter Erzherzog Karl nahm er am Kampf gegen die Sranzofen teil. über 
den Weiterwald zogen fid} dieje zurüci, und imen auf den Serfen folgten 
die Öfterreicher, voran die Tiroler Scharfichügen. In die Gegend von Höditen- 
Bach waren fie gekommen. Das unüberfigtlide Gelände erjhmerte die Er- 
&undigung. Diefe vorzunehmen, wurden Sreimillige gefordert. Wer war ger 
eigneter denn Modler? Den höchiten General zu treffen war fein Ziel. Der 
fei, fagte man im, Bein Seigling und müffe fit; daher beim Hadıtrupp auf- 
alten. Sände er Offigiere, fo wäre er unter ihnen nicht der, der den höcıften 
Helmbufäh trüge, jondern der, der fein Haupt mit einer Mühe bebeiite. 
Den fand er auf feinem Gange, und eine Mugel ftredte ifm am Waldrand 
von Höcftenbad; nieder. Es war kein anderer, denn Marceau. Tladh den Re« 
volutionshriegen trat Hobler in wiebifche Dienfle. 


Der gute Süße, 

Don dem alten Hobler erzählt man fid} in den Dörfern des Weiterwalbes 
mandje Gefhichte. Diele derfelben berihten von feiner außerorbentfichen 
Treffficherheit. 

War da an einem jdjönen Srüblingstage ein Bauer aus Steinebad damit 
befchäftigt, die Sollen feines Adıers herumzuwerfen. Den ganzen Morgen 
{ion Hatte er feinen Pflug durd; die Erde gehen laffen. Das war ein fhwer 
Stück, benn der Boden enthielt nod manden Bajaltknorren, an dem fid 
die Schae werfing oder flumpf rahte, Tun wollte er Aurze Rajt halten. 
„Hüh, Säimmelt” rief er feinem Gaul zu, und als die Tiere flanden, jehte 
er fidy gemütfih, auf den Pflug, 309 feine irdene Muhpfeife aus der Tajde, 
fteite jie mit Seueritein und Zunder in Brand und qualmte vergnügt im 
die Morgenluft. Ha, wie das fdmedtte! Heiter blidte er in die blaue Luft, 
wo die Lerden jubilierten. 

Da plöhlich pfiff etwas an feiner Maje vorbei. War’s ein Dogel 
iefen? Cr mit nad, jener, Diele Da, fehle ber Mepl ud mer den 

tummel der Röhre hielt er zwifcen den Zähnen. Als er nad jo ganz were 
dugt daftand, kam aus dem Walde fadend der Sörfter, der alte Hodler. 
Nun wußte er, was gejhehen. Der Ueufeiskeri hatte ihm die Pfeife aus 
dem Mund geicoffen. 


Das Schloß im Seemeiher. 
Auf der zweiten Teraffe des Weiterwaldes, die man die Maffauer See 
platte nennt, deren weltlichen Rand die oe Strahe bildet, behnt fich zwihhen 
Dreifeiben und Sreifingen eine Reihe glänzenber Wafferfpiegel. Sifäweiher 
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find es, die der Sürft von Wied hier oben anfegen ließ, von denen einer ei 
Ser gleiät und daher den Mamen Seemeiher führt. Gerengebane umgibt feine 
Ufer und fcwankes Rot. Darin witpert und raunt es, als ob Geifter ge« 
Yeimnisvolle Swiefpradie hielten, Seen und Migen. Als ob fie erzählten von 
dem verfunkenen Schloß, das einjt hier oben ftand, mit feinen Sinnen hinein 
tagend in das Blau des Fiimmels, die Tannenriefen der Berge in der Runde 
überragend, ftolz und kühn, und das hinabfank in bie Tiefe des Maffers. 
Ein wilder Ritter Haufte hier, finfter und hart gegen feine Eigenleute, 
graufam gegen die Kauffente, die er, wenn ihre Magenzüge na Stankfurt 
gingen oder nach Köln, aus Maldesöicidht und Rohe hervorbreiend, überfiel, 


Der Seeweiher bei Dreifelden. 


beraubte und tief im jumpfigen, modrigen Derließ fämachten ließ. Gar oft 
Iud et feine Steunde von nah und fern ein. Dann berridte buntes Leben 
und Treiben hier oben in der Weltabgejäjiedenheit. Don nah und fern kamen 
die Ritter hexbei zu frohem, zu übermütigem Gelage, die von Selbad und 
Bien, von Stennebad und Gevertshaht, von Moljberg und Albrechtscode, 
und wie bie Abligen des Wefterwaldes alle Kiehen, die in den Tälern verftedit, 
auf den. Bergen trohend, ihre feiten Käufer erbaut hatten. 

Wieder einmal war ein großes Seft auf der Burg im See, die aud 
Ropebrudh hieß. Lärm fäoll durd; Säle und Gänge, Scmneidend amd höhnieh 
erhlang das Sachen zum Gehlirr der Gläfer. Im Strömen flop der Dein. 
Yin und her eiften die Diener. Und tief im Derlieh fAmadteten die Ge: 
fangenen. Ihrer Bitten fpotteten die Ritter mit Täfterndem Wort. — Grollenb 
tieg die Stut tundum. 
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Lauter wurde der Lärm, kühmer der Spott. — Die MWogen wucien, 
Bis fern zum Schloffe voflten fie. Der ‚Uxeppe Sühe bejpülten fie bereits. 
In den Urwälbern der Berge erhob fi, ber Sturm. 

Beängftigt und beforgt mahnte bie gottesfürdhtige Gemahlin den. Fraus- 
feren. Ein freoeihaftes Caen flog ihr enigegen. Aufheulte die Slut. Wie 
Meeresbranden nabte es. Donner rollien über die Wälder. Bliße zerfdiellten 
die Eihenriefen. 

Das Laden war dem Graufamen im Halfe fiedten geblieben. Der Boden 
unter den Süßen wankte. Die jumpfige, moorige Tiefe tat fih auf, vekte 
fi, Seite jid weit auseinander, Und tiefer und tiefer janhen Schlop und 
Ritter, Sreude und Jubel, Unteimlic gurgelten die Sluten über fie kin. 
Un finiter und fwarz lagerte fid) die Hadıt auf die Seenplatte. 

Die Morgenjonne ftieg Herouf. Dermunderie Augen matite fie und traute 
men kaum. Mein Schloß weit und breit. Mur Sumpf und See. Die Slut 
Hatte es verfclungen, das 1oor, das unerfättliche, Hatte es gefteilen. 

Bei klarem Wajer können Wanderer auf dem Seegrund das Schloß 
fhimmern jehen. Alle 100 Jahre aber vernimmt man, in fliller Sommer- 
nadıt, wenn der Mond bleidh über der Loumer Heide jteht, in der Tiefe ein 
Singen und Klingen wie von herrlicher Mufik. Und Toben und Brüflen, 
Höhnen und Sceltwort klingen dazwijhen. Das jteigt’s aus den Sluten 
erauf mit feinen pigen Türmen und gegackten Sinnen, das untergegangene 
Shloß. Und die Senfter Ieuchten, und Zaftige Geitalten Aufdien an ihnen 
vorüber. Wohl eine Stunde lang. Lind dann verfinkt alles, um aufs neue 
ein Jahrhundert in der Tiefe zu Fhlummern, bis es Märdenaugen wicher 
emportauden jehen, das Schloß im Seeweiher. 


Totenberg. 

Anı Weftrand der Lodumer Beide liegt das Dorf Lotenberg. Der Berg, 
da Toto oder Dodo feine Siedelung begründet Hatte. Das Dofk nennt es 
den Berg der Toten, In alter Zeit, da ojtwärts auf dem Waffenfeld bei 
Höhn Die Sigambrer im Mampf lagen gegen den Römerabler, da beifen Sänge 
allzu fcharf fidh einkralten in die Blondhaare der Germanen, daß diele weitr 
wärts fliehen mußten, 309 fid das Ringen bis hierher. Die flichenden Si- 
gambrer judten Schuh in den alten Steinwällen bei Stodum. Bevor fir 
diefe jedoch erreichten, waren fie von der Römer Säiaren ereilt worden. 
Blutig Yauften die Scwerter. Demaltig fauften die Meulen. Exft als ih des 
Abends Dunkel zwilchen Die Streiienben Tegte, gelang es den Sigambrern, 
fid} in dem Steinwall zu bergen. Als die Sonne am Morgen aufftand, jah 
fie an der Stelle, da heute das Dorf liegt, Berge von Toten. Seitdem heißt 
die Stätte Totenberg, 

Suft zwei Jahrtaufende find feilden dafingegagen, aber am Jahrestage 
der Schladht erheben fih zur Machigeit die Gefallenen aus ihten Grüften. 
Gange Scharen Bemaffneter zu Sup und zu Roh giehen über die Heide und 
hömpfen ihn mod einmal, den blutigen Mampf vergangener Tage. Wild 
haflen die Lüfte von ihrem Gefehrei, und dumpf bröhnt der Boden. Erft wenn 
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auf den Türmen in der Runde die Mitternadtsitunde jclägt, verjinkt alles 
in der Ex. 

Einft fecitten Holshauer den’ Weg. Es war Winter und frifcher Schnee 
gefallen. Da fahen fie die Geifterjchlacht. Don Angt und Entfehen gefaht 
warfen fie Beile und Sägen von fid, umb eilten, fo tafä} fie konnten, Heim. 
Als fie am Tage an der Stelle wieder vorüberkamen, gemahrten fie nichts 
als ihre eigenen Sußtritte im Schnee, 


Der Stanzojenfpuf bei Robenhahn. 

Duck} die Heide zwifchen Ropenhahn und Lofum fprengt zur adtzeit ein 
Reiter. Auf einem Schimmel raft er durchs Gebüfd} und ruft forigefeht: „Mon 
Dicu! Mon Dieu!“ Amı häufigften läßt er jeinen Ruf in den zwölf heiligen 
Nächten hören, Srauen, die dann über die Heide gingen, haben den Schrei 
vernommen und ben Reiter gefehen. 

Als die‘ Srangofen im Jahre 1812 aus Rufland zurüdikehrten, wo fie 
mit Mar und Rof und Magen Gott gefäjlagen hatte, kamen Nladizügter des 
fieeres, die fid, verirrt Yatten, diefen Weg, verkumpt, verlottert, verhungert, 
An die Türen der Bauernhäufer klopften fie, und milde Hände gaben ihnen 
Brot, Geld und Spei. Aber daneben nahmen fie, was mau ihnen nicht 
freiwiliig gab. Hühner und Gier ftahlen fie in Roßenhakn und kiekterten 
su wohl mandem Bauern in den Hauchfung, Daräber waren diefe voht 
erbittert, 

Einem Roberhahner hatten die Marodebrüder befonders übel mitgefpielt. 
Als er fein Haus nur für Kurze Zeit verlaffen hatte, Hatten fie ihm alles 
geftohfen, die Kühe gemolken, den Käfe mitgenommen, den feine Srau eben 
fertig gemadt, die Kinder geihlagen und- die Magd migfandelt. Da nahm 
ex ji vor, den erften, der ihm in die Quere käme, zu erfälagen. Er braudite 
nit lange zu warten, Als er im Walde war, kam einer daher geritten auf 
einem Schimmel, fo Klapperbürt und verhungert als er felber. Als ihn der 
Bauer fat, dachte diefer an fein Gelübte. Einen Hnüppel nahm ex und jhlug 
auf den Soldaten Ios, ob der gleid; bat und flehte, bis er fterbend niederjank. 
Im Todeskampfe tief er immer und immer wieber nur: „Mon Dieu! Mon 
Dieu!“ Die Worte kamen dem Ropenhahner Bauern nicht mehr aus dem Sinn. 
Sie verfolgten ihr, wo ex ging und fland, bis es aud) mit ihm zum Sterben Kam. 
Da geftand ex em Geifilichen feine Cat und betete für den Erfelagenen. Nun 
ftarb er rußig. Aber der Sranzoje reitet noch; immer über die Heide, und 
mandier, der dort wandert, glaubt, wenn das Laub im Winde raufdit, des 
Sronzofen Seufzer zu hören: „Mon Dieu! Mon Dieul“ 


Der Ritter im Beilftein bei Wafftod. 

Don Födftenbadh zieht die Strafe gen Altenkirchen. Breit und weiß, 
Mlettert fie die Höhe hinan. Ehe fie Wahltod erreicht, ragt ihr zur Linken 
ein gemelliger Seinbich, der Beil, Cenft und fer (daten die Ihten 
Refte hinüber. In brei Köpfe hat menjäliche Fabfudt den ehemaligen Malop 
serfäfagen. Einft war er eine einzige Platte, auf der unter ftolzer Eiche 
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Wodan Opfer gebracht wurden und die Menfden der Umgegend fih verjam- 
melten, um heilig Ding zu halten. Dann thronte auf dem fteinernen Sige in- 
mitten feiner Getreuen der König des Stammes, Als dann das Cheiftentum 
feinen Einzug hielt, floh Diejer ins Innere des Steines, Dort fiht er mod, 
heute tief unten in einer gewaltigen Selfenhöhle und [hläft, Auf einen Steine 
tifh, Tehmt er fein Haupt mit dem langen jilberweißen Bart. Um ihn herum 
fiegen feine Mannen, (harten die Moffe, des baldigen Auscitts gemartig. 
Do} fie [Arten umfonft, denn affes fhlummert fo tief, daf; Reiner das Ger 
gämmer der Menfdren draußen vernimmt. Und niemand Kommt, die Sclafen« 
den zu wecken, Denn nur kurze Zeit im Jahre ift der Berg geöffnet, in der. 
Matitäusnat von 12—1 Uhr. Dor langer Zeit [oll um diefe Stunde ein 
Waldüter des Weges gekommen fein. Im hellen Mondfäein fah er den 
Beilftein weit offen ftehen. Gr ging wie von überirbifdier Kraft getrieben 
hinein und kam bis zum Königsthrone. Schlafttunken erhob der Mönig fein 
Haupt und fragte, ob um den Eihbaum der Rabe nody fliege, Als das der 
Sorftmanm bejahte, neigte er fein Haupt von neuem und [lief ein. Erwachen 
wollte er erft wieder, wenn hein Rabe mehr draußen feine Sittige rührte. 
Dann wollte er hervorkommen, den Beilftein, den die Menfyen 3erftört, wieder 
aufbauen und auf ihm wie ehedem den Göttern opfern, 


VI. In den Rheinbergen. 


Die Zwerge zu Ohlenberg. 

Auf der Höhe der Rheinberge zwilchen Lasbad} und Renneberg liegt mit 
feiner Pfarrkirdie zu St. Mikolaus das Dörfhen Ohlenberg. Sein Name 
bedeutet foniel als Iberg, den es wol herleitet vom dem gen Odtenfels 
fütrenden Stationenweg. 

In Otlenberg hauften einft wie in vielen Weitermaldbergen die Zwerg. 
Den Leuten waren fie fehr gewogen und wuhten gar nidit, was fie ihnen alles 
tun folften. Wurde ihnen auf dem Weg aus dem Rheintal herauf eine Laft 
zu jähmer, fo liehen fie fie hinterm Bud ftehen, und kamen jie Heim, jo war 
ihre Miepe oder ihr Sad aud da. Die Serge feleppten ihmen den Mit 
in die Weinberge und trugen ihnen die Trauben heim. Und daheim in Stall 
und Scheune, in Müche und Keller, brauchten fie kaum mehr zu arbeiten, 
Kein Menfe; hatte es beffer als die Ohlenberger. Bis fie eines Tages die 
Unterirbifen beleidigten. Eine Srau Hatte ih; in einer Madt tm Srühjahe 
in die Ehe eines Wingerttreppiiens gefeht, fie dort zu belaufcien. "Auf die 
Stufen aber Hatte fie Steine geitreut. Als die Kleinen nun mit ihren [hweren 
Kiepen feraufkamen, rutfähten fie aus und fielen hin. Das namen fie den 
Ohlenbergern fehr übel und liegen fi feitbem nicht mehr fehen. Sie find in 
derfelben Macht ausgezogen, und ein Schiffer drumfen zu Erpei hat fie herüber« 
fahren müfjen. Bi 

Der wurde duch} ein Pocen an feiner Tür geweckt.‘ Eine Stimme forderte 
ihn auf, feine Pfficht zu tun. Ruf [prang er aus den Sedern und madıte 
fidh bereit zum überfahren, Er fah niemand, als er aus feiner Tür trat, aber 
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s war ihm, als ob auf dem Boden alles von (cbenden Wefen wimmele.: Im 
feinen Mahn ftieg er. Da jdhien es ihm, als ftiegen noch viele mit ihm ein, dad; 
erbficten konnte er niemand. Die Ruder fehle er ein. Da fank [ein Sähre 
Iaiff tiefer ins Wajfer, als ob es fhwer belaftet fei. Glüclidh brachte er es 
bis ans andere Ufer. Als er es dort an einen Weidenftamm feitmadıte, wurde 
ss plöglich leiter, als ob viele Leute ausftiegen. Den Ieeren Kahn fuhr er 
wieder an das Erpeler Ufer. Auf dem Boden desfeben fand er gahlreiche 
Goldftiicke, 

Es waren die Zwerge von Oflenberg, bie er übergefeht und die ihn fo 
reich belohnt hatten, 


Der Geifterbauner vom Odenfels. 

In den Trümmern der Burg Odenfels hauften Jeit je Geifter. Alte 
nöächtlic; [hwebten fie um die verfallenen Mauern. Dom Tale aus fah man 
dann die Burg oben mit erleudhteten ‚Senftern ftehen. Stimmen [chollen ker« 
nieder, als ob man da oben ein zaufhendes Seft feiere. Wenn dann der 
Morgen graute, erbleichten die Lichter, zerflatterten die Schemen wie Spinne 
web. Setbjt am lichten Tage wagte es haum einer, fid der Burg zu nahen, 
und die Weinberge oben blieben manches Jahr unbefteilt. 

Da beiloh man, die Geifter zu bannen. Ein Mann aus Linz verftand 
die Munft. Der ging eines Abends hinauf, und mit ihm 309 eine Anzahl 
Tinger, Bürger. Unter eifrigen (ebeten umfchritten fie, der Geifterbanner 
mit einem Kreuz vorauf, die Burg. Dreimal mußte das geliehen, dann 
waren die Geifter verjagt und kamen nie wieder, 

Den erften Rundgang machten fie. Da keulte ein Wind um die Mauern 
und aus den Senjterlödhern, daß die Leute fcigend die Hände vor ihre Sadıeln 
hielten, da biefe auszugehen drohten. 

Die zweite Runde gingen fe, aber da mar der Wind, den die Geilter 
entfachten, fo ftark, dab die Sadıeln verlöfdhten. Schon wollten die Linzer 
fliehen, aber der Banner hielt fie zurüdı, 

Zum dritten Rundgang ftedite man die Lichter an. Aber da fehle ein 
wahrer Orhan ein, Ein Geheule won 1000 Stimmen ham aus der Burg, 
daß alle und mit ihnen der Bejdhwörer entfegt den Burgberg herunterftürmten. 

50 find die Geifter nodh Heute in der Burg. 


Der eiferne Mann am Leiberg. 

Auch der Leiberg fat feinen nächtlichen anderer, fein nächtliches Un- 
gellim. Das it der eiferne Mann, In ftürmifchen Mächten, wenn er um die 
Dergkuppe fährt, dann klingt’s, als wenn Eifen aufeinander fchlüge, Schwerter 
Di ssrhieen Im milden Männerfkreit, Eine ame Scan aus Linz ging einft 
ter oben im Wald Beeren fanmeln. Da fie jich verirrt Hatte und müde war, 
Itlief fie ein, Sie merkte nicht, dap es mittlerweile Abend und dunkel 
worden war, Durch ein Getöle wurde fie wach, umd da fah fie über fidh 
wie ein ftarker Mann mit einem andern kämpfte, daß es weithin fchalite, 
und Sunken ftoben von den Schwertern, als jeien es Blike. Das war der 
eiferne Ritter, Der wohnte einft auf der Burg Ocenfels und war_ ein 
wilder, wüfter Gefelfe. So wült, dah er gar nicht ohne Streit und Sehde 
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Teben konnte und im Zorn feinen eigenen Bruber erfälug. Das muß er num 
ewig büßen. Als er im Mampfe fiel, begrub man in zwifien Otenfels 
Und” geiberg im Walde, Aber Ruhe fand er Im Grabe nat. Dieimitr 
muß er ftetig fin und her reiten, kämpfend und ftreitend in einem Graben, 
der fi} zwildgen Odienfels und Ceiberg hinzieht, 


Dex bieijerne Jäger am Asberg, 

Eines der mädtigen Berghäupter der Linzer Höhe ift der Asberg. Hoch 
zeit er fein Baupt, das bie Menden vielfach; este u hohe 
aben. Rauh fauft der Wind um feinen bewaldeten Scheitel, zerzauft die 
Bäume und Büfge und fingt ein wildes, fäallendes Lieb. Befonders in 
den Herbftmächten its da nidht ‚genau”. Dann jagt der blecherne Jäger um 
die Höhen. Weiter rheinwärls auf dem Rennenberge hat der einft gelebt. 
Als Sörfter ftand er im Dienft des Grafen und halte deffen Wald zu pflegen, 
deffen Wild zu fegen, Aber gar hart ift er gewefen gegen die armen Leute. 
Jedes alte Müttersjen, das in den Mennenberger Sorjten Holz fammelte, 
Mr Stübgen zu wärmen, klagte er an und forgte dafür, Dah der Graf 
die höhften Strafen fejtiehte. Die Wiberer, deren es damals aud fäon 
gab, ieh ex mehr, ae ie anzurufen. Sur Stsfe fs Biefe Fasthesigkeit 
kam er nad) jeinem Code niäit zur Ruhe. Als Jäger muß er dur den 
Wald ziehen und auf Bolsfammferinnen und üderer fanden an Orten, 
am denen jonft keines Menjhen Suß geht. Immer denfelben Deg geht feine 
Saht: um den Asberg herum, über den Mreugberg tiefer im Walde, an dem 
Die „Kreuzhes Eiche“ ihren Stamm hebt, nad; Reberjheid, dur „Giehlers 
Seifen“ bis zu den 7 Bergen, heulend und braufend. Heufend und jaulend 
folgen feine Hunde. Er jelbft Yat ein Mleid eus Blech am, und Bledern ift 
fein helm, und wird er darum aud} der blecerne Jäger genannt. Mandıer, 
der in die Mähe feines Pfabes gekommen ift, hal das Getöfe vernommen 
und ift rafch abfeits gefprungen, um ihm zu entgehen. So jagt und jagt 
ex immer nod; dort oben, kann aber niemand mehr eriappen. 


Wie das Klofter St. Katharinen entjtand. 

Hoc, oben auf ber Linzer Höfe liegt das Dorf St. Matharinen. Seinen 
Namen hat es von dem Mlojter, das dort einft gejlanben, gegründet im Jahre 
1258 durch Gerhard dom Rennenberg und Benebikte, jeine Gemahlin. Iu- 
nor aber ift an der Stelle ein anderes Klofter gemelen. 

Zur Zeit des heiligen Bernhard hatten fid; Hier oben adelige Stifts- 
damen miedergelaffen, ührem Gott zu dienen in der Einfamheit. Ein ein- 
faces Haus war's, darin fie wohnten, im Gebet mır mit Gott zufammen. 
Die Linzer Höhe bededtte damals ein großer Wald, und mitten drin jtanb 
ihre laufe, Der Weftermaldwind fegte dur die Kronen der Bäume, rauh 
und halt. Da fingen and) die Stifisdamen an, zu frieren, wie einft die 
eriten Anfiedler am Petersberg und am Altklojterhof bei Marienftatt. Sie 
feimten fid, nad; dem mildernen Rheintol, Und an Speife mangeite es da 
oben aud nicht felten, Eine mad der andern wanderte ab und diente in 
anderen Häufern Gott und feinen Heiligen. Mur wenige blieben. Da Brad 
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eines Tages Seuer aus. Das Haus ging in Raud) und Slammen auf. Nun 
jeden audh die Iehten. Ceils in Diethelm bei Bonn, teils in Gerresheim 
bei Düffeldorf fanden jie eine neue Heimat. Die Stelle aber auf der Rhein 
Höße wurde immer jülfer. Über die Trümmer wudis Gras und Geftrüpp. 


Zur Zeit wohnte drüben auf Renneberg Graf Gerhard. In frommer Buße 
hatte er eine Pülgerfahrt nad} dem heiligen Sande unterno Am geiligen 
Örab war er gewefen und am Berge Sinai. Dort überfiel und verfolgt 
ihn eine Schar Heiden. In rafher Sfudt jucnte er fich ihren Händen zu ents 
ziehen. Da rettete ihn ein Heiligtum am Wege, eine Kapelle, in die er fid 
flüchtete. Wie geblendet raften bie Derfolger vorüber und verloren fo feine 
Spur. Ihre krummen Säbel fhmangen fie umfenjt. Ratlos zerjtreuten fie 
fi} in die Düfte. 

Im Kleinen Kapelldien aber Aniete der Gerettete. Das Bild der heiligen 
Kaffarina [hwebte vor ihm und nidte ihm freundlich zu. Mun wußte er, 
fie Hatte ihm vor Türkengefahr Sewahrt. Ihr wollte er mun Dank bringen, 
ihr zu Ehren ein Klofter bauen. Mo auf der heimatlichen Höhe mod die 
Wauerrefte des alten Baufes lagen, lich er, als er heimkam, die Steine (dichten. 
Und als im Herbft 1238 vom Turm das Mlofterglöchlein ins Rheintal hinab 
Tief und in die Berge der Wied, gab Medhtifdis von San, die drüben auf 
Altenwied wohnte, dem Haufe zahlreide Güter. Damit die Nonnen aber 
auf Braten und Sifd und einen guten Trunk dazu Hatten, fhenhte fie 
ühnen die Jagd- und Sifhereigerehtigkeit in ihrem Gebiet und den Weinzapf 
am dem Bach Seien, der bei Cashadı in den Mein flieht. 


Die Glode von St. Katharinen. 

Als die Schweden im Jahre 1651 die Wiedgegend heimfuchten und audı 
das Klofter St. Kafharinen ausbrannten, da flohen die geiitlihen Jungfrauen 
aus demfelben hierhin und dahin, fo dab nur wenige zurüdiblieben, die Abtiffin 
mit einigen Jungfrauen füh, aber in ben Gifelberger Hof, des Klofters Eigen- 
tum, rettet, "Einfam und fturm Bing nuc mod; die Diode in den verkohlten 
und gefcjwärzten Mauern des Kirchleins. Sie trauerte, daß fir mun nicht mehr, 
wie fie das fo oft getan, die frommen Jungfrauen zur Andacht jufammenrufen 
konnte. Aber als das Seft Allerheiligen kam, da madıten die Leute in den Höfen 
und Weilern rundum ftaunende Gefichter. Um die Mettenzeit vernahmen 

don Ströbt und Corfeheid feierliches Geläute von der Wlojterkirdhe her. 
Die loc fhwangen und tönten weit durd) das Land, und war doc; niemand, 
der fie Mutete. Aber ihr Ton wurde von allen Tiotnen, die nod, verjtreut 
in den Dörfern lebten, wohin fie beim Brande geflüchtet, die in Linz und 
andermärts wohnten, vernommen, und wie bisher im Nlofterkiedlein [o fanken 
fie auf bie Mnie und beieten, als ob fie mod aufammen feien. Dann aber 
tafften fie ji auf und Kamen, eine nad) der andern wieder in if Haus, 
Thorjungfern und Logenfheitern. Die neugewählte äbtiffin aber hatte am 
Abend den St. Katfarinen Altar in hellem Glanz gejehen, von Strahlen, 
die vom Himmel gefallen. Das gab ihr Mut, das Mlofter umd die Kirche 
aufs neue zu gründen. — 


202 


Die peilige Katharina und der Junfer von Rennenberg. 

Wo die Einzer Berge nad dem Rheine zu abfallen, jtand in dem Winkel 
der beiden Quellflüffe des Renneberger Badjes chemals die Burg der Herren 
von Renneberg. Heute ift fie ja nur nod; eine Ruine. Einer der Junker 
von Henneberg war, wie aud; die andern Ritter feiner Zeit, ein eiter 
Hedienreiter. Wo er honnte, überfiel er die Kaufleute, branbihahte er 
die Bauern der Umgegend. Mebenbei war er aber ein jehr frommer Herr 
und ftiftete befonders der heiligen Matharina in dem Bergkirälein mandes 
Beuteftüc, was der fehr wohlgefiel und weshalb fie ihm audt, wo «s net 
war, ihren Schuh angedeihen lieh, Mict Jo günftig gefinnt war ihm der 
Kölner Erzbifcjof, der auf die Raubrüter überhaupt ein aarfes Auge 
hatte. Als der Renneberger wieder einmal einen Raubzug in die Asbadıer 
Gegend unternommen hatte, Id er ihn vor Gericht auf die Burg Alten 
wied. An dem dafür beftimmten Tag, machte fi) der Ritter beigeiten auf, 
obwohl er gar nicht weit zu reiten Hatte, denn des Erzbijhofs Krummftab 
fheute er. Aber dis er die Höhe erreicht und zuerft in der Kapelle zu 
St. Katharinen ein Gebet verrichtet und ein Gelübde getan, für den all, 
daß die Heilige Jungfrau ihn vor Strafe bejchüße, ürzte fein Rop und brad 
ein Bein, Da ein Knappe ihn begleitete, jo ham er verfpätet auf der 
Burg Altenwied an und hielt natürlich Teine Sad für verloren, Ritter, die 
herauskamen, fragte er, ob dus Gericht [hen begonnen, Derwunbert fhauten 
ihm die, die ihn kannten, ob diefer Srage an. Er fei dod} felber dageweien und 
habe fich fo glänyend verteidigt, dah er freigefprodren worden, ja der Erz 
bifcof fein mannhaftes Derhalten nidt genug zu rühmen gewußt und er 
bei ihm einen gewaltigen Stein ins Brett bekommen hätte. Da merkte der 
Renneberger, daf; die heilige Katharina es gemejen, die an feiner Stelle fid 
dem hohen Gericht geftellt und ihn von Schuld und Strafe freigemadit hatte. 
un aber gelobte er, {hr fortan alfein zu dienen und afler Räuberei und 
Wegelagerei ledig zu bfeiben. 


Die Räuber in St. Katkarinen. 

Die heilige Katharina, der das Mlofter auf der Cinzerhöhe gemeiht war, 
trat nicht immer verzeihend für Räuber ein, wie jie es mit dem Junker 
von Renneberg getan. Sie wußte ihe Maus aud; fapfer zu Jdühen gegen 
Mörder und Einbredier, und dabei half ihr der Patron der Kirche, der 
heilige Deorg. 

&s war zu Beginn des 17. Jahrhunderts, vor Ausbruch des großen 
Krieges. Da wurde das Land hier häufig von einer Räuberbande heim. 
gefucht, und waren die Xeute von Dattenberg am Rhein bis Haufen im 
Wiedtal mehrere Jahre hindurd vor ihr nidt ficher. In einer Nadıt hatten 
fie es darauf abgefehen, in das Klofter einzufallen, zu ftehlen und zu morden, 
Schon waren fie gehommen bis an einen Cihbaum, der auf dem Damm 
des Mloftermeihers ftand, ber hart an der Straße Ing, Mleuftadt zu. Dod 
im Ktofter mwadıte nod ein Pater. Der hehte die beiden taken Hunde 
auf die Bande. Einige der Mordgefellen verfuchten es, die Hunde zu ver- 
Tjeuden. Da erhoben fid zu ihrem Schredten von dem Kirchhof her zwei 
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hahe Geftalten, ein Mann und eine ‚Srau. Schneeweiße Kleider trugen fie, 
und in den Fänden hielt jede ein blankes Säwert. Über die Mieje kamen 
fie auf die Räuber zu. Dor Angft und Schreden ergriffen, fielen dieje 
yu Boden, afften fis} wieder auf und Tiefen, was fie konnten, walbeinwärts 
dem Tale zu. Aber audy die Zunde ergriff eine folde Angit, daß fie winfelnd 
fit ins Kiofter lüchteten. Und als der Pater fie wieber hinaustreiben wollte 
mut Drohen und Schlagen, blieben fie dennod; in feiner Kamnter, bis cs 
heiter Tag wurde. 

Die Räuber wurden fpäter gefangen und bekannten, da fie von dem 
Nlofter vertrieben worben feien, und die fie in die Studit gefäilagen, das jei 
niemand anders gewejen als die heilige Matharina und der heilige Georg. 


Die Ritter von Henneberg und das Judemmäbdhen. 

Die Ritter von Rerneberg waren fromme Leute, die nit nur den Kirchen 
und Klöftern reiche Zuwendungen machten, jondern auch ihren Mitmenfchen, 
und waren es aucı mur die Höfner, die auf ihren Gütern in Sron ober 
für geringen Lolm arbeiteten. Als zur Seit bes Großen Krieges aud in den 
Rheinbergen und im Weitermald bie Peft ihren Einzug in die Dörfer hielt, ging 
ein heiber Zorn durch die Gemüter der Bauern. Sie fuhten nad; einem, der 
der fllmmen Krankheit die Wege in die Dörfer gewiefen. Und da fie niemand 
anderes fanden, fo wielen ihre Singer auf die Juden, Da wuds ber Zorn noch 
gewaltiger und Iohte zu fengenden Slammen auf. Die frahen den Juden ihre 
häufer, die föteten fie felber. Zu diefer Zeit fand einer der Renneberger 
Ritter, als er heimritt auf feine Burg, ein kleines Jubenmädchen am Wege. 
doter’und Mutter hatte ihr der Derfolgungswahn der Dorfleute genommen. 
Auf feine Burg bradhte er das weinende Kind, in den Schub feiner Srau, die 
ohnedies eines Kindleins entbehrte. 

Cheiflich taufte man es und gab ihm eine treue Pflege. Scomm 
wurde das Mädden, wie der Menneberger felbft. Und als ihre Pflegemutter 
viel zu früh das Zeitliche fegnete, da war es zur fhönften Jungfrau erbfüht. 
Sreier kamen aus nah unb fern, Doc; keiner führte das Glück heim, denn 
der Renneberger felber. Die Liebe, die er bisher als Dater dem reitungs« 
tofen Kinde zugewandt, wandelte fidh alfgemadı zur Liebe eines Bräutigams. 
And die Jungfrau fah feine Werbung gerne und gelobte ihm herz und Hand. 

War das ein heimliches Glüd auf Renneberg! Es fehlte nur nod, dah 
Ne als Srau in die ritferlihe Hemenate eingog. Doc da fiel ein tiefer 
Schatten in das Glück. Die kirhlichen Gefehe waren ftreng. Sie verboten 
die hefihe Dereinigung der bein, ur mit Oenehmigung, bes päpftfigen 
Stuhles Konnte fie erfolgen. So mußte das lebende Paar jid} trennen. Die 
Dingfrau bradite man zu den feommen Nonnen in St. Katharinen. Ein Jahr 
foltte fie dort fein und dann feibft eine Tionne werden. Der Ritter jaß trauernd 
in feiner Burg. Solfte er für immer getrennt werden von der, die er in 
fein Herz gefchloffen? Das Konnte, das wollte er nicht denken. 

Zum Erzildof ritt er mac Möfn. Um feine Sürfprade bat er beim 
wäpftlichen Stuhl. Der Bifchof verfprad’s ihm wohl. Er kannte des Ritters 
frommen Sinn. Er mußte, was er feinen Klöftern im Exzllift getan. Ger 
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tröftet und fröhlich ritt der Renneberger heim. In Jahresfrift, jo hoffte 
er, würde des Papites Antwort da fein. Dann follte es eine Hodzeit geben, 
wie fie die Linzer Berge nach nicht gefehen. 

Monat auf Monat verrann, Fehn Ihrer waren [con ins Land gegangen. 
Da fattelte wieder der Ritter fein Rop zur Sahrt nad Köln, Die Antwort 
hoffte er ih holen zu hönnen. Denn es wor hohe Zeit, Mod zwei Monde 
und die Würfel in Si. Katharinen fielen, das Probejaht war falt vorüber, und 
der Tag der Einkleidung hätte ihm feine Braut für ewig genommen. 

Eine frohe Antwort ermartete er. Dod was er in Köln aus dem Munde 
des Erzbifthofs hörte, war nur das eine Wort: „Entfagt Eurer Liebei“ Das 
Tegte fid ihm jo jAwer aufs Herz, dah er nicht aus mod ein wußte, baf 
ex nicht hörte und nicht Jah, daß er micht den [cherzenden Ton in des Bilciofs 
Stimme vernahm, daß er nicht das Zwinkern um feine Mundwinkel erblidte, 
Mod} einmal wieberkommen hieh er den Ritter, Mad Derlauf eins Monats 
Dann werde vielleicht die Antwort da fein. Hoffnung gab er ihm nicht 
Traucig 309 der Ritter Heim, Ex ahnte nicht, dah die Erlaubnis zu feinem 
Bunde (ängjt da war, und dah der Bifchof mar feine Treue und Befländigkeit 
prüfen wollte, 

Endlos folgten die Tage aufeinander. Enblih war der Monat zu Ende, 
Srüfmorgens machte fih der Ritter auf den Weg. Er ahnte nicht, daß hinter 
ihm ein verfchloffener Wagen fuhr, in dem die Abtiffin von Sk. Katharinen 
und neben ie feine geliebte Braut faß. Er märe fiherlich nicht eine Stunde 
vor ihnen im erzbifhöffichen Palaft angekommen in trüber und verjagter 
Stimmung. Dort empfing ihn der Bifdof in wollem Ornat. Sreundlid; reichte 
er ihm die Hand und führte ihn in die Kapelle, die gar prächtig gefhmct 
mar mit Cihlern und Blumen. Das nahm ihn nicht wenig wunder. Als aber 
durdh eine Nebentüre, durch einen Schleier verhülft, eine Jungfrau hereingeführt 
wurde durch die Abtiffin von St. Kaffarinen, und die, als fie den Schleier 
Mob, niemand anders wor als feine geliebte Braut, da wuhte er fih wor 
Staunen nicht zu faflen. 

Dot der Erzbifchof lieh fie beide mieberknien und traute fie, Fade 
Geglückt 309 das junge Paar heim nad der Burg und Tebte Tange glüclid, 
der Ritter von Renneberg und feine Gemahlin, das chemafige Jubenmäddhen. 


Die Kirde zu Agidienberg. 

och oben auf der Linzer Höhe Tiegt Agidienberg, ein hübfches Dörfchen. 
Auf einem Hügel ragt das fehmudie Mirdlein. Sutraufich [hmiegen fic die 
Käufer um dasfelbe, und niemand vermutet heute mehr, dab, der Ort, da fie 
fiehen, einft einer weniger anziehenden Beftimmung diente, Ein Galgen ftand 
hier, an dejfen mädhtigem Balken mandjet Dieb und Räuber fein Ende fand. 
Ein’ warnendes Zeihen war er, das man weitum jehen konnte. Aus bem 
Nomen Galgenberg hat jid im Laufe der Jahrhunderte „Ägibienberg" gebildet, 

Wo fid} heute die Kirde hebt, |tand vorbem ein anderes Gotieshaus. 
Der Ort, da es gebaut wurde, it der Sage nach durd; einen Efel beftinmt 
worden. Man wollte cs anfangs an einer anderen Stelle errichten, da, wo es 
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Heute bei Reticheid nad „Sur Klaufe* heißt und wo damals fromme Ein- 
fiedler in der Cinjamkeit ihrem Gott dienten. Die hatten Thon aus den 
Bergen rundum durd} einen Ejel viel Steine herbeifhleppen laffen und aus diefen 
mit Eifer das Sundament gejhichtet. Aber Gott [chien nicht mit dem Merk 
einperftanden zu fein, denn mas am Tage gebaut wurde, fiel zur Machtzeit 
wieder zufammen. Soft wollten die Baumeifter verzweifeln. Sie beteten zu 
Gott, er möge ihnen zeigen, wo fein Haus ftehen jolle. Was fie nicht wußten, 
follte ein unvernünftig Tier ihnen fagen. 

FAren Langohr beluben fie mit Steinen und trieben ihn an. Gemädilich 
Ihritt der mit feiner Laft bergan. Als er auf den Hügel ham, legte er 
fid, nieder neben einen Dornftraud. Da fingen fie an zu bauen. Bald hob 
fi der Bau ftolz im die Lüfte, und es wurde das Kirchlein, das lange Jahr 
hunderte hier oben ftand, bis es dem gröheren Haufe Plak machen muhte, 


Der Tanzitein bei Agldienderg. 

Steine, die fidh um bie Mittagszeit, wen die Soden vom nahen Turme 
erhtingen, dreimal um fit} felbft drehen, gibt es mancıe auf dem Weiterwald, 
fo bei Dierdorf auf der Meide, im MWiedlal unfern der Caubad;smühle und 
an mandien anderen Orten. Mer an Sagen nicht glaubt, legt fie Iherz: 
haft aus und meint wohl, fie würden fid} drehen, wenn fie Mittag läuten 
„hörten“, da das aber fäleihterbings nidit möglid; fei, blieben fie audı jtill 
fiegen, und mandem wäre es lieber, wenn fie von ihrem Plahe forttangten. 

in wirklid; tanyenber Stein foll aber einft an dem Wege, der won 
Agibienberg nach Honnef herunterführk, gelegen Haben. Mein [dwerer Stein: 
holoß war es, wie man fle oben auf dem MWolterwald findet, jondern non 
mittlerer Größe, rund und glatt. Und auf einem alten, vermooften Steinhreuz 
lag er, das man vor langer Zeit errichtet, wo einer fein Ceben verloren hatte 
‚Jeder, der vorüberging, lieh den Stein liegen, fo daß er fdhon feit undenkliden 
öeiten feinen Pfad hier einnahm, Bis er einer Weiterwälder Bäuerin, die, mit 
Butter, Käfe und Eiern beladen, wöcentlic; ihren Gang an den Rhein madıte, 
paffend erfchien, ihren weißen Käfe zu befhweren. Als fie an dem Steinfreuz 
vorüber heimgog, |tedite fie den Stein in ihre Kieie. Der bemegte fic} anfangs 
unruhig Hin und her und fing, als die Srau ihn auf den Mäfetopf legte, gar 
taftig zu tanzen an. „Der will wieder heim!“ dachte die Srau. Und als 
ie nach acht Tagen wieder rheinwärts wanderte, nahm fie ihn wieder mit 
und legte ihn an feinem alten Pfahe nieder. Dort blieb er fill fiegen und hat 
feitdem nicht mehr getanzt. 


Der Eitetäfges Teufel, 

Von Himberg zieht über Agidienberg hinter den ficben Bergen die Straße 
morbwärts dem Siegtafe zu. Zahlreiche Dörfihen und Höfe lagern fidh auf 
der Höhe, icht weit ab von ihr Fiegt auch Wüllicheid, und unterhalb des 
Ortes ein muldenförmiges Wiefental, das Ellehüfchen genannt. Dielleicht be; 
deutet der Mame „Erlenkufhfe" (Koule-Dertiefung) und wäre gar niht ge- 
heimnispoll. Aber unheimtich ift es dort doch in der Macht; denn dann geht 
da der Ellekülfces-Teufel um. Auf einem Pferde fiht er. Nicht auf feinem 
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eigenen, fondern auf einem folden, das er einem der umwohenden Bauern 
aus dem Stalle geholt. So reitet er denn bald einen Schimmel, bald einen 
Braunen, bald einen Rappen. Auf dem Tiere faujt er dur die Wiefe 
wie der Sturmwind, mit rollenden Augen und fliegenden Haaren, dabei immer 
heiere Schreie ausftoßend. Mandyer, der ihm gefehen und gehört, hat 
aud) jeine Worte verftanden: „Äerries, wo faft be dein ein Ohr!“ Er meint 
den Gaul. Denn einit war der (heilt ein Ritter. Auf einem der fieben Berge 
drüben fland fein feftes Haus, Aber er war einer von denen, dit won des 
Näcjten Gut jhmauften. Mamentlic feine zahlreichen Pferde ahl er den 
Bauern rundum, und um fie unkenntfich zu machen, [hlug er ignen regelmäig 
ein Ohr ab, bald das rechte, bald das Linke. Sür diefe Sreveltaten muß 
er altmäclic im „Ellehülfchen* reiten, eine ganye Stunde, in wilder halt. 
Dann aber fpringt”er vom Pferde, wenn ihm das nicht unterm Leib forte 
gelaufen it, was oft vorkommt, und verfinkt im fumpfigen Wiefengeund, 
Den Gaul mu) fih andern Morgens der Bejiker wieder holen, wenn er nicht 
jelbft den Weg in den heimatlichen Stall findet, 


Das Auge Goties. 

Hod fteigen die Berge Hinter Linz und Honnef. Dichter Wald krönt ihre 
Gipfel, Dazmifcen defmen fih weite Rodungen, Anmutige Dörfcen lagern 
fi auf die Höhe und an die Hänge. Hochoben im Blauen jiehen Sperber und 
Buffarde ihre Kreife. Micht weit vom Suße des Lenberges liegt ein häuschen 
mit fhlichtem Heitigenbild. Das „Auge Goltes” wird es genannt, 

Hier oben ftand in früheren Jahrhunderten die Wilbbieberei in höcfter 
Blüte. Rauhe Heiegsjahte hatten den Männern und Burfhen die Seuer- 
gewehre in die Hand gedrückt. Und da fie die nidit mehr gebrauchten. für 
menfehliches MILD, fo Tegten fie fie an auf bie Tiere des Waldes, fehe zum 
Derdruß des geitlichen Terren zu Köln und ihrer Sehnsträger in den rhek 
nifdjen Bergen auf Dattenberg, Renneberg und Odtenfels, Bejenders einer 
der Wilderer war vor allen andern berüchtigt. Das war der chmarge Jojept 
aus dem Wiedtal. Der kannte in den Bergen jeden Fielch und fonte nichts. 
Lange Hatte man nad} ihm gefahndet, dodr umfonft. Midts half's den Sörftern 
und Woldhnedhten, wenn fie ihm bei Tag und Macht auflauerten. Unter 
den Händen jagte er ihnen die fetteften Stüde ab, Was die Menfchen nicht 
vermochten, das tat Golt felber, 

Wieder einmal hatte der Schwarge einen Streifzug unternommen. Manches 
Stüdı hatte er zur Strede gebracht, nur des Mordes willen. Die gefcoflenen 
Tiere ließ er Liegen, den Süchjen und Mölfen zum Srafe. Da verfolgte er 
eine hirhchhuh. Ihr noch fehr unbehifffiches Junge hatte die bei fih. Auf 
bie Mutter legte er jeine Bücfe an. Dodh ehe er abdrüden konnte, hob 
fi das Marienbild aus dem Pjeifigenhäuschen und ftellte fi zwiichen das 
geängftigte Tier und den Shüben. Dar Schreien fank Ieterem die Bücfe aus. 
der Hand. Er fieh fie Tiegen, floh, und hat feitbem kein Wid mehr ge, 
fcoffen. Heimlidh aber fälich er fih an das Häuschen und meihelte dort 
in den Stein Die Worte: „Oottes Auge jicht alles.“ Seitdem heipt der Ort 
und das Beiligenhäuschen „Auge Gottes“. 
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Das Pferd bei Mimberg. 

Leuten, die einjt auf der Linzer Hühe an Himberg vorbei wanderten, 
begegnete oft ein fonderbares Pferd. Das beftand mur mehr aus Knoden, 
als habe es fdon lange Zeit unterm „Schinnwollen” gelegen unb jei nun 
wieber aufgeflanben, Wer das Tier erblidte, den überlief eine Gänfehaut, 
und er eilte, Jo rajch er konnte, aus feinem Bereid; zu kommen, obwohl es nie: 
mand etwas zu Leid tat, jondern nur fmm am Mege ftand und nun 
mit dem Klapperigen Ynodhenkopfe nidkte. 

Einmal hatten fi ein paar Stauen, die in Ling geween, verjpätet. 
Da erfcien ihnen der gefpenfterhafte Gau, Schon wollten fie rafdı entflichen, 
aber er verfperrte ihnen den Meg, daß fie, ob fie wollten oder nieht, an 
itm vorüber mußten. Während bie eine fait verging vor Angjt und Bangen, 
fabte fi die andere ein Merz und redete das Tier an. „Do kommft du 
her?" fragte fie. Da tat der Gauf fein Maul auf und antwortete: „Dom 
Wald". Da er aber nod; ftehen blieb, fo fragte die Srau weiter: „Mo will 
du Hin?“ Und rafcı. antwortete das Tier: „Mad dem Wald“ und Jehte 
hinyu: „Auf das Wort habe id [con hundert Jahre gewartet. Alun bin 
id) erlöft.” Da bekam es feine Menfchengeftalt und verjchwand im Gebüfh. 


Seitdem hat man das Pferd bei Himberg nicht wieder gefehen. 


Das Diebstrenz bei Kimberg. 

Ein Kreuz ftand einft audh an dem Wege, der von Himberg über die 
Höhe nadı Asbac, führt. Längft it es verihwunden. Aber die Stelle, da 
es ftand, heißt nod; heute das Diebskreug. 

Ein Bauer lebte einft im nahen Dorfe mit feinem Sohn. Der wollte 
einen Stall bauen, und es fehlte ihm nur nod; ein Balken, Den hätte er 
fi} haufen können, denn Geld genug befah er dazu. Aber er dachte, im 
Gemeindewold wachjen die Bäume umfonft. Dahin fhidte er am Abend 
Sohn mit der Agt, Eine paffenbe junge Eihe fuchte fih der aus und Lub fie 
auf die Schulter. Doc das frilde Eihenholz war |hwer. Dazu mar es ihm, 
als ob's im Walde nicht geheuer fei, Dunkle Männer fanden am Wege, und 
mandmal ham es ihm vor, als ob Singer nad} feinem Holz griffen, es 
feitzuhalten, Als er durdh das niedrige Gebüfd, jrebte, meinte er plöhlich 
hinter fi) Ketten rajfeln zu hören. Mber ihm hallte das Geraffel in den 
Baumkronen wieder, tanzte um ihn in wildem Tanz, Da warf er den 
Stamm von der Scufter und rannte fort, jo fänell er konnte. Aber das 
Gerafjel folgte ihm nad, bis er, in Schweif; gebabet, heimham, wo er vor 
dem Dater, bleid} vor Sähredten, niederftürzte mit den Morten: „Mie mehr 
wirt id, Holz ftchlen.“ 


Das hielt ex fernerhin treu und ehrlid. Den Bau zu vollenden, kauften 
fie reichlich Bauholz. Aus dem einen Stamm aber zimmerten fie, die Tat 
zu fühnen, ein Kreuz und richteten es an der Stelle auf, da fie vollbradit 
worden war, das Diebskreug. Die Leute, die um den Diebftahl nichts wuhten, 
nannten es das „Ziels“ Kreuz, nad dem Namen des Errichlers. 
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Das Sühmefreuz im Saugitteridh. 

Auf der Höhe zwifdien Rhein und Wied legt der Weiherhof. Don ihm 
führt der Weg zheinwärts nadı Mheinbrohl, Eine düftere Schludit Hiegt dort. 
Sumpfboben birgt fie in ihrem Dunkel, da wo man’s ben „Saugitteridh” 
nennt, Einjt ftand dort in Moor und Wildnis ein altes, vermorfetes Stein- 
hreug, halb umgefunken und in zwei Teile gebroden, Eine Infchrift trug 
der vermoofte Stein, die Shriftzeidhen verwittert, verwifcht, unlejerlih. Mar 
nannte die Stelle, da er |tand, auch das „Holländer Loch", denn ein holländifcher 
Graf war es, der hier vor langer Seit den Tod fand. 

Sröhlidh war er ausgegogen, In den Wäldern hier oben der Jagd zu 
pflegen. Gar veidy waren die Berge an Airfchen und Rehen, und in den Adıer» 
fürdien verftedite jidh mandı feifter Fafe. Da gab es an einem Ferbittag hier 
oben ein fröhliches Treiben, Schüffe haftten, Hunde beitten, und heil und 
Tuftig Klangen die Körner. Mei war bie Stredie am Abend. Aber einer 
der Jäger fehlte, der Graf aus den Niederlanden felbft. Und man machte des 
Hornes Ton hinaustragen, [o laut und fo weit man wollte, es ham keine Ant- 
wort zurüdt. Man mochte warten, Jo lange man wollte, der Schlende ftellte 
fich nicht ein. 

Exit Tage nachher fanden ihn Hekfammler. Eine Kugel wor ihm von 
rüdwörts ins Herz gedrungen, die Kugel eines, der ihm das Red bes 
Jagens ftreitig machen wollte und gleiches Recht für fit in Anfprud; nahm, 
Die Mugel eines Wilderers. Der aber blieb nicht umentdeckt. Seine Tat kam 
ans Tageslicht, und er endigte am Galgen. Er .war ein Bauernjohn von 
der Hähe, Seine Tat zu fühnen, errichtete feine Samilie das Steinkreug. 

Längft ift es verfämunden, das Süfmekreuy im „Saugitteridj", wie das 
Gedächtnis an die Tat, die zu fühnen man es aufrichtete, verfcwunden wie 
{6 viele Kreuze, die man in vergangenen Tagen an Wegen, Straßen und ein“ 
jamen Sußpfaden, ja fogat auf Seldern, in Gebüfden und Wäldern errichtete, 
Roh in der Sorm, rauf an der Oberfläche, grob im Gejtein, Tagen oder liegen 
fie tuinenhaft awifchen Moos und Blumen, weilen allerlei Beiden auf, die 
niemand mehr zu deuten weiß, Meift ftammen fie aus dem 15. und 16. Jahr- 
hundert. Im diefer Zeit muhten ie gefeht werden als Mebenjtrafen für be: 
gegangene Mordtuten, „was mahen fie“ aud Sühnehreuje genannt werden 


Das Ende der Grube Altglüd. 

Zwei Bergleute wanderten einft Äber den Wefterwald dem Rheine zu. 
Auf den Höhen des Gebirges hatten fie eine Grube befejfen. Dod die war 
eingeftürgt, und nun wußten fie heinen Play mehr, da fie Shähe aus der 
Tiefe der Erde holen konnten. Als fie in die Nähe von Lcerrath kamen und 
«s fon dunkel geworben war, da hörten fie meben fi auf der Strahe 
ein feines Stimmeen, und da fie hinfahen, war es ein äwerg, der war fo alt 
wie der Mofterwald. „Sucht ihr euer Glüc, fo bleibt hier,” jpradı er zu 
den Wonderern, „Shäe find hier genug im Boden.“ Als die Bergleute dem 
Alten folgten, führte er fie feitab der Strafe in einen dichten Bujd. Ein 
fteiter Selfen Hob fidh dort. Als er den mit feinem Stabe berührte, 
tat fih ein Spalt auf. Er ging du hinein und hiep die Männer folgen, 
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u einen Stollen kamen fie, da glänzte und gligerte alles von Gold und 
Siber, dah einem fait die Augen vergingen vor all ber Pradit. Ihr Ders 
aber Tadhte, als der Zwerg ihnen fagte, daß er mi ihnen den Reichtum 
teifen wollte, fofern fie ll und verfhwmiegen wären, Das verfprahen fie 
Yod, und Geiig. Und nun begann für fie eine höne Zeit. Jeben Tag 
fiegen fie hinunter und fanden da imner eine gange Majje des chfen Metalfes 
heruntergehauen. Das hatte der Zumerg über Matt getan. Davon nahmen 
fie immer |dön die Aälfte und wurden zeit. Aber mit ihrem Reichtum wuchs 
au, ihre Gier. Was fie hatten, war ihnen nimmer gemug. Sie nahmen 
Nic fortarı ftets den größten Teil, und fehlieflid lichen fie dem Zwerg gar 
nichts mehr. Zubem hate einer won ihnen auf nicht reinen Mund gehalten 
und im Wirtshaufe erzäßft, als man ihn nad} feinem Reichtum gefeagt, fein 
ll habe er von dem Alten Im Walde drüben, Als fie daher eines Morgens 
wieder in die Grube hamen, fuhten fie an den Wänden vergebens nafı 
‚Gold und Siüber, Mur graues Geltein mar mehr da. Bald war ihr Reidhe 
tum dahin, unb fie mußten wieder Im Schmeiße ihres Angefichtes (haffen 
md, mi Sargem Ca, Mfricber fein. Die Grube ‚Atlgiä” verfiel dl 
mähti, Don Seit 3 Belt m hemen die Merken Sin, um von neumm 
3u fuchen. Als fie nichts fanden, 
iahthundertelang Tiegen. NENNT 
Dan aber verfudite man wieder dort Silber zu graben. Mit 
tut drang man in die alten Stollen ein, Ein Beiiper fand ai gar 
einen gewaltigen Mloh Silbererz. Er baute daraufhin am Rhein eine Sämehe, 
ine ar En Di Sera ieh, da im „Altglüc” keine einzige filbers 
T me jefun wurde, Es war ı 
en ha! nur ein Stück gewefen, das der 


Der Kegentreis im Kasbadftal. 

Den Kasbad, der in früheren Seiten aud Kahbadı hieß und unter! 
£inz in ben Rhein mündet, talaufwärts liegt der nn einjt Bn 
Domkapitel zu Köln zuftändig. Eine hafbe Stunde über demfelben findet 
fi {m Tal eine runde, ehemals ummauerte Erhöfung. Der Ferenkreis Heikt 
diefe Steffe. Hier hat das Erpeler Gericht in den dunkeln Tagen dis Mittel 
alters feine Begen verbrannt, Tüht wenige waren es, die dort ihre Seelen 
aushauditen, als Lehte Anna Kath. Nurberg aus Brudhaufen. Es wurde 
ihe nacıgewiefen, daf, fie ftets ein leiftfertiges Leben geführt, befonbers In 
filttiher Beziehung fidh mandes zu Schulden hatte kommen Iaffen. Zu 
berentängen fuhr fie in einem goldenen Tagen ducd; die Luft nach Sihhelde, 
einem gräflich Meffefrodifcien Ritterfih und of. Der Teufel in Geftalt eines 
großen fAmarzen Mannes mit einer fhwarzen fpihigen Mühe empfing fie 
Mit ihm fehte fie fidh wie eine Königin zu Tifch umd trank aus jübernem 
Gefhirr. Die Stühle, auf denen fie fahen, maren von Silber und übergoldet. 
Mac; dem Iehten Tan fuhr fie wieder durd) de Luft heim, Als fie vor dem 
berenridhter [tamd, feugnele fie erft, bekannte aber lichlid, alles und wurde 
auf dem Hegenkreis als die Königin der Heren verbrannt. 

eher. “ 
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Wie die Kreuzkirche entfiond. 

Ehemals war die weite Ebene des Meuwieder Behens, wo fih heute 
fruditbare Selder dehnen, mit Wald bededt. An allerlei Wild, aber auf an 
wilden Tieren, war diejer überreich, und daher pflegten in ihm die Ritter der 
nahen Burgen gerne der Jagd, befonbers einer aus dem MWiebtel. Der war 
ein reäit weitlich gefinnter Aerr und gab auf Kirde und Gotteswort nichts. 
Diel lieber ftreifte er im Wald und 309 hinter dem rafden Wilde her. Ein. 
mal hatte er der Jagd wieder mit jolhem ifer obgelegen, daß er gar 
nicht an die Heimkehr date. Seine Begleiter hatte er lüngft verloren, und 
der Abend fenkte fih, herab. Da ftieh er ins Horn, Doc; heine Antwort 
wurde ihm von fern und nah. Alles blieb fill. Schon fhidıte er fih an, 
die Macht im Walde zuzubringen. Auf einer Anhöhe hatte er fir ein Lager 
unter einer Eiche gefudt. Da fah er plögtic einen heilen Schein durd die 
hohen Stämme kommen. Mäher und näher kam er, und eine weiße Srauen« 
geftalt fhritt am ihm vorüber. In der Hand hielt fie ein ftrahlendes 
Kreuz, und ihre Stimme (pradh: „Solge mir!“ Er gehorhte, und fie zeigte 
ihm Den rechten Meg, fo daß er wieder heim zu den Seinen kommen konnte. 
Plöglich aber war die Jungfrau verfwunden. Als der Rüter über die nächt: 
fiche Erfcjelnung nachdachte, wurde es ihm klat, daf fie einen doppelten Sinn 
hatte. Einmal hatte fie ihm den Weg zur Burg gezelgt und ihn dor dem 
Untergang bemahrt, Dann aber hatte ihm das Kreuz jagen wollen, bafı er 
mn einen andern, einen gottesfürdhligen Lebenswandel führen folle, Und 
er befahfoß, das fortan zu tun. Auf der höhe, da ihm die Jungfrau erfdhienen, 
ließ er ein Kreuz fepen, und ieh die Stelle fortan „Hreugburg“. Später 
erbaute er dafelbit eine Kapelle, diefelbe, deren Trümmer noch feute, von 
&eu überwucert, zur Seite des Weges won Melsbad nad Mieberbieber 
träumen, die Kreuzkirche. 


Das Ende der Weitersburg. 

In der Mähe von Weitersburg Tiegt eine Höhe, die nad; heute im Munde 
des. Doffes die „Alte Burg“ feibt. Dort hat nad um das Jahr 1400 ein 
‚Schoß gejtanden. "Stolz fhaute es von feiner Höfe herab in das Rheintal, über- 
{ab den Strom mit feinen Schiffen, die Strafen, bie am Ufer dahinführten 
hüben und drüben, auf der die Wagen zogen, bie ber Städte reidies Kaufe 
Heremgut trugen. Schaute auch, über die Weitermalöberge nordmärts, da bie 
Berge ftarke Burgen trugen. 

Ritter Arnold von Wittersburg wohnte dort oben, wie alle die Edeln 
feinesgleihjen ein Kind feiner Zeit. Die Schiffe, die dort unten zogen von 
Köln nad} Srankfurt und weiter gen Mainz, konnte er nicht vorübergehen 
Taffen, olme fie um einen Teil ihrer Ladung zu erleichtern. Die Kaufleute auf 
der Straße im Mheintal Tieh er ebenfomenig ungerupft vorüber. Wie oft 
geichah es, dab den Berg hinunter feine reifige Schar fprengte, wenn vom 
trenbreitftein oder von Bendorf ftromab oder sauf Wagen roilten. Mandrer 
Kaufhere fhmachtete in feinem Derlieh, bis ihm Gold und Silber die Tore 
fprengte. Aber auc; die Bauern des Weftermaldes, bejonders drüben, wo's 
im Orierifhien Land war, [pürten gar of feine Sauft. Und jedesmal, wenn 
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ein Zug geglüdit war, ging’s auf der Meitersburg hod) her, und in Strömen 
floß der Wein. Das Teben, das dem Ritter und feinen Knechten jchr wohl 
gefiel, wäre fo weiter feinen Bang gefchritten — wenn nicht die Stadt Coblenz 
gewefen wäre und der Erzbildiof Balduin von Trier. 

. GCoblenz und mit ihr mandje andere Stadt am Rhein befanden fih} damals 
in höäfter Blüte Seit einigen Jahrhunderten [on gehörte fie zu dem 
Bunde, den die Städte untereinander gejaloffen, um fid; gegenfeitig Hilfe 
au bringen, wenn ihnen Gefahr drohte oder wenn ihre Bürger von der 
Rittern des Landes beläfigt wurden, Mandes Raubneit hatten fie hen 
ausgefoben, lange genug aud; dem Ureiben des Wittersburgers Jugefehen. 
Länger ging es wicht, 

Unten bei Engers hatte Erzbifcof Balduin 1372 feine Sejte Kunoftein 
gebaut, die Ritter des Aheines, der Wied und der San in Schad zu halten, 
iandrem derfelben war er ein Schreien geworden. Aud er wollte helfen, 
der Bedrängnis ein Ende zu machen. 

So befchloß man gemeinfam, Die Burg auf der Höhe zu bresten, Im 
Jahre 1400 war's. Da marfcierken aus Cobleny eine jtatliche Schar Männer, 
Toblenger und Andernacher voraus. Selbit Oberwefel hatte Hilfe geichict. 
Diel Geritt und Gerenn gab’s aud) in Kunoflein. Da waren zu den Teierifchen, 
Truppen der Stadt Bonn geftohen. In aller Srühe marjäjlerten auch fie los 
gegen das gemeinfame Ziel, die Weitersburg. Dort ahnte man nicht bie nahende 
Gefahr. Ritter Arnold hatte weit in die Nacht hinein mit feinen Kumpanen ger 
seht, und kaum mochte man feinen Ohren trauen, als mit Gehrad; das Tor 
eingeftofen wurde und der Hof von Waffen ftarrte. Gs half nichts, daf man 
in der Eile die Langen fahte, die Shwerter umgürtete. Der Seinde waren zu 
viel. Die Weitersburger mußten es fid} gefallen laffen, da man fie gefangen 
mad; Coblenz führte und konnten hinter fid} mır mod die Slammen auffteigen 
fehen, die ihre Burg nerzehtten. 

Lange ah Arnold hinter feften Mauern. Sur Mohung gab man ihm danır 
ein Haus in Urbar, das ihm micht erlaubte, fein gefährliches Kandwerk 
wieder aufzunehmen, Wohl wandte er fh Magend an Haifer Menzel, Der 
verfprad; ihm au wohl, für den Derluft feines Befihtums eine Entfhäbigung. 
©6 er aber fein Derfpredien hielt, weiß man nicht, 


Die Wiiburg bei Dalfendar. 

Oberhalb Vallendar, wo die Straße vom Rhein nadı dem Weiterwald 
hinaufgeht, ftand einft eine alte Ritterburg, die Wiltburg, Das Rittergeichlcht 
derer von Wiltberg haufte in den rauhen Jahren des 17. Jahrhunderts In 
dem einfachen aber mächtigen Bau, dem zwei dicke Türme ein trohiges Aus« 
Tegen gaben. 

Der Ichte Mitburger war ein tedıtes Kind feiner Zeit, Sehlte es ihm 
an Geld und Gut, das reiche Land umher gab es ihm. Den Rhein hinauf und 
Hinab zogen Schiffe, die reicher Kaufßeren Gut trugen. Gemeinfam mit andern 
feiner Art verftand er die anzuhalten und auszubeuten, Sehlle es ihm an 
hühlem Crunk, die Weinberge cheinauf und -ab trugen Trauben in Hülle 
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und Fülle, Und war am Rhein nihts mehr zu fucen, jo rug ihn fein Klepper 
weiterwaldwärts ins Land der Mannens und Krugbäcker. 

War er daheim in feiner Burg, jo ging’s dort hod her. Im Kreife feiner 
Raubgefeflen Hip er übermütig den Becher Kreifen und verhähnte Gott und 
feine Diener. Gerade Iehtere waren ihm ein Dorn im Auge. Magten fie dod, 
von Zeit zu Zeit drohend und mahrend den Singer wiber ihn aufzuheben. 
Aber es ging ihm, wie es vielen Menfchen geht, die nicht die Wahrheit hören 
wollen, 

Aud; gegen Stau und Kinder war er vol und hatt, Einft lag fein Weib 
fhwer kranlı darnieder, indefjen er im Ritterfaal ein wüftes Belage feierte. 
Mad} dem Priefter Hatte fie gefandt um die Iehte Wegzehrung. Der war 
gehommen. Gerade färitt er über die Schwelle des Srauengemads, als der 
Ditiberger heraustcat. Die Spuren des Trinkgelages |tanden nody in feinem 
Geficht. Bornig riß er fein Schwert aus der Scheide und flug nad der 
goldenen Monftranz, dab fie Klirrend zu Boden fiel. Dann hieb er in feiner 
Wut auch den Priefter nieder. 

Dach ihn follte für feine Untat [were Strafe Areffen. Sein Weib ftarb, 
Seine Burg verfiel, Als er geftorben, mußte jein Geift noch Lange, von den 
Qualen der Hölle verfolgt, mitternädtlidh im Turm der Ruine umgehen, zur 
Strafe für feine golilofe Tat, 

Die Mefe der Mittusg ind in jüngfier Zeit aufgebaut worben, Eine 
Bigarettenfabrik befindet fid, darin, Der Spuhgeift des [ehten Millburgers 
ift jeitdem verfcjmunden, 


Die Himmelsbraut von Beffelic, 

In den erften Jahren des 19. Jahrhunderts wurden alfenthalben im 
Wefterwald durd Mapoleon die Klöfter aufgehoben. So aud das Mlofter 
Beffelidh bei Urbar, Die Nonnen mußten die Stätie verfaffen, Nur einer 
derjefben wurde gejtattet, zu bleiben und ihr Leben zu beicliehen in der 
Zelle, da fie bisher gewohnt. In hohem Alter ftarb fie und murde auf 
dem Klofterkichhofe begraben. Das war Shweiter Statziska, die Himmelsbraut, 

Sie war die Tochter eines Kaufmanns aus CEhrenbreititein. Nachdem 
fi} Die Eltern Iange dagegen gewehrt, da fie den Geliebten ihres Herzens 
heirate, da ihnen des Bräutigams Art kein Dertrauen einflöpte, hatten fie 
endlich, auf ihr fortgefehtes Bitten hin, eingewilligt. Die Hochzeit war vor« 
bereitet, die Gäfte hatten fi; bereits eingefunden zum Mirdhgang. Mur der 
Bräutigam fehlte, Diener wurden abgefhicht, ihn zu holen. Sie brachten 
ihn micht mit. Ihm war die Derbindung Teid geworden und er deshalb 
abgereift, 

Surehtbar war die Wirkung diefer Madricht auf die Braut, Mit einem 
Schrei fank fie ihren Sreundinnen in die Arme. Uränenfos ftartte fie vor 
ih hin. Doch plöhlich fahte fie einen Entfäluß. Dor ihre Eitern trat ic, 
die weinend um fie fahen. „Weine nicht,“ fagte fie, „ih bin dennod 
eine Braı Nod; heute werde id einem andern Bräutigam angetraut.“ Sie 
zaffte fi, auf, nichts vermodite, fie zurüdguhalten, und ging zu den Bern- 
harbinerinnen nach Beffefic. In ihrem Hohpeitsfäimud bejtieg fie mit ihren 
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Angehörigen einen Kahn. Bis gen Maflendar fuhr fie. Dort flieg fie die 
Höhe Hinan. Und als fie durch die Tormauern des Mlofters frat, farur 
fie einen feierliden Eid, dieje Mauern nie mehr zu verlaffen. Den Schwur 
ki fie gehalten und it bis an ihren Tod geblieben die Himmelsbraut von 
Beffelid. 

Als 1807 das Klofter verfteigert wurde, fäyrieb man ins Protokoll: „Bleibt 
der penfionierten Klofterfrau Dicariflin Stanzisha und der fie bedienenden 
Zalenfhwefter Clara auf die Lebensdauer der erftsen die freie Wohnung im 
Klofter, fo wie fie foldhe bisher genoffen, vorbehalten.“ 


Die Wallfahrt des Königs Slorian nadı Belfeli. 

Oberhalb Urbar fland auf den Rheinbergen ehemals ein Klofter. Beffelih 
nannte es jih. Zur Zeit, da der Srankenkönig Chlodmig in der Alemannen- 
Ihfadıt bei Süfpich Chrift wurde, macıte ein anderer criftlicher König, Slorian 
mit. Namen, jamt feiner bemahlin, feinen beiden Töchtern und vielen ung 
frauen und andern Gefährten, unter ihnen auf Bifhöfe und Geiftliche, eine 
Wallfahrt nach dem „hilligen“ Möhn. In der Narwode war es, da fie von 
Koblenz |tromabwärts” fuhren. Da hatten fie unterhalb Koblenz eine eigen- 
artige Erfheinung. Über dem Mirdhlein, das bei Bejfelich auf dem Berge 
Ntand, fämebte ein feuriges Kreug. „ier landet,“ fhien das Geftien zu jagen, 
Und dem Winhe des Aimmels folgten fie, ftiehen an Land und ftiegen zum 
Gotteshaufe empor, darüber es |tand. Darin verrichteten fie in Andacht ihre 
Gebete, Doch da kamen die Helden, die in den Meiterwälder Einbden nad} 
Tpor und Wotan dienten, überfielen fie und fälugen den Bilder am Altar 
nieder, Auch; der Mönig mit feinem ganzen Gefolge mufte jterben von ber 
Hand der Heiden. Ihre Leiber begrub mam um die Kapelle und fo fand die 
Wallfahrt Storians ein trauriges Ende. Aber durd; das vergoffene Blut wurden 
Berg und Kirche geheiligt, und als fpäter der Ort vermüftet wurde, da 
errüdteten um 1200 die Herren von Melfenftein Hier eine neue Kapelle und 
hatte der Berg Beffefid) alferkei Kraft, kranke und brefthafte Menfchen zu heilen. 
Die kamen feitbem in Sasen dahingemallt aus den angrenzenden Graf» und 
Herrfchaften, opferten „Geld, Mieinodien, Lichter, Hühner, Tu, Bänder, Slads 
und wähferne Bilder und Glieder”, Geheilt kehrten fie heim, 

Bis in die 80er Jahre des 18. Jahrhunderts fand zum Andenken an 
die Wallfahrt am Sreitag vor Himmelfahrt hier eine Bittfahrt ftatt. In Nieder- 
berg fammelte man fic und ging zu Tal, beftieg, in getreuer Hahahmung der 
Sahrt Storians, Fahrzeuge und fuhr bis Dallendar, von wo man über Mallen- 
dar den Stationenweg hinaufftieg. Einmal hat man die Sahrt unterlaffen. 
Das war im Jahre 1632, da Ehrenbreitftein befeht war. Da wurden die 
Sahrläffigen beftraft. Ein ferecklicies Ummetter jucte die Begenb heim. Kagel 
vernichtete die Saaten, bie Adıerer auf dem Selde wurden vom BIiß erfehlagen. 
Die Wallfahrt mußte aud; zu Shiff ausgeführt werben. Derfuhte man fie zu 
Sup, jo wurden den Wallern die Beine gelähmt, 

&beltcnbis von Urbar. 

Wo von Urbar durd) einen Wald von Objthäumen der Weg bergan führt 

zu dem Orte, da ehemals das Klofter Beffelich ftand, fieht am Wege ein 
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Heifigenhäuscen. Einft dem heiligen Pankratius geweiht, enthält es jeht 
das Bild der Mutter Gottes. Fjier geht nachts die Honne Edeltrudis um, fon 
feit Jahrhunderten. 

Reicher Eltern Kind war fie, verwöhnt und vergogen von Geburt ar. 
Stolz und Bodmut hiehen die böfen Gaben, die ihr in die Diege gelegt waren, 
die ihre Mutter noch bejonders auszubilden ji} bemühte. Mit Deradytung 
fah fie daher hinab auf alle Gleichgeftellten, mehr aber nad auf alle Unter« 
geordneten. Mit Verachtung blidite fie auch auf die vielen Merber, die 
ihrer begehrten, Ihrer Schönheit und ihres Reichtums wert war nur ein 
Gemahl von fürftligemn Geblüt. Einen foldien glaubte fie gefunden in dem 
Exbpringen von Jülih, und ihn zu fangen, Tegten fie und ihre Mutter allerlei 
Steidie, Und falt feiienen die Pläne zu gelingen, denn don war der Tag ber 
Hochzeit feftgefeht, als der Ermwählte einer Erbtodhter von Geldern den Dore 
zug und Ebeltrubls den Kaufpah gab. 

Nichts hätte ihren Stoly mehr verlefen können als das, Aber nicht mühigem 
Sämerze hing fie nad, jondern Rafe, furdtbare Rache fann fie. Dazu half 
ihr ein fälimmer Gejelle. In den Dienften des Teufels ftand der. egen 
eine ihrer goldenen Locen lehrte er jie die Kunft, andern Schaden zugufügen, 
Und die mußte jie gegen die Söhne ihres Ungetreuen. Don zwölf derfeiben 
hatte keiner Nadıkommen, gerade, als ob der Sluch auf ihrem Öeflechte ruhe. 
Die meiften nahmen ein klägliches Ende. 

Ebeltrudis aber lieh fi im Derheht mit dem Böfen immer mehr einweihen 
im die höffiferen Künfte, Iernte Liebes und Gifttränhe brauen und geriet fo 
tiefer und tiefer in der Sünde Pfuhl, 

Ihre Kunft anzuwenden, follte fie wieder einmal Gelegenheit haben, als 
ihr ein [Aöner Jüngling in die Muere ie. Gemöhnt, alle ihre Münfete erfüllt 
au fehen, begehrte fie, deffen Weib zu werden. Ihren Gehilfen Ichidtte fie als 
Werber, Mit Hohn wurde fie abgewiefen, denn der Füngling Befah, bereits 
eine Braut, die er demnächft heimzuführen gedachte. Wiederum brütete Edel: 
trudis Rache, jclimmer nod) als zuvor, und bat den Teufel, ihr dabei zu 
helfen. Der war aber mun mit einer Code ihres Fanres nicht zufrieden, fie 
mußte ihm vielmehr verfpredhen, ihm nach jedhs Jahren an ihrem Geburtstage 
ie Seele zu geben. Das tat fie, und dafür Tehrte er fie die hädıfte hölliiche 
Kunft, Damit blendete fie am Fodyeitstage die Derhaßten, und die Kinder, 
die ihnen gefjenht wurden, hatten gleichfalls keine Augen, 

So gingen fünf Jahre dahin. Mod) eins, und der Teufel würde von ihr 
das Derfprodiene fordern. Da fing ihr an, bange zu werden, Dergeijen 
fuchte fie im Raufche der Sinnenluft, Umfonft. Sie betete, was fie lange 
nicht getan. Erft ging's [hwer, dann Ternte fie es wieder. Stunden (ag fie im 
Gebet, Tage. So kam ihr Geburtstag, der Tag des heifigen Remigtus. Da 
trat vor fie im Traum der Bifchof, der dem Tage feinen Namen gegeben, zu 
dem fie aud} gebetet. „Sch bin Remiglus," [pradh er, „den du riefjt. Ich will 
dich reiten aus deiner Sünde Pfuhl, Sündige nicht mehr, tue Buße und hafteie 
), bis der Teufel bir das mit Blut beichriehene Derfpredien zurüdigibt. So 
Tage du die Handfehrift nicht in Händen haft, wirft du des Derfudhers Lodtungen 
ausgefeßt jein. Darum gehe gen Beffelid; ins Mlofter. Dort findeft du einen 
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Kranz von reinen gotigeweihten Jungfrauen, bie dir den Weg zum Heil zeigen. 
‚Solge ihnen, und fie werden dic} in ihren Kreis aufnehmen.“ 

Tränen der Sreude weinte Edeltrubis, da jie am Morgen ermacıle, Ohne 
zu fäumen, trat fie die Pilgerfahrt an, kam nad} Beifelid; und kniete vor des 
St. Remigits Altar. Der Abtiifin warf fie fich zu Sühen und verlangte audy 
des Ordens Mfeid, Bereitwillig nahm man fie auf in den Chor der Junge 
frauen. Und fie wurde allen ein Vorbild. Doc} not hatte der Teufel Gewalt 
über fie. Mancerlei Derfuchungen JAidıte er ihr. Sie beitand fie fiegreih. 
Bis ein Tempelpere ham aus dem Eaufe am Suhe des Berges, Da entflammie 
ihr Berg in fündhafter Liebe zu dem fAönen Jüngling. Amı Stationenweg 
gwijchen Mallendar und Beffelich traf fie fich mit ihm, und oft aud; an anderen 
Orten, denn fie war des Mlofters Ausgängerin, bis die Abtiffin ihr verändertes 
een merhte und ihr die Pforte werfperzte. Da bejchloß fie mit dem Templer 
zu flihen, Im dunkler Macht harrte der an des Klofters Pforte, Und auf 
geheimen Sohlen aus ihrer Belle [ülid} die Nonne, In der Pförtnerin Gemadh 
ftieg fie. Als diefe aus dem Schlaf fuhr, forderte fie die Scläffel von 
ihr, und da fie fid, weigerte, ftieh fie fie mit einem Doldie nieder und nahm, 
was man fr vorenihielt, aus der Sierbenden geballter Saut. In 
des Geliebten Armen jloh fie. Dod; des Klojters Hnechte, die rheinauf, theinab 
wach ihr fahndeten, holten fie ein, als fie eben mit ihrem Gefährten eine 
Tahnführe beftieg. Der war gar kein Tempeltitter, fondern Niemand anders, 
denn der Teufel felbft und floh feige vor ihren Waffen. Ebeltrudis murbe 
ins Klofter zurüdigebradit. Sie behannte ihre zweifadhie Schuld. Ewiges Der 
füngnis war ihr Urteil. Nicht ange follte fie auf diefer Erde ihre Strafe 
fragen, denn fon mad ywei Tagen fand man fie tot, mit fehredlicdh ent: 
ftelltem Geficht in ihrer Selle. Die emige Strafe zu tragen, aber geht fie um, 
da fie im Grab heine Ruhe finden hann, bis des St, Remigius Gotteshaus 
aus Schutt und Trümmer wieder erftanben it. 


Der Keifige Galtor. 

Zu den erften Blaubensboten auf dem Weiterwald gehörte aud) der heilige 
Gaftor. Der ftammte aus Aquitanien im heutigen Srankreih, Ein Schüler 
des Trierer Bifhofs, des heiligen Mapiminus, und von diefem zum Priefter 
geweiht, manderte er mojelabwärts. Tahe bei dem heutigen Dete Carden 
richtete er {n einer Selfenföhle feine Mlaufe ein und begann unter den heibnifchen 
Mofelanern fein Behehrungswerk. Bald fand er manche gläubigen Genoffen, 
die fi) in der Nähe feiner Höhle anbauten und fo das Dorf Uarden grün« 
deten. Bier ftarb er aud hodhbetagt und wurde in der von ihm gegründeten 
Mirdhe beigefeht. Seine Gebeine aber flächtete man, als die Stürme der Dölker« 
wanderung dürdjs Mofeltal brauften, in ein Derftec. Da aber die, die fie 
verborgen hatten, farben und werdarben in der Zeiten Sluht, fo wurde 
fein Grab vergeffen. Doc dem Priefter Marcius erfchien ber Geift des eis 
figen und bezeichnete ihm die Stelle, da feine berrefte ruhten. Man grub fie 
in Gegenwart des Bijhofs Leomardus zu Trier aus und trug fie in feine 
Kirge zurück. Zu Anfang des 9. Jahrhunderts lich der Trierer Erzbifchof 
Getti dem Beiligen zu Ehren an der Mündung der Mofel eine Kirche bauen, 
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die Coftorkirche zu Toblenz. Dahin führte man in feierlider Progefion den 
Selb des Beiligen. Maifer Tudwig der Sromme ham felöjt dahin mit feiner 
Gemahlin und feinen Mindern, betete an des heiligen Caftor Grab und 
Bann Ber Kine Di Gelee Das Caftorfift in Coblenz gründete 
au efterwalb zahlreihe Kirchen. Zu ihnen gehören Rengsdorf, Honnes 
feld, Anhaufen und Altmieb, " BR 


VL. Swifhen Wied und Sieg. 


Der ungeratene Paftorsfohn. 

Die Iehten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts füllten die Berge des 
Wetermaldes mit Krieg und Kriegagefärei. Öfterreicher und Sranzofen jagen 
dort hin und Ker in wecjleindem Kriegsglüc. Da lebte in Slammersfeld ein 
Pfarrer, der Hatte einen ungeratenen Sohn. Son vor feiner Geburt hatte der 
feine Stimme erfcjolfen lajfen, hatte gefungen und gepfiffen. Mad; altem 
Brauche mußten folde Kinder getötet werben. Die Pfartersfrau unterliep 
das und follte dafür viel Leid erfahren. Der Junge wurde immer größer, 
&r war ein Sonderbarer, der jeinen feltfamen Sören nadhging und am lebften 
in Seld und Wald herumftromerte. Dielfad; Tag er der Wilbdieberei ob. Als 
er ermadhfen wat, da jagte er Menfchen und erfcof viele Soldaten im Walde 
bei Kircheip und in der „Leufheid". Er muhte aber endlid, fterben, als noch 
feine Mutter lebte, die er, da der Dater ihm verftoßen, heimlidy des Tiadhts 
befudhte. Diefe Befuhe jehte er audh nad feinem Tode fort und kam allı 
abendlic, un als Geift feiner Mutter zu erfdeinen. Er reichte ihr die Hand, 
die fie zum Olüh mit einem Tu, unwicelt hatte, weil fie fit fonft verbrannt 
hätte. So verfenkte nur das Tuch. „Wo kommft du her?* fragte ihn die Mutter, 
„Rus der Mölle* antwortete der Sohn, „und du haft mid, dahin gebracht. 
hätteft du fleihig die Rute über mir gefhwungen, [0 wäre id} in den Himmel 
gekommen.” 

Lange frieb der Geilt fein Wefen im Pfarchaus zu Slammersfeld. Da 
wurde er durd, einen Geiftlichen an einen enffernten Ort verbannt, ur 
wurde im geftattet, jedes Jahr feiner Heimat einen Sufbreit mäher zu 
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Der Balgar von Sfammersfeld, den „Ondöfhter“, hat feine Zeit zum 
Nationalhelden des Weitermalbes gemadıt, Mit feiner „ihmarzen Schar“, 
24 wilden, tauflujtigen Gefellen, die vor keiner Tat zurücfärehten, fügte er 
den frangöfifdien Truppen manchen Schaden zu. So Iauerte er aud; einmal 
einem Lebensmittel, und Munitionstransport auf, ber von Asbadı über Weners 
Sufd ham, am der Stelle bes Waldbiftrikts „Leufceib”, wo fich heute nad 
vehts und Tnks der Strafe Gräben hingehen, die mandie für Römergräben 
Halten, die aber hödijtwahrjcheinlich aus der Srangofengeit flammen. Don weitem 
vernahm man das Raffeln der Wagen, das näher und näher ham. Ein Reiter- 
trupp paffierte die Heerftraße, Den Karabiner in den Händen ritten bie 
‚Srangofen, vorfichtig umheripähend, dahin. Stil Ing die Schar im Mald- 
derftech. Audı noch, als ein färkerer Urupp des Weges kam. Als aber dann 
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der Wagenzug vorüberraffelte, brad) aus dem Gebüfch ein heftiges Seuer. 
Gut trafen die Kugeln der Steildärler. Ein großer Teil der Reiter ftürzte 
zu Boden, und aud; manches Wagenpferd fank in die Knie. Grohe Beftürzung 
brad} in die ftodende Kolonne, Wohl jprengten die Reiter herbei. Helfen 
aber konnten fie nicht. Sobald einer von ihnen erfhien, fank er getroffen 
zu Boden, Schon beaden die Sreifchärler aus dem Wald, die Magen zu 
plündern. Da kam’s von Altenkirchen her mit Ungeftüm heran. Andere 
frangöjifce Soldaten hatten das Schiehen gehört und kamen zu retten. Ihre 
Sakl war jo groß, dahı die Gefellen Balgars fhleunigft von ihrem Merk 
ablaffen mußten und auf den Pfiff üres Sührers rafdh im Wald ver: 
(hwanden. Sie zu judhen, ftreiften die Sranzofen kreuz und quer. Umfonft, 
Wie nom Boden verfchlungen waren die Steifhärler. Auf der Suche nad 
ihnen kamen einige Soldaten an eine Köhlerhütle. Aus der irat eine Bauers« 
frau, in Tücier biht verhülft. Am Arm trıg fie einen Morb. Bis obenan 
war der mit Eiern gefüllt. Scerzend fliehen die Soldaten daran, unterlichen 
6 auch jonft nicht, die Srau zu nedien und zu hänfeln, daf diefe fich ‚unwillig 
entfernte; was die Sranzofen ohne weiteres geldiehen liehen. Das aber war 
eben der Eierfrau recht, die mun auf geheimen Schleichwegen den Wald durdhr 
kreugte und an einfamen Weilern vorüber Ins Wiedbadhtal ham. Oberlahr 
umging jie und durcicritt an einer wenig bekannten Furt den Miebbadı. 
Auf dem gräflichen Hofe „Haus Brud“ Gehrte fie ein, wo in einem Zimmer 
im Hinterhaufe eine verbädtige Gefellfhaft mit gefhwärzten Gefichtern um 
den Tifch jah. Es war die Schar Balzars, bie fi hierher geflüchtet. 

Mitten zwifchen fie ftellte die Eierfrau ihren Korb, und bald griffen 
die Burjpen wadter zu. Als fie aber zu ihr auffahen, merkten fic, daß fie 
Kopftuch, Jade und Schürze abgeftceift hatte. Da tand vor ihnen ein Mann, 
und der war niemand anderes, denn ihr Sührer, den fie Jon in den Händen 
der Seinde geglaubt. Erfreut über den gelungenen Streich feierte man das 
Wiederfehen mit mandem Ma Bier, Bei Eierpfannkudien und Brot aber 
beriet man aufs neue, wie man die Seinde jhädigen konnte. 


Die Wilddiebe im Stammersfeldiäen. 

€s wor in den Jahren nad; den Befrelungshriegen. Die „gemünfchte“ 
Sreifpeit atte man in Preußen nicht gefunden. Dielen Leuten ging es 
iclehter als zuvor. Da fahten mande den Plan, übers große Waller zu 
gehen. Im fernen Amerika hofften fie Glüd, Reichtum und Sreiheit gu 
finden. 

Im der Gegend von Hanau hatten fih fait fämtlidie Einwohner eines 
Dorfes zur Auswanderung enticlojfen. Haus und Hof hatten fie verkauft, 
das erlöite Geld ihrem Bürgermeilter anvertraut, der aud; mit ihnen wanderte, 
Ex, der feit lange die Gefhäfte des Dorfes geführt, jolfte fie auch in die 
neue Welt bringen. Über den Main, dur die Taunuswälder, über die 
Sahn waren fie jäwer bepaht norbmärts gejogen und auf den Weitermald 
gekommen, Nat, Hamburg follte ihr Weg führen. 

Gutgefinnte Slammersfelder nahmen fie für ein paar Rafttage auf. 
Als die Sremden danm aber weiterziehen wollten, vermikten fie den Bürger“ 
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meifter und mit ihm ihr Geld. Was nun tun? Den Plan, ausgumandern, mußte 
man aufgeben und bfieb, wo man war, fiedelte jid in Slammersfeld an, 
heiratete in Reiferfheid und Gollershoben ein und fchlug ji in den erften 
Jahren faleht und recht durch. Geld hatte man nicht, da ernährte man fü 
in erfter Cinie von der Wildbieberei. Hafen fing man und Rehe, bis man 
es allmählich nicht mehr nötig hatte. Die Meigung zu diefem Handwerk 
aber hat fi} bei mandem auf Wind und Kindeskind Dererbt, 

Don den Slammenfeiber Wilödieben, insbefondere von ihrer Lreffficerheit, 
erzähft man jid} manche Gefdichte. Die Herren von Meffelrode hielten einmal 
in ühren Revieren Treibjagd. Als Scühjtüdispaufe war, lagerte man um 
einen Baumftumpf unmeit Diefenau im Mehrbadhtale. Eine Schnapsflafhe 
machte luftig die Runde und eifrig rühmte fid} ein jeder feiner Beldentaten im 
Seftmacen von MWilderern. Meiner almte es, bob einige der gefährlihiten 
Slammersfelder Hinter einer Eiche ftanden. Als die „Lateiner” eben die 
Scnapsflafce zu kurzer Raft auf den Baumftumpf getellt, hielten die es 
an der Zeit, ihre Anwefenheit zu melden. «Einer derfelben hob feine Slinte, 
und als ein Jäger eben mad; der Scnapsflafdie greifen wollte, Kradte 
ein Schuß und’in taufend Splitter flog dieje entzwei. Eben fo rafd jloben 
audy die Gercen der Gefellfiaft auselnander, und heiner dachte mehr an 
das Sangen von Wilödieben. 


Leichenfeher auf dem Weftermald. 

Auf dem Wefterwalde gab es früher Leute, die es vorausfahen, wenn 
einer im Dorfe ftarb, Es waren folde, die allerhand von der Ihwarzen 
Kunft verftanben und wie die Heren mit dem Teufel im Bunde waren. Zu 
diefen Leichenfehern gehörte aud, ein Mann aus eben bei Slammersfeld. 
Der ging eines Abends zur Spinnftube in ein Madbarborf. Er muhte auf 
dem freien Selb eine Stelle paffieren, die im Dolksmund als nicht geheuer 
galt. Tropdem wagte or den Gang. Um fich den „Oreuel“ zu vertreiben, pfiff 
er laut vor fih hin. Doc plöhlih ward er jtumm. Ihm entgegen kam 
en Leichenzug, auf das Mirhdorf zu. Dor dem Sarge ging der Schreiner, 
der diefen angefertigt. Bis zum Cingang des Dorfes jhritt der Zug, mo 
ihn der Pfarter erwartete. Diele Leute gingen hinterm Sarge, denn es 
war eine „große Leiche“. Die Leute kannte er alle. Aus Gollershoben waren 
die hinterm Sarg fchreitenden, die andern aus den Ortfhaften rundum. Andern 
Tags war in Gollershoben jemand geftorben. Der Mann hatte die Leiche 
vorausgefchen, 

nicht weit von Gollershoben, in Hifkhaufen, war eine Srau, die die 
Zeichenwälche beforgte, die Uoten ankleidete und dem Schreiner half, fie 
in den Sarg fegen. Die war einft ins Miederland zu Dermandten gereift. 
Da kam fie eines Morgens in die Stube und fagte: „Ich muß nun heim, 
da ift eins geftorben". „Woher weiht du das?", fragte man. „In der 
Nacıt habe ich es gefehen“, antmorter fie. Man jucte es ihr auszuceden, 
doch fie bfieb dabei und reifte heim. Abends Tpät kam fie nach langem 
Sufmarfä in Hilkhaufen an. Man war erftaunt und erfreut zugleich über 
ihr Kommen. „Gut, daß du hommit, denn die Gothebas iit geitorben, 
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und wir waren jchon in Derfegenheit, weil niemand da war zur, Leidhenwäfche.“ 
„Darum bin id} ja gerade gekommen, denn ich Habe ihre Leiche gefchen,“ 
fagte fie. 

Das Mädchen anf dem Kicähof. 

Gräber find feit jeher dem deutfjen Gemüte heilig gemefen. Tliemand 
durfte ühre Stätte durd) Tat oder Wort entmeihen, Gefchah es dennoch, Jo traf 
den Ständer fchlimme Strafe 

In Slammersfeld war's. In luftiger Spinnftube. Syerze flogen von Mund 
zu Mund, und Lieder erklangen in feoher Runde. Rein übermütig waren 
die Mäben. Am ausgelaffenften die [Ahwarze Gret. Und fie hätte am meiften 
Urfache gehabt, ernft und ftill zu fein. Mict ihres Alters wegen. Aber es 
war nody nicht ein Jahr her, da hatte ihre Mutter die Augen geichloffen für 
immer. Das fdien fie fon vergeffen zu haben. Das Leben beuchte ihr ja 
zu fhön. Der Scühling lachte. Die Miefen grünten. Die Dögel fangen. 
Das follte fie nicht mitfingen! „Wer weil, wie bald die Glode jhallt?“ 
Wer weiß, wie bald der Lenz vergeht, die Luft vermeht? Darum hatte fie 
Mut, mehr als fie alle und rühmte fid dejfen nicht wenig. Sie fürchtete 
fid} vor keinem, aud nicht vor Tod und Teufel, — Aber, ob fie in der 
dunkeln, Macht auf den Kirchhof gehe? ——- Aud das! Und wenn's an der 
Mutter Grab feil — Das foll fie beweifen. Einen Stab foll |ie in den feuchten 
Grund ftoßen, WMutig geht fie hinaus. Erfchreckte Gefihter folgen ihr. Durch 
die Dorfgaffe färeitet fie. Adgend dreht jid das Kirhhofstor in den Angeln. 
Düfter haut der dunkle Turm der Kirche, die inmitten des Sriedhofs liegt, 
Zwifchen ben düftern Snpreffen hindurch findet fie das Grab und ftöht den 
Stodi tief hinen. Da — öffnet fid der Boden, eine weile Hand kommt 
hervor und faht den Stodh. Saft der Gret nad dem Herzen und reiht es 
ihr aus der Bruft, Dergeblic warten die Burfäjen und Mädhen in der 
Spinnftube auf ihre Rüdtkehr. Entfeelt finden fie andern Tags die Tollkähne 
an der Mutter Grab. 


Die Geifter im der Matihiasnadıt. 

Gar geheimer Schauer voll ift die Matthiasnaht. (29. Sebruar.) Wehe 
dem Menfcgenkind, das in ihe geboren wurde, wenn mit dem Glockenfchlage 12 
der neue Tag beginnt, Eine jeltfame Gabe ift ihm mitgegeben, eine Gabe, 
die es wifjend macht über die, die im kommenden Jahre aus der Dorfgemein- 
Ihaft jterben müllen. Das erihaut es, wenn es’ein ungeftümer Drang in 
der Macht, da es zur Welt kam, auf den Kirchhof führt. Dort zeigt fich ihm 
ein feltfamer Zug. Den Gräbern, die rundum die niedrige Mirdhofsmauer 
umfchlieht, entfteigen die Toten. In langer Reihe wandeln fie um den Kirchhof, 
die vor Iangen Jahren fhieden, die erft Im vorigen Jahre ins Grab ftiegen. 
Und hinter ihnen folgen die Geifter derer, die noch; Iebend auf der Erde ware 
dein, deren Leiber daheim unterm niedrigen Dad} fhlummern. Mandeln un 
entwegt in der Reihe der Toten, wie alles Leben unaufhalifam dem ode 
zufteuert. Da [reiten die Männer, trohige, hecnhafte Geitalten, wie Eid- 
bäume ihr Amorriges Geäft reden. "Fünglinge, gefund und frifch, und hinter 
ihnen die künftige Generation, blühende Knaben. Da wandeln die Srauene 
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Mütter und Bräute, gebeugte Greifinnen und erwadhende Jungfrauen. 
Schreiten ftumm um den Kirdhof und feine offenen Gräber. Da und dort 
ift einer nicht imftande, den Weg zu vollenden. Er fällt um, und der Schauende 
weiß, der wird im kommenden Jahre terben. 

€ ift eine [aauerlihe Gabe, die den Menfchen gegeben, die in der 
Matthiasnacht geboren find. Auf einem Mädcen in Slammersfeld (man 
ergählt's auch von Wied) war fie gegeben. Das war den Burfdien des Dorfes 
wicht unbekannt. An dem Abend, da fie ihren nädtlichen Gang machen mußte, 
war fie in feöhlicher Gefellfhaft, Wan verfudite, als die Geilterftunde nahte, 
fie feltzuhalten, zu fehen, was dann kommen würde. Schon hatten die Zeiger 
der Uhr ihren legten Rundgang angetreten. Da wurde das Mädchen unruhig 
und wollte hinaus, Die Burjdhen hielten es. Weiter ging die Akt. Draußen 
hlopfte es am Senfter. Das Mädden färak zufammen und ftrebte hinaus. 
Die Burjcjen tiepen es nicht 1os. Zum zweiten Male Ließ ji das Klopfen 
hören, dod ftäcker und anhaltender. Die Burfhen erjärahen, aber blieben 
ftandhaft. Da, bevor die Uhr zum Schlage aushob, erbröhnte gewaltig das 
Senfter. Geifterbleidh und entfeßt fuhren die Burften zurüd. Das Mäderen 
aber, befreit, jprang über Tifche und Bänke, zum Senfter hinaus und eilte 
geradeswegs zum Kirchhof. 

In I. hatte ein Mädchen von der Geiftererjceinung der Matthiasnacht 
gehört. Dorwig und Derwegenheit trieben fie, auch einmal den geheimnis« 
vollen öug zu hauen. Sie faß ihn aud wirklich fereiten und in ihm viele, die 
ihr fremd, jeit langem geftorben waren, mande, die noch mit ihr gelebt, alle 
Di, Die Im Dorf mc lee, nd ih ee fh fie, einen Bufd, Aekenzafen im 
Aaar, Sah audı, wie fie fiel, hinter elnen Kirdihofsftein. Da padte fie das Ent, 
feben, fie Tief heim und mar feit dem Tage krank. Don ihtem Lager jtand 
Nie nicht wieder auf. Als am Hage draußen die Mildrofen blühten, frild und 
rot, da erflacb das Rot auf ihren Wangen, und bald trug man ie hinaus, 
dahin, wo fie ihr eigenes Ende gefchen. 

Nahe am Kirchhof zu R. wohnte eine Srau, die noch fehr jung war, 
aber fhlohweifies Haar trug. Jedes Jahr in der Mathlasnacdht war der 
Geifterzug an ihrem Senjter vorübergewandert, Den hatte fie gejehen, und 
da wat iht Kaat gebleicht worden nor Schredien und (hrauen. 


Das 6. und 7. Buch Mofes. 

Die Heren und Sauberer, die es früher auf dem Welterwald gab, fhöpften 
ihre Weisheit aus dem 6. und 7. Bud Mofes, Ein Mann, ber diefes au 
befah, wohnte einft in Walterfcien. Diefe wunderbaren Büder durften aber 
nur rüdwärts gelefen werden, Einft war er in Slammersfeld zur Kicche 
gegangen. Da ham Befud in fein Haus. Der kramte in den Stuben herum 
und fand aud, die verftaubten Schriften. Er nahm fie und fing am zu lefen, 
aber vorwärts. Dod; kaum hatte er einige Worte hinter fih, da klopfte es 
ans Senfter. Raben flogen wider die Scheiben und hielten ein (nutes Ges 
räcge. Er las weiter. Immer mehr der Dögel kamen. Er las weiter. Ganze 
Schwärme machten ein wüftes Geldhrei, flogen gegen die Seniter, dah die 
Scheiben klisrend in Stüce bradien und drangen auf den Teer ein. Dem 
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wäre es übel ergangen, wäre nicht der Eigentümer der Bügier gekommen, 
Der nahm diefe jämell umd fas das, was der andere vorwärts gelefen, 
gurüdt. Der Raben wurden währendbem immer weniger, und als er fertig 
war, flog der Tehte hrähzend dem Walde zu. Es war Hölle Zeit, dah 
der Mann yurüdhgehehrl, als ihm in der Kirhe Raben erfälenen waren. 
Wäre er nicht in Köchfter Eile heimgelaufen, Jo wäre es bes andern Tod 
gewefen. 


Seidienwache in der Siammersfelder Kirche. 

Die Stammersfelder Kirche ift fehr all, älter als der Köfner Dom, Aus 
dem Jahre 1000 flammt fie. Manderlei hat fie im Laufe der Jahrhunderte 
gefhaut, im Lande rundum, in die die drei Glodien, der „Midel”, der „Bern: 
hard“ amd die „Maria* ihre Klänge fhidhten, als die Kirche nod; eine der 
vielen Kapellen von Altenkirchen war. Und aud) innerhalb ihrer Mauern hat 
fie viel gefehen. €s hat eine Zeit gegeben, da Bahrte man im Slammersfeldfchen 
die Leichen in der Kirche auf. Dorthin begaben fi auch die Hadhbarn, um drei 
Nächte hindurd; bie Leidienwache zu halten. Das waren allerdings für die 
Wächter heine geringen Opfer, Denn in der Kirche jpuhte es allnächtlid, 
und mancen ergriff die Angit, daf er niht wadten wollie. Da war aber ein 
Scufter in Slammersfeld, der rühmte fih, daß er fih vor keinem Gefpenft 
fürähte, und wenn er allein die Leigenwadit halten müffe. Das wollten die 
andern ihm mich glauben und verabtedeten eine Weite. Zur Bedingung machte 
der Schuffer, daß er bei der Leichenmache [Auftern dürfe, was man ihm auch 
bewiltigte, 

Nun war in Slammersfeld einer geftorben, und der Schufter [ollte feine 
Wette austragen. In Wirklichkeit aber ich man den Toten daheim, in den 
Sarg aber, den man in die Kirche brachte, legte jid der Schäfer, in ein Aemd 
gelleibet und als ein Toter, Der Scufter fah gar nicht nadh der Leiche, 
die filt im Schimmer der Kerzen fhlummerte und mit einem Leintuh yu- 
gedeckt. war. Lultig fähufterte er und pfiff ein fröhlich Lied dazu. Aber 
Kaum Hatte es zwölf gefclagen, da wagte er es doc, ein Auge dahin zu werfen. 
Die Leiche bewegte den reihten Sup. „Denn du dud fein wellft, dann fei od) 
vichtig dut!“ fagte der Schufter, und die Leiche Ing ftIL. Nicht Tarıge nachher 
hob fie das finhe Bein. Der Säufter wurde ärgerlid und rief lauter: „Wenn 
de dub fein wiltft, dann fei och richtig dut. Wieder war's eine Meile fill. Da 
hob der Tote den Kopf. Mu hielt’s den Schufter nimmer. „Denn de dut fein 
weilft, dann fei od richtig dut!“ fhrie er und gab dem im Sarg Liegenden 
mit feinem Scufterhammer einen folden Schlag auf die Stiene, daß er fid 
nicht mehr bewegte, 

Der Schäfer, ber fid} Icbenbig in den Sarg gelegt hatte, war nun wirklich, 
„richtig Duft. . 


Die Gere von Slammersfeld. 
Midt weit von Siammersfeld Tag einft in öftliher Richtung ein Rleiner 
Trupp von Häufern, Mur drei an der Zahl hatten fidy hier zufammengefunden. 
Aber bie Bewohner derfelben Iebten heineswegs in nadbarlihem Srieben. 
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&s war vielmehe immer Streit zwilgen ihnen. Warum, wußten fie oft 
jelbft nicht. Da in dem einen Häuschen, mehr als man wünfdjte, Unglück 
einkehete, bald bei den Menfcen, bald bei den Bewohnern des Stalles, jo 
mußte einer die Schuld tragen, Es konnte nicht anders Jein, als die Groß- 
mutter im Macbarhaufe wars. Denn die war eine Fee. Schon ihr Haus 
mit den Treppen und Winkeln fah ganz aus wie ein Aerenhaus. Und 
die Srau glich einer folden erft recht, Sie honnte fih unfidtbar madren, 
und dann ging fie in die Häufer und richtete allerlei Böfes an. Eine gute 
Kuh hatten die Machbarn gehabt, die molh fie daheim am Kandtuh. Da 
fand fie troden. Gab fie noch ein Tröpferen Milk, fo war die blutig. Ein 
mal ging fie am Stall vorbei, Und als man nadker in dielen guce, 
lag eine Kuh da und war tot. Eine andere Kuh hatte fie hrank gehert. 
Das franke Tier führten fie nad) Raubadı (oder Breäihofen). Da war ein 
Mann, der honnte etwas gegen behegtes Dieh. Der gudite in einen Waller, 
eimer und beridptete: Die Hachbarin ift die Unholdin. Er verriet einen 
Holundertrank, denn gegen Srau Moldas Kraut waren die Beren machtlos. 
Die Kuh wurde dauom aud; gelund und ihre Mild wieder klar. Die Alte 
hatte and ihren Mann ducdh ihre Kunft fih} erworben. Der war eines 
eichen Bauern Sohn, und jeine Eltern wollten ihn beileibe nicht dem Mäddhen 
geben. Doc; die hatte folde Gemalt über ihn, daß er nicht von ihr lieh. 
Die Alte ftahl aud, ihren Hachbarn, was fie haben wollte. Befonders auf 
den Selbern trieb fie fih herum und holte dort die Srudt. Einmal tat fie 
das. bei fhwerem Gewitter. Der Hadıbar fah fie fortgehen und folgte ihr 
mad}. Aber als ihm die Alte kommen fah, verjichmand fie rafh. Mur eine 
Ihwarze Kate ham hinter einem Getreibehaufen hervor und prang eiligft fort. 

In eine Mabe verwandelte fie fich öfters und erhielt aud felber Kahen- 
befudh. Das waren aud; Keren, die mit ir in Diefer Geitalt ftehlen gingen. 
Ein Mann wollte fie in einer Nacht überrofcen. Su Bett Iegte er fi und 
neben fi unter der Dede nermahrte er einen Knüppel. Kaum hatte die 
Uhr zwölf gefäjlagen, als leife die Tür fidh öffnele und zwei [chwarze Haben 
ereinfcjlichen. Auf das Bett fprangen fie und guten dem Schlummernden 
ins Gefiäyt. Ein fautrender Streit entfpann ich zwifchen ihnen, den der Mann, 
der fidh Ichlafend ftellte und herzhaft [Ahnmarchte, Wort für Wort verftand: „Hä 
bööft!" (er fhläft). „EA bööft net.” (Er fläft nicht) „hä böäft!“ „hä 
bööft met!“ Als die Tiere endlich überzeugt waren, dab er 'Ihlief, gingen’ jie 
über den Schrank, um dort zu maufen. Da fprang ber Alte auf und zog der 
einen Diebin mit dem Stod einen derben Hieb über den Schädel, und beide 
ftoben hinaus. Andern Tags hatte die Srau den Kopf verbunden. 

Immer, wenn die Here eitwas verridtete, jah man auf iheer Ureppe 
blaue Slommen wie von brennendemn Schwefel. Ein Zeichen dafür war das, 
daß der Teufel ihr einen Befucz abgejtattet hatte 


Der Bezer ans dem Slammersfeider. 

Das vergangene Jahrhundert konnte auf dem Weftertwald nod) allerlei 
Hezengejchichten erzählen. Saft in jedem Dorfe gab es eine der Unholdinnen, 
die es vermodjte, dem Madbarn, dem fie bös gefinnt war, Schaden zuzufügen 
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an Mind und Dieh, Yicht felten hatte der Oberfte aller Freren felbft jich aud) in 
die örperliche Geitalt eines Mannes gemandelt, der es nun vermochte, einem 
etwas „anzulun’. Einen Jolden eger gab es auch, einft in einem kleinen 
Dörfchen, das fich weitwärts ber Straße, die von Slammersfeld herüber nad} 
Wenerbufch führt, ins Tal duckte. Alle Welt wußte, ba er mehr konnte, als 
Brot effen, und die im Dorfe waren felt davon überzeugt, dah er dem einen 
feine Kuh, da fie blaue Mile gab, dem andern feinen Adıer, daf ex Dijteln im 
Mbermaß trug, dem dritten feine Srau, daß, fie ihrem Manne untreu murde, 
behert hatte, Sie fürdıteten ihn alle und gingen ihm gerne aus dem Wege, 
wo das aber nicht möglid} war, waren |ie höflich und freundlich gegen ihn. 
Mur der eigene Sohn, der Willem wuhte nichts von ber geheimen Macıt feines 
Daters. Wie hätte er ji jonft erkühnt, zu einem Mädchen eines nahen Dörfejen 
auf die Sreite zu gehen, wo er dod} wußte, dab fein Dater es nie und ninmer 
erlauben würde, daß er es heitate, Mehr als deutlich, hatte ihm der cs wohl 
zu verfichen gegeben und von Schlägen und blauen Mälern gefprodien. Aber 
das Mädchen muhte wohl auch eine Here fein, denn fo oft der Dater ihm 
den Gang audı verboten hatte, wenn der Samstagabend ham, an dem die 
Wätter Burfchen früher ihre Mädchen befuchten, fand er ihn auf dem Wege 
dahin, Lange genug fah der Dater den famstäglihen Gängen zu, dann aber 
fuchte er ihmen ein Ende zu machen. 

Der Weg nad dem Dörfchen ftieg jiemfich fteil dergan und führte auf 
einer Strec durch ein dichtes Gebüfch, in den’s nicht geheuer war. Darin 
feftte fich der Kezer auf und wartete des Sohnes heimkehr. Reht |pät war 
es Ihom, als diefer fheu und rafch hier vorübereilte. 

Als er gerade dahin kam, wo ein Graben den Weg kreuzte, da [prang 
etwas aus dem Gefträudy hervor, ohne daß etwas zu fehen war. Auf den 
Rücken des Burfchen aber faufte: Klatfch! klatfch! ein ganzer Sacı voll Schläge. 
Unfichtbare Ruten wollführten die tolliten Sprünge. Gr hielt feine Arme 
{hügend Hinter fi, da regnete es auf die. Er begann zu laufen. Je 
fehneller er fief, delto rafcher tanzten die Stöcke. Tanzten auf und ab, und nidits 
half alles Schreien und Jammern. Tanzten und tanten, bis der Sliehende. 
faft ohne Atem an feiner Haustür ankam. 

Still fälid) er jidh in feine Kammer und konnte die ganze Nacht nicht 
fhlafen, fühlte fi andern Tags fo müde und gerfelagen, daf er haum aufzur 
ftehen vermodhte. Sein Rüdten aber war voll won Striemen und blauen 
Mätern. Der alte Kerer freute fi, [hon, daß er mun feinen Burfden Kuriert 
habe. Er freute fi zu früh, Als der Samstag ham, ging er feinen gewohnten 
Gang, dot} nicht allein. Seinen Sreund hatte er ins Dertrauen gejogen, ihm 
feinen Mberfall erzählt und ihm zum Beweife ben Rüden geyeigt. Der war 
ein ftämmiger, handfefter Bengel und getraute fid wohl, es mit einem e+ 
Ipenft aufzunehmen. Aber als fie auf dem Meimzeg durch das Mäldchen 
kamen, gabs dort diefelbe Lektion für beide, nur mod) derber. Dbmahl fie 
modh fo rafdh iefen, die Ruten tanzten jcmeller und als fie endlich mit Schlagen 
aufhörten und die Burjcen fi} umfhauten, war nichts zu fehen und zu hören. 
Sie [hämten fid} fait, dab Jie Reipaus genommen umd bejcloffen, beim nächften 
Mate dem felagenden Gefpenft zu Leibe zu gehen. Act Tage vergingen. Es 
hatten fidy eben ihre blauen Mäler verflüdtigt, da traten fie wieder den WDeg 
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zu dem Dörfhen an. Mit feften Eihienftöcen waren fie bewaffnet. Damit 
wollten fie dem unfitbaren Geijt gehörig auf die Singer klopfen. 

Wieder kamen fie an die Berüdtigte Stelle. Da waren aud [con die 
geheimnisvollen Ruten wieder da. Aber der Burffe drehte fi um und führte 
dahin, wo fi} die unfichtbaren Hände befinden mußten, einen gewaltigen 
Schlag. Da glaubten fie etwas wie einen Schrei zu hören, und die Stiläge 
Niehen nady, fielen aber bald wieder falt fo dicht wie zuvor, Da halte ber 
Burfche zu einem zeiten Hich aus und wieder Kürten jie den Schrei, und die 
Schläge hörten völlig auf, daß fie ungelhoren heimkommen, konnten, 

Andern Tages aber hatte der Alte beide Arme verbunden und der Sohn 
wurde nicht mehr auf einem nächtlichen Heimmeg überfallen. 


Leufäpeider Anfchläge. 

Don der Stadt Schilda werden närrifdhe Scelmereien erzäht, Schild 
bücger aber gibt es audy anderwärts. Als nämlich die Stadt Schilda abbrannte, 
da wanderten ihre Bürger aus und bauten fich in den verfchiedenjten (hegenden 
an. Darum gibt es mandye Städte und Städten, Dörfer und Dörfchen, da 
Scildbürger wohnen und es in allerlei Streidien ihren Dorfahren gleifhun. 
Auch auf dem Weftermalb find folde Orte in großer Zahl. Die gröhte Bor 
vümeheit im Schldbürgertum erlangte Leufchei, jenes Döcfchen auf ben Höhen 
der Sieg, deffen Name man als Dolksberg (Iuti — feid), aber aud als 
Löwenberg (Liuuenskeit) erklärt, „Löfheder” Anfehläge find weit und breit 
bekannt, und man erzählt id ihrer viel mehr, als die Leufcheiber, die in 
Wirklichkeit nicht dümmer als andere Leute find, vollführt haben. 


Die weiße Srau von Altenburg. 

Wo das fmufthige nl des Mehrbach in das Wiebtal übergeht, Tegen 
Klofter und Burg Ehrenftein. Zwilden den Trümmern der Icpteren hin 
dureh windet ih der Weg weiter talmufwäcts und erreicht bald das Därfcen 
Altenburg. Hier hat vor langer, langer Seit eine Burg geftanden, Der Rikter, 
der darin haufte, war, wie viele der MWeitermaldritter, ein Bujchklepper. 
Weithin die Dörfer im Asbayer Land, die ohnehin nicht am Überfluh llten, 
fuchte er heim, Mamentlic aber die Wagenzüge, die durchs MWiedtal kamen, 
wenn fie nidit [hom won einem feiner Steunde ober: oder unterhalb ausges 
pfündert waren, wurden von Ihm überfallen. Diefer Ritter Hatte aber eine 
brave Tochter. Die weinte ih fat die Augen aus, wenn der Dater auf 
Raub aus war. Kam er dann heim, fo ermahnte und bat fie ihn inftändig, 
doch ja vom Raube zu Laffen. Umfonft. Anfangs ladıte er fie aus. Dann 
wurde er zormig. Aber trogdern unterlich fie es nicht, zu bitten. Das follte 
ihr einmal übel bekommen. Wieder war er auf Raub aus. Sie war ihm 
bis weit. unterhalb der Burg entgegengegangen. Da kam er mit teider 
Beute heim. Audı ein Magen mit Wein war darunter. Unterwegs hatte man 
davon fehon ausgiebig probiert, und horrot waren die Höpfe. Da trat bie 
Todhter zu dem Dater und But erneut, den Raub wieder zurüzufüten. 
Mamentlih um einen jungen Menfejen tat es ihr leid, der gebunden hinter 
den Wagen hergehen mußte. Der Dater zeigte ihr die Peitfhe, und als 
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fie wieder bat und flehte, ci er fein Schwert aus der Scheibe und ftich es 
der neben ihm Schreitenden in die Bruft, gerade an er St hr 
Beute modt die „Kaltehähe” nennt, Sterhend ftürzte fie zu Boden. Der 
Dater, felbft entjeht über feine Tat, lieh fie aufheben und im Burggarten bes 
graben. Aber feitdem geht fie allnäctlid um. Aus ihrem Grab fteigt fie 
und ummandelt den Ort, da einft ihres Daters Schloß geftanden, geht dann 
weinend an die Moröftelle, um zurüdzukehren in ihr Grab. Sie muß jo 
lange umgehen, bis die Sehandtaten ihres Daters gefühnt find. 


Bun Der „Sahrhohnsgas“, 
uf der hödften Erhebung wilden Hombad) und Breitfäeid, au 
linken Seite der Wied, Tiegt eine Shur, du es An Sahehok Dal OR 
langem geht hier ein unheimlides Wejen um, überfüllt“ Kinder, Die des 
Weges gehen, hrapt und beißt jle zu Tode, erfärect Erwachfene, wen jie 
dei Dunkelheit jeinen Pfad kreuzen, durdy feine tellergropen glühenden Augen, 
daf ihnen halte Sauer über den Leib jagen, Mandem hat es [den Unheil 
und Tod gebradt. Im Dolksmunde nennt mans den „Suhrhohnshas.t 
Niemand ‚anderes ift er als ein Köhler, der vor Zeiten in den Bergen der 
Wied, da dort weithin Mald die Mähen dedhte, wo heute fich der breiten, 
feine Meiler fcichtete und daneben wilderte, bis ihm der Waldförfter extappte, 
den er mit feiner Möhlerart erfchlug. f 
€&s war ein armes Leben, das er in feinen Bergen führte. Selten Beham 
ex einen Kappen Sleifch bei Jeiner fähweren Arbeit, wenn er die Ieiler baute 
oder mit feinem Gefpann die fertige Kohfe über die Berge zum Rhein führte, 
Und doc; hatte er die Genüffe fo nahe. Um feine Meiler hoppeen” die 
Safen, üften die Ref, furdtlos, als ob jie ahnten, daß er ihnen nichts zur 
teide fue, Und in den Aheinorken, wohin er die Kohlen brachte, da war man 
der Anficht, dah, Gott die Tiere für alle gefcaffen habe und nicht nur für 
die Tafel der Herren. Das brachte ihn von feiner bisherigen Reblidhkeit 
ab. An geheimer Stelle, die nur ihm bekannt, da des Maldes Tiere ihre 
Wechfel hatten, legte er Schlingen, unbeobadhtet, wie er glaubte. Indeffen hatte 
fein Mnecdht hinter einem Baume geitanden, und als er den am gleichen Tage, 
weil ex einen Meiter hatte durchbrennen laffen, fortgejagt, mar diefer [hleunigit 
zum Sörfter gelaufen, Eiligit Ihritt der in fein Revier und fand an der 
Stelle, die ihm der Derräter begeidhnet, in der Schlinge einen Jappelnden Hafen, 
Hinter einen Baum ftellte er fi, wartend darauf, daß der Dieb kam, ihn 
34 holen. Nicht allzulange dauerte das. Als diefer gerade das Tier aus feinen 
Seffefn befreien wollte, [hol ihm des Sörfters „Halt!“ entgegen. Die ver« 
teinert tand der Ahnungslofe, Dat und bettelte, als der Jäger ihm zu folgen 
Seh, Mi, der nie halt mu Au dl er migehad um a 
(07 faufen. ü lie 
a ee A, fen. Don Graufen erfaht über feine Tat, lieh er 
Andern Tages fand man den Toten. An der Art erkannte man den 
Mörder. Man jahndete nad} ihm, doc; er verfäholfen, und kein tröifd 
Gericht Konnte die Mordiat im „Sabehohn” fühnen. Der Mörder aber irrt 
feitdem hier ruhelos umher als’ „Sahrhohnshas“. 


Befermahfogen. ne 


Die gebannten Diebe. 

In früheren Jahrfunderten foll es Leute gegeben haben, bie die Sähigkeit 
befaßen, eine Perfom durch; Anwendung beftimmier Sormeln oder Bannjprüdie 
an einen Ort zu bannen und fie durd; andere Madtiprüde wieder vom Banne 
zu Iöfen, 

Diefe Sähigkeit befaß einft, als auf dem Weitermald noch keine Eijen 
bafmen fuhren und alle Waren von den Sieg. und Aheinftädten heraufgebradt 
werden mußten, ein Suhemann aus der Menerbujcher Gegend, und die war Ihm 
von gropem Nugen. "Er fuhr täglid mit feinen. breiträdrigen Karcen auf der 
Hohen Straße nah Siegburg und brachte dann allerlei Waren mit. Der 

9 war fang und oft kam es vor, daß er Abends nicht heimkam, Jondern 
untermegs übernadhten muhle. Das tat er einft in Strafenhaus, wo wegen 
des uralten Jahrmarktes und des Suhrverhehts ein paar Wirtshäufer ent 
sanden waren, So war ex wieder einmal dort angekommen. Die Pferde 

te er ausgefdiret, den Deladenen Wagen aber lief er mit all feinen 
Shäpen auf der Strafe ftehen. Bevor er fih jedodh umlegte, ging er 
zund um fein Gefährt Nerum und murmelte allerlei Bannfprüde. Einigen 
angfingern [hlen der beladene Wagen in die Augen gefallen zu fein. 
Denn kaum waren im Wirtshaus die Iegten Lichter gelöfdht, da hamen fie here 
bei, beluden fit in Eife mit Miften und Köthen und wollten bamit ver« 
Tawinden. Aber es gelang ifmen nicht aus dem Bannlreis forlzukommen 
und mußten ftehen bleiben bis zum Morgen, Der aufwadtende Suhrmann 
erft machte fie frei, emtfieß fie, aber mit einer erhebliden Tradt Prügel. 

Aut in Kaffroth} war einft ein Diebesbanner. Das war ein Mann, der 
ins Dorf geheiratet hatte. Dom Hunsrüc war er gekommen. Den riefen 
bie Laute weit und breit, wenn es irgendwo nicht fidjer war und man Diebjtahl 
befürchtete. Dann ging er zur Madıtzeit dreimal ums Maus, allerlei Bann 
[prüdie murmelnd. Mamen dann Diebe, fo konnten fie wohl in den Bann 
Kreis hinein, mußten aber datin vecharten, bis ber Tag kam und der Banner 
fie löfte. Damit verdiente er ein jhön Stüch Geld, die Diebe aber erhielten 
tegelrechten hölzernen Lohn. 


Die Keinzehmänndien im Asbader Land. 

Wie altenthalben im Wefterwald, fo trieben aud; in den Bergen bes 
Asbadjer Landes Beinzelmännhen einft ihr efen. Einzelne von ihnen 
wohnten gar auf den Höfen und Weilern, wo fie den Menfhen ihre Dienfte 
Tiefen. So bei Mherath, wo fie auf dem Hofe „Broc" wohnten. Ganz 
bejonbers waren fie dem Digh zugetan. Des Madıts hodıten fie im Stalie, 
es zu behüten und zu ftriegelm, daß es am Morgen glatt und glänzend daftand, 
ihm die Raufen mit Sutter zu füllen, daß fie rumb und fett wurden. Tags« 
über auf der Weide trugen fie Sorge dafür, daf keines ablief in den Wald 
und da fie abends wieder vollzählig in ihre Ställe kamen. Der Bauer 
war den hieinen Helfern recht dankbar. Er ftelite ihnen allabendlich auf 
die Türfcoclle eine Shüffel mit füher Mil. Die nahmen fie gerne an. Aber 
als er es einmal ganz gut mit ifmen meinte, ließ ec ihnen Kleine Anzüge 
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vom Schneider machen, fein mit Gold und Süber beftidt, Die Iegte er ihnen 
neben die Schüffeln. Andern Morgens jedody fand er alles, wie er es ihnen 
hingejtellt, Sie hatten erkannt, dal; fie entdedit waren, und heimlich das Weite 
gefuct. Seitder find fie nicht wiedergehommen, 

Nicht anders ging es auf den Bufchhofe bei Menth. Dort forgten bie 
‚Öwerge befonders für die Küche. Menn nad; mühenolter Arbeit die Knechte 
und Mägde heimkamen, dann waren Küche und Stube blank. Auf dem Herde 
flacerte Luftig das Seuer, und die Kartoffeln im Topf waren gar und die 
Tifche gedeckt. Man braudte nur Plah zu nehmen und zugulangen. Ein- 
mal ham über den Hof am Abend ein Swerg mit einen hleinen Sadı auf 
dern Rüden. Er ücte gewaltig. Gerade ftand der Bauer vor der Tür 
und hörte das Geftöhn, Höhnend fagte er: 

„Steil ift der Berg, 

fhwach ift der Bmerg.“ 
Das nat ihm der Jehr übel. Seinen Sadı warf er ab und Kef, was er 
faufen konnte, um nie wiedergukommen. Den Sadı hob der Bauer auf. Der 
war fo fer, dab er ihn felbft kaum tragen konnte. Als er ihn öffnete, 
woren ur Steine darin. 

In Bernau wohnte ein Beingelmännden In der Gülte einer alten, armen 
Srau. Der half es, wo es mu homnke. Es ging mil ihe in den Wald, wo 
fie fi das Reifigholz zufammenlas. Cifig Tief es ab und zu, bis die Bürde 
To fpwer war, daß fie fie nicht zu tragen vermochte. Dann padtte es fie auf den 
Rüchen und [leppte fie heim. Und wenn die Alte nachgehumpelt kam, lag 
das gange Holz fon in Stücke gebrochen vor dem Herde. Aber die Srau 
war vorwitig, Sie hätte gar zu gerne einmal das Fwergleit, das immer 
unfichtbar llig war, gefehen, Darum legte fie ihm einen Hnüppel in den 
Weg. Darüber flolperfe es. Schreiend fiel es hin. Dann aber murde es 
ft, und fie hörte nur mod, wie die Kleinen Sühe furtig fortliefen. Seitdem 
hatte fie die wertvolle Hülfe verloren. ” 


Die eitle Sungfeau von Asbadı. 
Im einen Aleinen Dörfhen bei Asbad} wohnte eine arme Scau mit 
ihrer Tochter. Der Dater hatte in einem Steinbrud; den Tod gefunden. 
Mutter ernährte fit; mühfam, aber reblidh won ihrer Hände Arbeit. Dabei jollte 
ie ihre Tohter, die allgemadı zu einem bübfjen Mädchen herangemadhfen 
war, heifen. Dod} die zeigte dazu nicht die geringfte Cut, Diel Tieber [Amücte 
fie fit und ftand fhundentang dor dem Spiegel oder führte auf den Strafen 
Ihre Schönheit fpazieren. Darüber grämte jih die fleipige Srau gar fehr. 
Allein alle Mahnungen, alle Drohungen, harte Sceltworte waren umfonit. 
Wieder einmal konnte fie jidh an einem Sonntag Morgen gar nicht vom 
Spiegel in der Kammer trennen. Immer wieder ftrählte fie ihre goldblonden 
haare, die ihe wie Seibe um die Schultern rannen. Schon hatten die Glodten 
im Asbadı längjt zur Kirche geläufet, und ungebulfdig wartend fland die Mutter, 
die fie mitnehmen wollte zum Gottesdienft. 
Da entführen ihr harte Worte. Sie vermünfhte die eitfe Tochter. „Dak 
du Dodh im Miefenborn fäheft mit deiner Shönheit!” rief fie. Und kaum’ mar 
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der Ruf ihrem Munde entfiohen, Jo war die Tochter verfäwunden. Seitden 
kam fie nicht wieder heim. Am Wiefenborn jah fie Tag für Tag, ftrählte 
und flodht ihr Maar. Der Klare Quell war ihr Spiegel. Unter einer Eiche 
aber fah fie danm im Sonnenfein und Leh ihre Stehten trodnen. Des 
Nadıts hörte man jie im Walde lachen und jaudizen. Heim fonnte fie nicht 
mehr. Der Mutter Stud; hielt fie gebannt, bis an ber Eiche Afte gemachten, 
fo dick und flark, dah eine Wiege daraus zu machen jel. Ein fremder Burice, 
der dann duras Tal Komme, ollte ihe Retter jein, 

Diele Jahre gingen Hin, und mander Burfhe din die verwünfdhte 
Jungfrau rufen und Inden. Aber jeder mied das Tal des Wiefenborns, 
Da wanderte an einem Sonntagmorgen ein frifher Handwerksburjce der 
Sonne entgegen auf Asbad} zu. Ducdhs Wiefental färitt er, ein Lieb auf den 
£ippen. Dody plöhlidh verftummte er. Unter der Cie jah er die Jungfrau 
fien. Sie winkte und bot ihm freundlich einen guten Morgen. An 
ihrer Seite ließ er id nieder, und fie erzählte ihm, wer fie jel. Mun jei 
ihre Stunde gekommen, unb-er [el der, der fie erlöjen Könne, Dem fchien das 
micht allzufcwer. Ihre Hand fahte er und wanderte mit ihr die Strohe 
oftwörts auf den Weitermalb, Seitdem hat man im Wiefenborn die Jungfrau 
nicht mehr gefehen. 


Der Bardermann. 

Nahe bei Menth im Asbader Land liegt der kleine Mof „Bach“, an 
der Straße, die von Ukerrath; hinabführt ins Tal der Sieg „Bierd‘. In 
wralte Seiten führen diefe Namen zurüch, in Tage, da hier oben im Wefter- 
wald nody als das wichtigfte Tier des Haushaltes das Schwein galt. Bier 
oder Bard} bieh der Eber, der der Srigga geheiligt war, auf ‚dem fie str 
weiten vom Bertenauer Kopf aus der Tiefe des „Jungfernbades” herauskam 
und ihren Ritt unternahm über die Berge und in die blühenden Täler bes 
Wiedlandes. : 

Seigga lebt nicht mehr. Aber in der Gegend zwifhen „Bar“ und 
„Bier“ wanderte noch lange der Bardjermann. 

Das war ein eigentümlicer Gefelle. In einem Häuschen am Walde wohnte 
ex. Ganz hlein war das und verfallen. Aus dem Moosdad wudhfen Pilze 
und Büfde. Die Balken waren fo fhief und all und morfdh wie jein Be 
wohner. Miemand wußte, woher der gehommen war. Miemand aud, wohin 
er ging, wenn er des Abends don feiner baufälligen Hüfte Abfchied nahm 
und erft mit dem grauenden Morgen wieber hinein fhlüpfte. Aliemand audı, 
wer ihm das Eijen hohte, da hein Iebendes Wejen mit ihm die Wohnung 
teilte, Alle erfhauerten, wenn er fie mit dem einen Auge, das er not bejah, 
gar Tauernd anbliäite und mit den Singern feinen feuerroten Bart jtrich- 
Sie gingen ihm, wo fie nur konnten, aus dem IDege, Alle mußten, dap er 
manderlei Künfte veritand und wohl mit dem Teufel, ober mit, wer weiß; wem, 
im Bunde fand. 

Der Jude, der ein Mebger war, hatte das erzählt, Hatte belonbers er“ 
zählt, daß er über die Tiere des Waldes Gewalt hätte. Als er eines Abends, 
da der Mondfchein Heil über dem Land lag, die Straße von Kirheip gekommen 
war, hatte er’s gefehen mit eigenen Augen. Da hatte der Bardiersmann 
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mitten in der feide gefeffen, nicht weit won der Straße, auf einem Baum 
(Sumpf. Eine Pfeife hatte er im Mund gehalten und damit gepfiffen, gar 
iebfiche Tone. Kaum war der erjte Pfiff verhallt, da war es herangehoppelt 
von allen Seiten, einzeln und zu Paaren, Hafen mit grauem Pelz und 
langen Ohren. Immer mehr. Die Hafen ber ganzen Gegend mußten es ge: 
welen fein, Um den Barchersmann hatten fie fih auf die Hinterläufe herum- 
gejeßt. Er aber hatte ihnen erzählt, lange Zeit. Was er gefagt, konnte der 
Jude nicht verftehen. Endlid) hatte er fein Pfeifgen herausgesogen und aufs 
eue gepfiffen. Da hatten die Hafen den Barchersmann umtanzt in tollem 
Ringeireihen, auf und ab, jo Tuftig, daß er übers ganze Geficht gelacht, Als 
er aber zum drittenmal gepfiffen, waren die Tiere nad} allen Seiten mild alis« 
einandergeftoben, und aud der Bardjersmann war [ourlos verfchwunden. 

£uft zu Hafenbraten hatte der Jube audı. Einmal wanderte er wieder an 
der. Heide vorbei, auf dem alten Feerweg. Eine ganze Schar Kälber trich 
ex vor fid} her und hatte feine jhmere Arbeit mit dem |töreifchen Dieh, Mübe 
tief er fih am Wegrand nieder, Da fiel ihm der Barchersmann ein, und 
wie der wollte er es audı einmal machen. Eine Pfeife holte er heraus und 
pfüff, was er Konnte. Aber kein Hafe kam. Seine Kälber vielmehr fingen 
am, bföhend ihm zu entlaufen, hierhin und dorthin. Er fehrie zwar, fie zurüc- 
zurufen, doch das half nichts. Immer weiter flob die Schar nad} allen Rid- 
dungen. Und lange mußte ex fucen, bis fie wieder beifammen waren. Aus 
dem Gebüfh aber hörte er ein Laden, fo feill und höhnifd, da; er gleidı 
wußte, das Hatte der Bardersmann getan, tie hat er ihm darum wieder 
nachgeahmt. 

Das Wild des Waldes mußte dem Barhersmann folgen wie die haus“ 
tiere, die er gar oft aus den Ställen in den wilden Wald Tocıte, da fie ihre 
Ketten zerriffen und aus den Ställen brachen. Jeder hatte Angft vor ihm, 
denn er konnte treffen, was er wollte, da er mit fübernen Sreikugeln (co. 
Damit hoher einft aud; eine Keze tot, die den Bewohnern rundum viek 
Schaden tat, fi nadhts den Schlafenden als fhmwarze Kate auf die Bruft 
tegte, dap fie faft erficten, den Mühen die Milch nahm, den Zugochfen die 
Kraft, daf fie lahmien und die Magen nicht mehr ziehen honnten. Ein 
Jäger Hatte auf fie gefhojlen, da war die Kugel abgeprallt. Ein Bauer war 
ihr mit einem Mnüppel ans Leber gekommen, da war diefer zurüdigeflogen 
gegen den eigenen Kopf. Da gingen bie Leue in die Heide und baten den 
Bardhersmann, er folle die Bere toffhichen. Der tat es audı. 

Aud, der Bardersmann kam einmal zum Sterben. Am ege hatte man 
ihn gefunden. In einer Scheune bahrte man ihn auf und hielt da aud bie 
Leidenwace. Malt war's, und draufen lag Schnee. Da maditen fidh die 
£eute ein Seuer an, fid, zu wärmen. Die Zeit vertrieben fie fi mit Karten 
fpiel. Einmal waren fie ins Sreie gegangen. Als fie zuridikamen, ftand 
da ein riefiger Mann vor dem Seuer und würmte fih die Hände. Da er- 
gan 1 setti, bb ‚er Hanteremann wleber aufachanden war, doc 

genauer hinfahen, war die Geftalt verfämumden, u 
Min feinem Sarg Ra 

ix wurde auf dem Kirdhhof zur Erde gebradt. Aber auf der Keil 

wondeite er mod lange almächttid umher. “ KR: 


Das „Züzden", 

In ber Umgebung von Asbadı gingen einft, und fo meinen manche, 

gehen mod} jeht, zur Hachtzeit mandjerlei Gefpenfter um. So weiß man dort 
alfenthalben zu erzählen von dem „Eügden“, „Fügen“ oder „Giexchen”. 


Gemähntih forgten de Londleute dafür, ba I, fohald der Abend feine 


Sittiche um die Berge fchlug, das Dunkel fi in die „Böfh“ hodte und in 
die „Siefen“, daheim waren im trauten Zimmer, denn die Mat ijt keines 
Menjchen Sreund, Und doch konnte es dem einem oder andern pallieren, 
dah ihn die finkende Macht auf feinem Adıer oder beim Suttecholen über: 
tafdıte, daß er fidh in Meuftadt oder Asbadı zu lange aufgehalten, beim Er- 
Tedigen feiner Geichäfte oder beim gemütlichen Plaudern. Dann Tief ihm 
auf dem Beimmeg doc; mandmal das Grufeln über den Rücken. Denn altent: 
halben ging um die Zeit das „Jüchen“ um. Kam man befonbers duch 
den „Polsböfh“ bei Oberplag, fo fah man dort eine weiße Geflalt. Die 
ferit! am Waldrand vorüber, fo rafä fie homnte und verfdhmand ywifdhen 
den Sträudern oder in einem Seifen. Dabei ließ fie ein Gefchtei hören, 
das durch Mark und Bein ging. Sie „hügte“ wie ein Bauer, dem fein 
Ochs nicht hören will, „jügte" wie ein Burkh auf der Kirmes. Daher hatte 
fie ihren Namen, Dem Mhnderer aber war es, wenn er den Schrei dere 
nahm, der dann und warm wie Hohnladen ihm durch die Seele fchnitt, nicht 
wohl zu Mute, ham es doch aud vor, daß fidh das Jüchen ihm auf den 
‚Rücken (etjte und er es fragen mußte. 

Nisytsafmend färitt ein Mann den Pfad duch das Tal dahin, als es 
ihm erfhlen: Zu flichen war's zu |pät, denn jwhon flog fein Schrei mark 
erfchliternd um die Bühhe und er mußte es Jih gefallen lafien, dak ihm 
die ralligen Hände reits und Knks ins Geficht flogen, muhte es dulden, 
da es fi ihm auf dem Mücken hodıte und fidh tragen lieh, wenn er auch 
Ihweihtriefend auf der Höhe ankam. Einem Suhrmann, der zu fpäter Macht 
zeit „im Steinden* bei Asbad) durd; die Heide fuhr, [prang es als Lund 
hinten auf den Wagen und war fo fchwer, da die Gäule das Gefährt kaum 
dom Plafe kriegen konnten, Als fie ermübet ftanden, enteih es dem Suht- 
mann die Peitfce, (hlug auf die Tiere ein und hörte mit Schlagen erfl auf, 
als fie auf freies Seld kamen. Da fprang es vom Wagen, fish einen ent- 
Teglichen Schrei aus und verfchwand {m Geftrüpp. Andern ift das Giezden 
audı [hon als Männden ohne Bart exfälenen, doc; zumeift treibt cs fein 
Wejen in Srauengeftalt. 

&s war ehemals eine Jungfrau aus Köln. Ihre gottlofen und hartherzigen 
Eltern waren einmal dur; das Zerbestal hinauf auf die Höhe gefahren. Der 
Herbftwind fung über die Berge des Asbadyer Landes fein rauhes Lied, 
jhüttelte an den Wagenrädern und biies den Sahrenden gar hart und Kalt 
um die Ofren. Und das Kind, das fie mitführten, weinte und fdrie, daf, 
es ben Leuten üätig wurde. Zu fimpfen fingen fie an und zu fludhen, und 
als es mit Deinen nicht aufhören wollte, da nahmen fie es in ihrem 30m 
umd warfen es in die Büfde am ege: „Magft du fcreien Hier bis zum 
füngiten Tage!” Seitder muß es die Büfdhe, Seifen und Heiden durcheilen 
und in den Wäldern jede Hacht „hügen“, bis es erlöit wird. 


251 


Der Teufelftein bei Oberplag. 

Die ehemalige Geridtsftätte im Aval- oder Auelgau lag unfern von 
Asbach, auf der Höhe bei Oberplag, die heute no im Dolksmunde „der 
Spillhügel“ Heiht und in alter Seit die heiligen Bäume trug, da man Wodan 
verehitte und Donar. Gemallige Steine liegen rundum, Unter ihnen fiel 
einft einer befonders auf, feine Genoffen an Größe überragend. Den „Teufels: 
fein" nannte man in. Denn der Teufel war es gemelen, der ihn’ hierhin 
geworfen. Das war gefchehen zu einer Zeit, da im Wiedtal das Chriltentum 
feinen Einzug gehalten und man in Windhagen eine neue Kirche gebaut hatte. 
Aus der ganyen Umgebung waren die Leute eingeladen, die Meike fetlich 
zu begehen. Don allen Seiten ftrömten fie herbei, aus dem Wied: und 
lfafftal, von den Höhen und gar hinter den Bergen her kamen fie in langen 
fdwarzen Linien gewallt, als die neuen Glodien weithin ihre Klänge feiidien. 
Eine Sreude war es für Die Windhagener, wie fie es nie erlebt hatten. Weniger 
froh war darüber der Teufel, der das Chriftentum hate und erbafte über 
jedes Mreug, das am Wege errichtet wurde, über jede Kapelle, die man 
erbaute, der fid mun aber ärgerte über die meue grohe Kirche, daf er mod 
fhwärzer wurde, als er fdon war. 

Tag und Nadıt hatie er feinen Sinn zermartert, wie er den Bau ver« 
hindern konnte, An den Turmbau zu Babel hatte er gedacht, aber die Bawm 
ieute blieben von einerlei Sprache und einerlei Sinn, Des Baumeifters Seele 
hatte er zu gewinnen gejudht. Umfonft. Kirde und Turm waren gewachlen, 
unentwegl, und nun fertig. Einen lebten Streich wollte er wagen und mit 
einem gewaltigen Stein das Mirdlein in Grund und Boden Thmeitern, Bald 
hatte er fid, auf der Höhe einen foldren ausgefucht, den größten und. (hmerften. 
Ihn zu heben mußte er alle feine Kraft anwenden, und mit den Mrallen tief 
hinein greifen, fo daß tiefe Löcher enfftanden. Mit gemaltigem Schwunge 
fhleuberte er ihm auf das Kirglein. Aber er flog weit über diefes hinweg, 
ohne es zu treffen, bis auf den „Spilihügel“, wo er tief in den Boden eindrang 
und fid darin noch; dreimal drehte. Da blieb er liegen, und nody lange konnte 
man die Abdrüdie der Teufelsklauen an ihm jehen. Und jedes Jahr, wenn 
die Kirchengloden zum Kirdmeihfeit durch das Land läuteten, wiederholte 
der Teufelsftein feine Drehungen, Dis man ihn endlich aus dem Boden grub, 
in Stüche zerfchlug, mit ihnen die Wege zu feitigen. 


Der Soldat und der Teufel. 
ur Zeit des SOjährigen Krieges Kam eine wilde Schar Soldaten in das 
Asbader Land, Sie raubten und plünderten in den Dörfern und hatten daher 
immer Gelb genug. Da war aber einer unter ihnen, der war weniger raldı 
beim Zugreifen und darum weniger rei. Einmal ftand er auf Poften. Da 
fiel’s ihm befonders fäwer aufs Herz, dah bie andern fo viel erwifcht und er 
fo wenig. atte. Wie er Jo hin und her überlegte, hielt er’s für das Befte, 
mit den Teufel einen Bund zu hlichen. 
An einen Kreuzweg ging er zur Mitternadhtsftunbe und tief den Böfen 
herbei. Der kam aud bald, und nun fhleffen inen Montrakt. Einen 
gehäuften Kaften Geld follte ihm der Teufel geben. Swei gleiche Kaften voll 
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folfte ifm der Soldat nach einer Zeit wieder zurüdigeben, „Das kann er 
mie und nimmer!“ dadite der Teufel, der wuhte, wie es Soldaten tun, die 
zehnmal beifer Geld ausgeben als [paren können. Dann aber follte ex ihm 
feine Seele geben. Doc, der Soldat war klüger als der Teufel. 

Im der nächften Mafıt ftelte fic} diefer wieber ein. Mit einem großen 
Sad auf der Säulter kam er durd die Luft geflogen. Einen Kaften Hatte 
der Soldat mitgebradit, ofme Boden, den er auf ein großes Lad, das er 
guvor in die Erde gegraben, geftellt hatte. Und mum entleerte der Teufel 
den ganzen Sad dahinein. Aber der Kaften wollte fid, nidht füllen. Mod} 
einmal mußte der Böfe feine Sahrt durd; die Luft antreten und brachte einen 
‚nody größeren Sadı, den er aud) in den Kaften enileerte. Exft ein dritter füllte 
denfelben. Mun aber feob der Soldat die Kifte beifeite und füllte ie Jweimal 
aus dem Code, fo daß er dem Teufel feine Schuld bezahlt hatte. Argerlic 
darüber, daß et betrogen war, gerri Diefer den Schein und entfioh durd} die 
güfte, 

Der Soldat aber hatte noch fo viel Geld übrig, daß es ihm fortan an 
fotdjem nicht mehr fehlte, 

Der Teufel aber joll feitbem mit keinem Soldaten mehr einen Bund ger 
Thtoffen haben, 


Der Teufel und die Karienfpieler, 

Eine recht gottlofe Gefellfhiaft waren die drei, bie da in dem einfamen 
Wirtshaus {m Asbacher Land zu nachtfhlafender Zeit beim Kartenfpiel zu. 
fammenfaßen. Gottlos nicht nur wegen des Spiels, das man dort des „Teufels 
Gebetbudh” nennt, fondern mehr nad wegen ihrer läfternden ” Reben. 
Längft Hatte der Wirt (don gegähnt, längft |don die Lichter bis auf eines 
gelöjcht. Aber die drei wien und wankten nidit. Und als gar der Wirt 
eine leife Wahnung fallen ließ, gingen jie erft recht nicht. „Mod einen Großen!“ 
fagte der, der am tolfften die Reben führte, „und daf "mir keiner aufhört, 
ex fei denn des Teufels.” „Topp,“ fiel der Zweite ein, „das jall ein Wort 
fein!“ „Air recht,“ [timmte”der Dritte bei. 


„50 word denn unter Schmur befcloffen, 
daß, heiner von den drei Genoffen, 
durfi’ endigen das Kartenfpiel, 
weil fonft dem Böfen er verfiel.“ 
Stunde auf Stunde ging hin. Dem einen und andern wurde fein Schwur 
teib. Dot} gleich, fielen die beiden andern über ihn her. 


„Macift du ein Ende, auf der Stell 
entführt der Böfe dich zur HOLD.“ 

Mon foll den Teufel nidt an die Wand malen. Wer den in folder 
Gefelliäaft cuft, den Täht ex mifht lange warten. Das follten die drei er« 
fahren. Dem plöpfieh öffnete fih ein Senfter, und herein fpazierte ei 
großer, ftruppiger hund. Der quite einen nad dem andern mit glühenden 
Augen ar, dah es ihnen bis in die Seelen ging. Am fiebften hätten fie 
die Karten hingeworfen. Aber dann Hätte das Ungeheuer fie gleich am 
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Kragen gehabt, Sie mußten nun weiter jpielen. Kalter Schweiß tand ihnen 
auf der Stirn. Und wenn fie einmal begannen, Mut zu fallen, eriholf 
unterm Tilche ein drohendes Knurcen. 

Was num tun? Im alle Ewigkeit konnten fie doch nicht weiterjpielen. 
Da fehidten fie in ihrer Not den Wirt zum Pfarrer. Der follte fie aus der 
Teufelsuot exlöfen. Bald kam der audı, und während fie pielten, erzählten 
fie ihm den Sadverhalt. Der machte erjt eine hraufe Stirne, dann aber 
fand er die Löfung. 

Ex feiste fi, jelbft heran und fpielte mit. Tım fpielten fie zu nieren 
und nach kurzer Seit Iprad} er: „Hun wollen wir aufhören!" Der Teufel 
war betrogen und der Fund verfihwand mit Geheul auf demfelben eg, 
den er gehommen. 

Recht derb fiel aber der Lohn aus, den die drei für ihre Gottlofigkeit 
ehielten, eine gejalgene Strafpredigt und ein paar fejte Hiebe mit des Pfarrers 
„Eihenem* zum Befchlub 

Sie follen feitdem fi} des Kartenfpiels entwöhnt haben. 


Der Scönenbeder und der Teufel, 

Weittith von Asbach fiegt auf der Höhe, dem Siebengebirge zu, Wind: 
hagen, dicht dabei Johannisberg, wo neben einem Klofter einit ein. feftes 
Haus. geftanben hat, In dem das Rittergefciledht derer von Schönenbed Faf 
hielt, Das mar wie die meiften ihrer Seit entartet und von ftolger Föhe 
herabgefunken. Mamentlich hatte fidh einer derjelben einen weit und breit 
berüchtigten Namen erworben als Räuber und Strauddieh, Er war ein 
gewaltiger Mimvod und [oh nicht nur, um Topf und Schüffel zu füllen, 
fondern aus reiner Mordgier. Und da er mit dem Böfen im Bunde ftand, 
fo kannte er die Kunit des Treffens wie keiner rundum. Er brauchte fein 
Seuergemehr nur in die Lüfte abzufchiehen, und con fank ein ftolyer fick 
auf den Waldgrund, fhlug ein häslein Purzelbaum oder flatterte cin Känig 
der Lüfte toiwund herunter auf die Erde. Da mar denn auch bald hein 
Wild mehr in den Wäldern, und die titterlihe Tafel wurde magerer. Da 
09 der Schönenbedter durdy das Land und [ehoh die Hühner in den Bauerrr- 
höfen, hnalfte die Kälber und Lämmer auf den Weiden und ftellte fih, 
taub, wenn die armen Befiher um Erbarmen flehten. Beklagte fih aber 
einer von ihnen, jo mufste ber feinen Zorn erjt recht fühlen. Lange Jahre 
trieb er’s fo, und jeine Untertanen wurden ihtes Lebens nicht mehr froh. 

Da kam aud endlich der Tag heran, an dem der Teufel feinen Cohn 
einhofen wollte, dafür, af; er dem Junker bei all feinen Schandtaten treu- 
Mich Hilfe geleitet. Sein Kommen hatte er dem Ritter angemeldet, und nit 
ohne Angjt ermartete ihm dieler. Dod; er verfudite, den Böfen zu hintergehen. 
Eine große Bütte hatte er in den Burghof aufftellen und mit Wafter füllen 
faflen. Das hatte ein Prieftet der Umgegend weihen müffen. Darin hoffte 
er, Schug zu finden vor dem Teufel, 

Kaum war om dem beftimmien Tage die Sonne über Asbach aufgc« 
landen, der Ritter aus den Sedern gehtodhen, da wernahm er aus der Ges 
findeftube ängfelidh Gefcrei. Eine Dienftmagd hatte durchs Scnfter geblict, 
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wo fi; in der Mauer eine ganz fämale Ausfallpforte, das Hanepörzden, 
befand. Da fa fie mitten durchs Gemäuer den Teufel fahren in einem doppelt 
bejpannten Wagen. Entjeht [chrie jie: „OD feht, Merz Ritter, ein zweilpänniger 
Wagen fährt durchs Hamepörzhen!” Als der das hörte, wuhte er gleich, mas 
das bedeutete. Rafd [prang er heraus und mitten in die Bütte mit Meihs 
waffer. Darin fah ihm der Teufel. Er verjuchte, ihn zu holen. Aber fobald 
er zugriff, taudıte der Ritter unter. Dergebens krakte er an der Bütte herum. 
Als er endlich erhannte, dah alle Anftrengung umfonft war, fäwang er fid 
wieder in feinen Wagen und fuhr wütend davon. 

War der Schönenbecier jo vor dem Teufel gerettet, fo jollte er doch feine 
Strafe erhalten. Ein fäweres Leiden befiel ihm, und er mußte fern won feiner 
Burg einen fämerghaften Tod leiden. Sein Geilt aber fand heine Ruhe, 
Rojtlos ging er in der Umgegend von Johannisberg um. Jn ftillen Nächten 
hörte man dort in den Wäldern das Gejaule von Hunden, das Mnallen von 
Büdjen. Dann pflegte er der Jagd, wie er's in feinem Leben fo gern geübt. 
Dann befuchte er aud; dus Maus, das er bemohnt, das nad feinem Code Tange 
Jahre leer ftand, weil id jeder fürditete, hineinzugehen. Eine Tür, die 
dor, dem Moßngimmer sur Küche führt, konnte man fo oft verküichen und 
vernageln, wie man wollte. Immer wieder wurde fie durch das nächtliche Ger 
fpenft geöffnet. Endlich hing man ein Kreuz daran, Seltbem blieb fie ner» 
Ihtoffen, und aud, der Geift des toten Ritters ham nich wieder. 


Der Junter von Ravenftein. 

Von der Köln--Srankfurter Strafe zieht von Uderrath nordmärts ein 
iebliches Tal zur Sieg hin, Ein munterer Bad) burdriefelt es und umfpilt 
die Sühe eines Berges, auf deffen Gipfel die Refte einer Burg fi befinden. 
&5 ift die Burg Klinge, die auch der Ravenftein genanıt wird. Auf ihr haufte 
einft der wilde Junker Mödher, der Schredten des Weitermaldes und des 
Siegtales. Die Kaufleute, die die Hohe Strahe zogen, fühlten gar oft feine 
Hand. Die Bauern der Sannifhen Grafjhaft konnten kaum ihr Kab und 
Gut vor ihm fhügen. Ein Glüc, daß die Burg Blankenberg in der Nähe 
lag, deren Burghere den Räuber einigermahen in Scha) hielt. Aber aud den 
wußte er gar oft zu fäufchen, da er mit dem Teufel im Bunde ftand. 

Diefer aber ermöglichte es ihm, dak er mit feinem Gaul und feinem ganzen 
Troß den Weg durd; die Luft nehmen konnte. So jehr fich daher der Blanken» 
berger auch mühte, ihn zu fangen, fo gelang es ihm dod nicht. Denn obald 
Junker Möcer Gefahr witterte, hob er fih hod) in die Luft und fehte da 
feinen Weg fort. Selbjt wenn die voller Hebel und Wolken war, verfehlte er 
mie die Richtung. Der Teufel mußte ihm die luftige Straße mit Nadeln ab- 
ftedien, diefe gleich hinter ihm abbredien und vorne wieder aufbauen. Das 
ging wie der Wind, Mar er über feiner Burg angelangt, fo lieh ex fich nieder 
und landete wohlbehalten im Burghof. 

Befonders feindlich gefinnt war er, und das war bei feiner Sreundicaft 
mit dem Ueufel nicht zu verwundern, den Pfarrherrn. Belonders den in 
‚Geiftingen, unten im Siegtal, hate er. Der mochte feine Kirche jo oft erneuern 
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als er wollte, immer wieder flog Junker Möcher über den Turm hinweg und 
Ihlug das Kreuz und den Hahn ab 

Als er fo lange genug fein Wefen getrieben, da kam aud; fein Ende mit 
Scheeden, In feiner Burg fah er bei der Abenmahlzeit. Da ham der Teufel 
srb entführt ihn auf Dem Idea, den er oft freimilig genommen, dureı 
ie Luft. 


Der [prediende Sijd- 

Nicht weit von Mindhagen im Asbadier Land, hart an der Grenze des 
Köbnifcjen, fprubelt in einer verfämiegenen Wiefenau ein munteres Bächlein, 
voll von munteren Sifchen, Sorellen und Rofaugen. Die gehörten von reis: 
wegen dem Erzbilhof von Köln, dot aud der „Aannadam” aus Johannisb 
machte Anfprudı darauf, freilih) nicht offen, aber Heimfid, fah man ihn in 
mancher monöhellen Nacht, an frühem Morgen oder bei anbreiendem Abend 
das Tal durdfteeifen und heimkehren mit gefülltem Sichladı. 

&r kannte jeben großen Sifch, der jih unter dem überhängenden fer 
und zwifchen den verfehlungenen Baummurgeln verftedite. Bejonders einen hätte 
se gerne gehabt. Ein Rotauge war's und ein felten flarker Kerl, aber rald) 
wie der BÜG und fcheu wie der Teufel. Gar oft hatte ex ihn zwifdien den 
‚Fingern, doc, war cr ihm Immer wieder entkommen. Bei ihm fand audı fein 
Söhnteln, nicht ganz fo groß wie der Dater, aber immer unter deffen hluger 
Sihrung. Kaum fe ber Alte bin, fa zudite ud, der Kteine auf eine andere 

teile, 

Einmal follte der liftige „Bannadam“ den jungen Sifch doc erwildhen. Der 
Jappelte gewaltig, als er fidh Im ich befand, und falt wäre er mieber durdı 
einen Sprung ins Waffer entkommen, wenn die Strike ihn nicht gehindert, 
Befriebigt [chmungelnd war der Sifdper im Begriff, Die Süden zu entwicren und 
das Tier in feinen Sadı zu holen. Da hörte der Hannadam und glaubte kaum 
feinen Ohren zu trauen, aus dem Walfer eine flüfternde Stimme: „Rotäugel, 
wo, bift du?“ und der gefangene Sifd antwortete: „In Hanmadams Yich!“ 
Crfäredkt lieh der das Meh fallen, meinend, es wäre verhert. Sappelnd 
und purzelnd wätzte fih der Sifdh in den murmelnden Badı. Der Kannadamı 
aber war fo entfeht, dh ex hinfort Keine Sifdhe mehr jtahl, 


Das Gefpenit von Grenelfiefen. 

Unweit Siegburg fiegt etwas abfeits der Straße, die von Uerath herunter- 
kommt, das Dörfhen Greuelfiefen. In einem Kaufe desfelben trieb einft ein 
greulijer Spuhgeiit fein Unwefen. Wenn die Bewohner in ihren. Betten 
lagen, dann fing es über ihmen an zu tumoren, als wenn Cifhe und Schränke 
unfielen, Stühle durdeinander geworfen würden und die Senfter in taufend 
Scherben gingen. Dor Angit wagte es heiner, nad der Urfahe des Gepolters 
Ju jehen. Nachdem der Spektakel eine Stunde gedauert, wurde es wieder ftill. 
Am nääften Morgen war in dem Zimmer alles in Prönung. Aun wollten 
die Hausbewohner in der Macht gerne den Geift Jehen. Aber das vermadıte 
nur ein Mäbchen. Die zeigte auf den Geilt mit Singern. Da kam biefer und 
freichelte ihr über die Badie. Andern Tags hatte fie da einen fchmazzen 
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Steck, den fie zeitlebens behielt. Mum mandten fid die Hausbewohner an 
den Pfarrer, den Spuk zu bannen. Der kam am nädjten Abend mit den 
Lhorknaben, flieg herzhaft die Treppe hinauf und befprad den büfen Geilt. 
Er jehte ihm im einen Korb, um ihm vor den Ort zu tragen. Aber auf der 
Treppe glitten die Träger aus, da dort Erbfen geftreut maren. Der Geifl 
entwich, ham aber nicht wieder. Das Dorf jedod, behielt feitdem den Hamen 
Greuelfiefen. 
Die Sitbertanl bei Uderrath. 

In alten Zeiten fchon fuchten bie Menfcen in den Bergen am Rhein die 
Schäge der Erde zu heben, rotes Kupfer und weißes Silber. Audı bei Udter 
vath trieb man gewaltige Gänge und Stollen. Diele Männer aus Bonn und 
Köln wanderten dorthin mit Eifen und Schlägel. Unermehliche Säge halten 
fie aus der Tiefe der „Süberhault. Sie wurden Jehr reid, aber vergahen 
in ihrem Reichtum den, der fie das gleifende Metall finden eh und wurden 
immer gottlofer, Das Brot war ihnen nicht mehr gut genug. Sie trieben mit 
der heiligen Gottesgabe Spott. Mugen machten Jie daraus, weiße aus dem 
Weihbrot, dunkelfarbige aus dem Schwarzbrot. Damit veranftalteten Jie allerlei 
Kurzweil. „Engel lauft“ riefen fie fadend, wenn fie die Meikdrotkugeln 
volten Heben, „Der Teufel kommt!” wenn fie ihnen die fhwarzen nadiichicıten. 

Sole Läfterung wollte Gott mitt mehr länger mit anfehen. Als fie 
wieder einmal nlel Silber gefunden und am Selerabend vor der Siberhaul 
ihr Welen trieben, brady plöglid aus dem Walde heraus eine weiße Hirjak 
uh, Johlend fehten fie hinter dem geängfteten Tier her. Das lief gerade 
wegs in einen Stollen des Bergwerks. Sie ihm nad, famt und jonbers, 
Weiter und weiter eilte das Tier, als ob der Gang gar kein Ende nehmen 
wollte, Weiter ımd weiter rannten die Männer, bis fie alle unter der Erde 
waren. Da gab es hinfer ihnen einen dumpfen Schlag. Der Berg mar 
Aufammengeftürgt und hatte die Schar unter fid begraben. 

e Nichts half es, dab fie jammerten und fhrien. Ste mußten elendigtic 
fterben, 

Nichts half es, daf fünfhumdert Weiber und Kinder aus Bonn und Köln 
Kamen, ihre Haare rauften und jammerten: „Gib uns unfere Männer wieder!" 
Sie konnen den Eingang zur Silberkaul niht mehr finden, 


Das Steintreuz bei Uderrath. 

An dem Wege, der von Süchterfcheid herauf auf den Wefterwald kommt, 
jteht, wo biefer die Köln—Srankfurter Straße bei Uderrath trifft, ein altes 
Steinkreug. Der Chriftus, der am ihm hängt, it entftellt. Ein Teil des 
Gefichtes fehlt. 

Als im lehten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts der Revolutionskrieg 
auf den Höhen fich hinzog, hat es diefe Derlehung erhalten. Im Juni des 
Jahres 1797 waren die Sranzofen auf der Slucht vor ben Scharen des Erz 
herjoges Marl bis hierher gekommen und hatten auf der weiten Heide Lager 
gefäjlagen, am der Stelle, da es „Am Lager“ heiht, und wo fih bis heute, 
dank der Einfamkeit, Spuren des Kampfes erhalten haben in Getalt von 
Hügeln und Gräben. 
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Erzherzog Marl war den Sranzofen auf der Serfen und zwang fie nad 
hartnädigem Mampfe, die Aöhen zu räumen. Cilig zogen die Scharen dahin. 
Ein franzöfifier Reiter eitt die Strafe. Da traf eine Kugel fein Tier, dah 
ex es ferbend Tiegen Iaffen mußte. Wütend mußte er zu Sup den Slichenden 
folgen, Da kam er an dem Mreuge vorüber, In frenlem Mute [wang er 
fein Schwert auf das Maupt des Heilandes am Steinkreus. Das jerfplitterte, 
mit ihm aber audy feine Klinge. Und hinter ihm kamen die Derfolger. Waffen: 
1os floh er vor ihnen. Doc} am Mäsberge, unfern Honnef, ereilte ihn fein 
Scihjal. Ein Öfterreidher |paltete ihm den Kopf. Es war die Strafe für 
die Untat am Steinkreuz bei Uderralh. 


IX. Im Gebiet des Eibbad}es. 


Der Teufel in &. 

Dab_der Teufel der gröhte Betrüger ijt und auch die Menfchen zu 
Lug und Trug zu verführen fuct, it eine altbekannte Sadje, Audı ein Schmied 
au Ely follte es erfahren, Der wohnte nahe an der Strafe, auf der der Bott 
feibeiuns in feiner Kutfche auf den Weftermald fuhr. Ein tüchtiger Meilter 
in feinem $adı war er. Und was er machte, das war gemacht. Darum bes 
fette audy der Teufel feinen Bedarf, bei ihm. 

Einmal war ihm unterhalb EI; ein Rad vom Wagen gegangen. Der 
Schmied fepte ihm das Gefährt wieder in Stand, daf er wie „der Teufel“ 
darin fahren konnte. „Wie der Teufel‘ fprang er in feine Kutfhe und 
faufte davon: Haft du nicht gefehn! Er hatte aber das Wihtigite vergeifen, 
das Bezahlen. Das ftrid ihm der Schmied mit feiner Kreide did an der 
Sämiedetür an. Als der Teufel wieder bei ihm hereintrat, erkannte er ihn 
fogleich, obwohl er in ganz anderer Geftalt ham. Heimlich dadıte er: „Fa, 
warte, $reundcien, did} werde ich [don kriegen. Deinen Pferdefuß habe id 
gejehen. Meute wirft du nicht cher weiter fahren, bis du deine Schuld ber 
zahlt Haft. Damit nahm er einen Kreuznagel und flug ihn mit feftem 
Sclage in die Tür. Mun war der Teufel auf die Stelle gebannt, und er mochte 
ziehen, wie er wollte, feine Süße wurden am Boden feftgehalten. Unbe- 
hünmert um fein Klagen und Winfeln machte der Schmied den Pferden die 
Hufe in Ordnung und ftellte day dem Teufel die Rednung. Der warf ihm 
ärgerlich einen ganzen Beutel doll Geld hin. Da zog der Schmied den Kreuz: 
magel wieder heraus, und rafch chwang ich der Befreite in feine Kutfee, 
und davon fuhr er wie der Wind. Hinter fih aber lich er einen didien 
Schwefeldunft und ward feitdem in Ely nicht mehr gefehen. 


Seltjame Gegner. 

Seltfame Gegner follte einft der Ritter von El; finden, als cr im 
Kampf Tag gegen die Burg Hohfenfels im Taunus. War es jdon ein hühnes 
Unterfangen der Weftermälder, gegen das mächtige Gefähleiht der naffauifihen 
‚Grafen, die zur Walramfhen Linie gehörten, anzurennen, jo {dien es jchler 
vergebens, fihh an die Hohe Selfenburg zu wagen. Dod) Johann von El 
war ein mutiger Mann, und es wäre ihm aud; jahlieglich gelungen, des 
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farken Selfenneftes Gere zu werden, wenn fein Gegner nidt eben die 
jeltfamften Hilfstruppen in jeinen Dienft geftellt hätte, 

Dem Burgheren von Hohlenfels, der anfangs fo fider auf feine ftarhen 
Mauern, feine eihenen Tore vertraut hatte, war es reiht zage zu Mut 
geworden, als unaufhörlih die Rennbäume polterten, die Arte kradıten, 
heiß und jengend die Stammen emporzüngelten. Als er gar gewahren mußte, 
dah an zwei Stellen yugleidh es den Elgern gelang, hereinzukommen, da war's 
mit feiner Hoffnung dahin. 

Mur ein Zufall brachte ihm die Rettung. Standen da im Burghof, dicht 
an der Mauer in larıger Reihe die Bienenkörbe. Eifrig flogen die fleipigen 
Tiere ein und aus und kümmerten ih nichts um Sreund und Seind. Als das 
der Burghere ah, Kb hm Düarig ein Gebanke Dur den Kopf. Jedes 
der Tierchen bejaß jein Schwert, das es handhaben konnte. Kurz entjcloffen 
packte er einen der Bienenkörbe und fAleuderte ihn mitten in die Schar 
der Angreifer. Hei, wie jtoben die auseinander! Wie flohen fie in wirrer 
Studht den Burgberg hinunter, ihnen nad} die Schar der hleinen Krieger. 
Johann von Ely wußte nicht, wie ihm gefchehen, als er fih} weit von der 
Burg abgetrieben jah und feine Leute in alle 4 Linde gerftreut waren. Es 
währte lange, bis [ih einer nad} dem andern wieder einfand, und als er fie 
muferte, da woren dem einen bie Augen verfhmolfen, dem andern [land 
die Badıe wie beim QTrompetenblafen. Ihm jelbft aber Hatte ein Bien« 
fein fi} auf die Mafe gejeht. Er mußte felbit laden, als er erkannte, wer 
feine Gegner gewefen. 

Aber er hatte auch heine Luft mehr, aufs neue den Krieg gegen fie 
aufzunehmen. Wer konnte es willen, die Burg hatte nicht umfonft ihren 
Nomen und barg im Innern oielleiht mod mandes Feer dieler winzigen 
Streiter. 
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Die Glode von Hadamar. 

Im Elbbadtal, einem Seitental der Lahn, Kegt Fadamar, die ehemalige 
Refibenzftadt der adamarjchen Lande. Zei Berge jtehen im Oflen und 
Weiten als treue Schirmherren der altertümlichen Stadt, der Kerzensberg und 
der Möndjsberg. Lehterer bildete im Mittelalter den Brennpumkt des Ritd- 
lichen Lebens zu Hadamar, Dort oben hatten Bifterzieniermöndie aus Eber« 
bad im Rheingau um 1200 neben den Mirtfchaftsgebäuden ihres Hofes 
„Möndis-habamar” eine Kapelle errichtet, dem Hig. Agiblus geweiht, In 
Ipäteren Jahrhunderten trat an ihre Stelle eine große Sranziskmer-Abtei. 
Die Glocien der Sranziskanerhicche haben einit einem MWeitermälder Grafen 
zum Tode gelungen, und nichts Half es, dah ein Weib ihr Leben gab, 
das Läuten zu hindem. 

€s war in den wilden Zeiten des SOjährigen Krieges, da die Welten: 
wälder beten ernten: 

„Bet Yinder, bet, 

morgen kommt der Schwed, 
morgen kommt der Orenjtern 

der wird die Kinder beten lern'n. 


Die Zeit, da Tiltys Scharen mit Tod und Serjtörung allem drohte, was 
midt der alten Echre anhing. Zum Mheine 309 er. Slammende Dörfer 
und qualmende Höfe zeigten den Weg, den er nahm. Wehe der Burg und 
wehe der Stadt, die fich ihm widerfehte. Alles, was fih ihm in den Weg 
ftellte, wurde weggefegt. 

Das folfte aud der Reichsbaron zu Walmerod erfahren. Der war, wie 
andere Weftermälber Ferren, der Lehre Luthers zugetan und follte daher bes 
Tonbers des Brabanters Zorn erfahren. Als ex von habamar heimritt, wurde 
ihm die Kunde, Tilly fei in der Nähe. In Eile erreichte er auf Schleihwegen 
feine Burg, wo fein liebendes Weib, die Baronin Sophie, die wegen ihres 
Ihönen haares weitum als die (chönfte $rau galt, feiner in Angften harrte. Sie 
zu fhügen vor Gewalttaten, verfdloh er dem von Montabaur Heranrüdienden 
Titin feine Burg. Der aber bejeloh, diefelbe zu belagern. In den Wäldern der 
Montabaurer Höhen verbargen fih feine Scharen. Bis fie am Tage vor 
St. Gertruben des Wartens fatt waren, „Lange genug,“ fprad) Tilln, „habe id, 
vor diefer Burg auf der Lauer gelegen. Menn wieder die Glodien von 
der Hadamarer Abtei in der Srühe herüberhlingen, fell die Burg fallen 
und mit ihr das Haupt ihres Befihers, des Reidhsbarons.“ Zu den Ohren 
der Reihsbaronin war diefe furdtbare Drohung gekommen. Sie aknte, 
wie bald ein Tilln fie wahr madjen würde, Angit faßte fie um ihren geliebten 
Gemahl. Lange zermarterte fie ihr Hirn, wie fie ihn retten könne, Da 
fand endlid; die Liebe einen Weg. Das Läuten der Abteigloden mußte fie 
verhindern. 

In dunkler Macht floh fie aus der Burg. Auf verfhwiegenen Pfaden 
durdjeilte fie die Wälder und kam nad Hadamar. Die Abteikirde auf 
dem Möndjsberge ftarrte gefpenftifch in die £uft. Sie war ihr Biel An 
der Schwelle des Pförtnerhaufes ging fie vorüber zum (lodenturm und 
erftieg rafch deffen Stufen.bis dahin, no die Glocke hing. Um den Kläppel 
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felang fie ihre Arme, prefte fie ihre Schenkel. Denn fon graute der 
Tag, und läuten durfte es nicht. 

Imdefjen natte drüben um die Mauern von Mallmerod ein biutiger 
Reiterhampf getobt, In die Mugeln hatte Till Perlen des Rofenkranzes 
giehen Taffen, dah jie um fo fiherer ihr Biel erreichten. Die Burg fiel. 
Und der Reidsbaron geriet in die Hände der Stürmer, Mit dem erften 
Glodienfclage der Fadamarer Abtei follte fein Haupt fallen. Lange warteten 
die Henker auf das Morgengeläut. 

In Gedamar war pünktlich wie immer der Mönd in der Srühe ger 
kommen, zur Meffe die Gläubigen zu rufen. Nicht ahmend, dah vor ihm je: 
mand die Micche betreten, öffnete er die Tür und begann, das Seil zu ziehen, 
Die Dlode jhmang, dot Kein Ton erklang. Dermundert fAaute er nadı 
oben, Da tropfte es rot auf ihn herab und rot färbte fi allmählich das 
Ofocienfeif, Aber nod} immer kein Ton. Er 30g ftärker und ftärker. Da drang 
ein frifter Särei der Derzmeiflung zu ihm hernieder und ein weiblicher 
Körper fürzte [Amer zu feinen Sühen. Dann aber [coll mit Ichauerlihem 
lange der Glodienton über den Weitermald wie Totenklage und Sterber 
{chrei, Das Opfer hatte die fhöne Sophie umfonft gebradıt. Denn als man 
in Wallmerod die Klänge vernahm, da fmang der Fenker das Beil über 
dem Haupte des Reidhsbarons. 


Der Ritter von Gillar. 

Au, wie war der Winter kalt Im Elbbadhtuf! Wie blies der Weiter: 
waldmind um den Kopf der Dornburg, „jaigte” Schnee und Eis daher, dab 
einem Hören und Sehen nerging. Michel von Cllar, ein armes Bäuerlein, 
frors felbft in feinem niebrigen Fäuschen, obtohl das eine gemaltige Stroh“ 
hapuze aufhatte, obwohl er auch reichlich Holy zufammengefäleppt, che fih 
die Schneewehen um fein Anwefen legten. Einmal fah er am Abend fried- 
lid} mit feiner Stau und feinem Peterdhen bei der Lampe, da klopfte es jo 
Teile an die Tür, dah man’s kaum hörte. Als er zu öffnen ging, jtand da 
auf der Schwelle ein Heinzelmänndhen. Ganz nah war fein Bart, und auf dem 
Rüden hatte es einen Sad. „Laht mic die Madıt unter eurem Dadel Gebt 
mir auch einen Biffen Brot! Ic bin müde und hungrig und halte es ninmer 
aus bis ich heimfiomme in den MWöppel bei Rennerod.” Der Michel hatte 
Mitfeid mit dem Aleinen Mann, gab ihm einen Pla am Ofen, und jeine 
Srau trug ihm ein Schüffeldien warme Mild auf. Die ah es mit großem 
Appetit und legte fi dann auf das Mooslager, das ihm das Peterhen in 
einer Zimmeredie gemacht. 

Andern morgens erhieft es aud; nod} feinen Teil non der Hafermehlsfuppe 
und wollte fit} wieder auf den Meg machen. Bevor es fdhieb aber fagte es 
zu dem Bauern: „Du halt mid gern aufgenommen, mic Speife und Trank 
und ein warmes Bett am Ofen gegeben. Du follft nicht unbelohnt bleiben. 
Drei Wünfche jollen dir erfüllt werden.” Erft madıte der Michel grohe Augen 
und traute dem Spaß nicht redit. Dann aber fahte er Mut und beratfelagte 
mit feiner Stau, was wohl das befte fei. Da meinte diefe, dah; es fidh 
jtatt im ihrer Strohhütte viel [höner in einem ftolzen Schloß wohnen ließe. Das 
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Peterihen hatte immer on gehört, Jah Aprikojen eimas viel Bejferes feien 
als die fauren Zweifcen und Golzäpfel, die hier kerum muchfen. Der Midiet 
sa Mi nen ua {ange genug arm gemelen, So wünfäte. Ite 
ein [of inen großen rien mit elı Aprike u 

an Sata, nen. gem 2 inem Aprikofenbäumen und Reide 


Das Männden fcied von den Bauersfeuten, Deren Wünfdhe aber gingen 
bald in Erfüllung. Eines Morgens ftand am Ende des Dorf an "Stele 
des Kleinen Häuscens ein ftattlies Schloh. Ein prädtiger Garten um- 
gab es mit allerlei Blumen, und mitten drin wuds ein Aprikofenbaum, der 
im Srühfahr Kieblid, fid mit Blumen fchmückte, im Sommer aber eine Menge 
der Deften Srüdite trug. In den Manimern aber |tanden Kijten und Kalten, 
bis oben hin volf Gold und Silber. un war alle Not und Armut zu Ende, 
um fo mehr, als Midyels Welterwälder Matur ihn aud; dabei gefund erhielt. 


Drunten im Aadamarer Sürftenfhlop war's lange nicht fo fröhlie als 
hier oben, Da hatte man aud ln und vn In PA Pr 
ber dod war man redit traurig, denn des Sürften Töchterlein lag lange 
rank darnieder. Die Rofen auf ihren Wangen waren gebleidht, und immer 
mehr [hand das Mädchen dahin, Die tüchligften Aryte berief man, aber 
heiner konnte helfen. Da meinte einer: „Wenn man dem Kinde Aprikofen 
verfejaffen könne, würde fie wohl wieder gefund werden. Doch da war guter 
Rat feuer, Im ganzen Hadamaret Land gab's folde ihres Willens nicht. Zwar 
fießen fie überall danach fragen, erhofften aber doch nicht viel Erfolg. Da 
gab fih der Sürft fon fäwerea Herzens darein, daß fein Mind |terben 
müffe. Das Cehte wollte ex aufbieten unb verfprad dem, der ihm die ber 
gehrten Srüdhte verfchaffte, die Tochter zur Stau. 


Das Angebot wurde aud) dem Michel von Ellar bekannt, Da erwahte in 
ihm fein gutes Herz, das ihm ja audı zu feinem Reichtum verholfen hatte. Ein 
gang klein bifchen aber redinete auf fein Derfland mit, Der meinte, als 
er am Abend bei feiner Srau Hinterm Ofen fah: „Reid find wir ja nun, 
aber man verfchleit uns dod nur immer als Bauern. Mir felbft könnten 
uns für unfte Tage damit ja wohl befhjeiden. Aber dem Peter möte ich's 
doch gönnen, wenn der aus feinem Bauerntum heraus zu Ehre und Rum 
käme. Mir wollen dem Sürften von unfern Apeitofen |hlken, Dann bekommt 
er die Tolper und wird jelbft ein vornehmer Herr.“ 


‚Gefagt, geran. Der Michel ftellte andern morgens die Leiter an das 
Aprikofenbäumdjen und füllie ein Körbdjen mit ben (hönften Srühten. Dem 
Deter 309 die Mutter die Sonntagskleider an und. [ältite ihn gen Hada- 
mar. In wenigen Stunden ftand er vor dem Schloß und wurde fogleid vor 
den Sürften geführt, Der freute fih ungemein, als er die Aprihofen ah, 
und brachte fie fogleich in die Krankenftube. Die Sürftentodhter jepte jic im 
Bette auf und fing an, die Srüdjte zu verzehren. Als fie eine gegejfen, wurde 
ihr fhon wohler, und je mehr fie af, defto heller wurden ihre Augen, deflo 
gefunder färbten fid ihre Wangen. Und als fie die fehte verzehrt, Ronnte fie 
auhen und fang und fprang im Simmer umber wie in ühren gefunden 

Termanfanen. 3 
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Dem Peter, der draufen im Slur jtehen geblieben, war das Marien 
allgsmad} zu lang geworden, unb als der Sürlt herauskam, ihm zu danken, 
fragte er gerade heraus: „Want wollen wir denn Hodzeit maden?“ Da 
ging der Sürft wieder fercin ud der Peter mit. «x fragte die Königs: 
todıter dasjelbe. Aber die ladyte ihr aus: „Einen Bauernburfhen zum Mann? 
Geh du nur heim in den Weitermald und heirate eine Bauerndime.” Da 
wurde dem Peter traurig zumute, Er meinte: „Du haft es aber bach ver» 
fprodien.“ Da lachte fie nod; lauter und fagte: „Derfproden? Ja, als ic Krank 
war. Mun aber bin ic} gelund und habe es vergejlen. Aber, wenn du mir 
drei Tage meine Hajenherde aus dem Wildpark hütelt und heinen wer: 
fierft, [o folift du mid} Naben.“ Damit lich fie ihm ftchen. 

Der Peter wußte nichts anderes zu fun, als betrübt heimmärts zu wan« 
dern. Als er hinter der Liebfrauenkirche die Höhe erftiegen hatte, jehte er 
Tict auf einen Stein und jtüßte fein Haupt in beide hände. Da vernahm 
er plöhlih vor fi ein feines Stimmehen. Der Heinzelmann fland da und 
fragte: ‚Warum fo traurig?" Der Peter erjähfte weinend, wie man ihn 
betogen und betrogen. „Das hätte ih dir gleich Jagen können“, Jagte das 
Männdjen, „aber id will dir helfen, deine Aufgabe zu löfen. Minm biefes 
Bee Piefhen, Damit pille, und die Hafen, die die entlaufen, kommen 
wieder.” 

Nun trodmete der Peter feine Tränen, und am andern Morgen ging er 
uns Schloß zurüdh, die Hafen zu Alten. Ein Diener öffnete den Wildpark und 
fie eine grofe, grohe Schar Hafen heraus, Dreihundert und mehr modten 
es fein. Als die ins Sreie kamen, liefen fie, was fie konnten nad} allen Rice 
tungen dem Walde zu. Da fepte der Peter fein Pfeifchen an, und fie kamen 
alle wieder und meideten friebfüd, auf der Wiefe. Als die Sücltentochter am 
Mittag herauskam, nadı Ihren Bafenhirten zu fehen, da wunderte fie fih 
gemaltig, nodh mehe aber, als die Tiere am Abend im voller Zahl wieder 
zum Tor. hineinfpagierten. 

Andern Tags ftellte fie ihre Mammerjungfer an, daf fie einen der Hafen 
fehle, Aber als die mit dem Tiere unterm Arm entwifchen wollte, pfiif 
der Peter, umb huil riß fi das Häslein los und fprang querfeldein wieder 
zu der Herde zuriidı. 

Am dritten Tage ging die Sürftentochter feibft heraus und bat den felt: 
famen Bieten, er möchte ihr doch ein Hischen |chenken. Da Konnte der nicht 
widerftehen, gab ihr eins und meinte: „Die fchenk’ ich's gern und fhenkite 
fie die alle, wenn du wollteft.” Das rührte die Sürjtentochter jo fehr, dab 
fie ihm fiebevotl in die Augen fah und fagte: „Du bift dad ein guter 
Menfch! Nun will id das Häschen nicht. Mun will ich did) felber, un über: 
morgen joIt die Hochzeit fein.” Da freute fid der Peter gewaltig und gab ihr 
einen herzhaften Kuß. Diesmal aber hielt fie ihr Derfprehen. Mad drei 
Tagen fand im Hadamarer Schlof, die Hochzeit jtatt, und der Michel und feine 
Frau waren audı dabei. Dann aber fuhren fie alle in einer fAjönen Kutfce 
das Ebtal aufwärts und kehrten zu Ellor im Schloß ein. Dort wohnten 
fie und Iebfen glücific miteinander. Der Peter aber war feitdem Ritter von 
Ella und wurde der Stammpater eines berühmten Rittergefhfechts. 
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Die Jungfernbudhe. 

‚dm Honig“ nennt man einen Mald zwifdien Ellar und Lahr. Darin 
Stand einft eine uralte Buche, die die „Jungfernbuche“ hieß. In ihr wohnte 
eine weiße Jungfrau. Die war dahinein’verhannt. Allächtlit} kam fie heraus, 
{hwebte um den Baum, fah, flichlic nieder und Jang ein fellfames Lied. 
Audı als man die Budhe gefällt hatte, blieb fie an dem Dr. Mehklagend 
umfceitt fie denfelben in jeder Nacıt, jo da die Bewohner der Gegend fih 
icheuten, in Ihre Nähe zu kommen. 

„Hin und wieder kamen aber dod; Menfäen dorthin. Denen erfchien dann 
jedesmal die Jungfrau und bat, fie zu erlöfen. 

Einft Hatte der Srühling mil lichten Grün den Wald gefhmückt, Da 
gingen ein paar Buben aus Ellar in den Jungfernwald, Reiftg zu fammeln 
und kamen während des Sammelns in die" Nähe des Ortes. Da lief ihnen 
plöblich ein weihjes Künbjen entgegen, Das hatte jeibenmweiches, weißes haar 
md ging fämeichelnd und wedelnd um fie herum. Aber plöhlich fing das 
Tier am zu fprechen, obwohl es einen Bund Schlüffel im Maufe trug. „Iimm 
mir die Schläffel ab,“ fagte es. Da erjchralen die Buben und Iiefen eligft fort. 

icht lange danach pflüditen zwei Mädchen Im Walde Heidelbeeren. Lange 
fußten fie, denn es gab nicht viel Beeren, und die wenigen, die fie fanden, 
wanderten in die Mäulchen. Im ihren Körbe waren ihrer darum nicht viel 
mehr, als daf} fie den Boden bedecten. Als fie einmal auffhauten, fand 
vor ihnen eine weile Jungfrau, ein Mörbhen in der Aand, bis obenan voll 
Heibelbeeren. Die hielf fie den, Mäderen hin und ermunterte fie, zuzugreifen. 
Die nahmen jedodh das Körbchen nicht, fondern Tiefen fahreiend fort. Hinter 
fich aber höcten fie ein Jammern und Klagen, 

Einen Mann von Eller führte eint fein Weg yum Markte dort vorüber, 
Da fat} er am Mge ein Mörbahen ftehen, von Hadnägeln voll bis obenan, 
Die konnte er daheim recht gut brauhen, aber da er noch zu Markte wollte, 
fo ftellte er fidh den Korb ins Gebüfch, ihn da auf dem Rädtweg abzuholen. 
Mur ein paar Mägel ftechte er in die Tafche. Als er auf dem Marhte eiwas 
verzehrt hatte amd zahlen wollte, 309, er Zufällig Die Tlägel heraus. Da er 
fie befah, waren fie von blinkendert Gold. Rafdh eilte er feinen Meg zurüdı 
in den Wald, um auch die andern Goldnägel zu holen und jid; dafür eine Kuh, 
einzutaufchen. Er juchte vergebens, Mörbeen und Nägel waren verfämunden. 

Einem Liebespaar, das an dem Ort vorüberging, erfchien die Fungfeau 
und reichte ihm eine rote Rofe. Die nahmen die beiden freudig an. Als fie aber 
dafür danken wollten, war die Jungfrau verfhmunden. Die Roje aber in 
ihrer Hand hatte fich im Gold verwandelt, das blieb blank und glänzend, 
kan 15 fit} gern hatten. Die Jungfrau aber hat fi feitdem nicht wieder 

ren Taffen. 


Die Wallburgen auf dem Wefterwald. 

&s war in der Seit, da in unferer Meimat noch die Kelten wohnten, 

da in den dichten Wäldern der Ur haufte und der Bär, die ihre fcharfen 

Dfeite erlegten. Da drang von Often her ein anderes Dolk herein, die 

Germanen. Dem Rheine zu ftrebten fie und drängten die Kelten gegen den 

Strom und über ihn auf das jenfeitige Ufer. In dem freigewordenen Land 
vor 
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fiedelten fi} die Germanen an. Dod leicht war es diejen nicht, fi im Befig, 
der neuen Heimat zu halten. Sie mußten nod; manchen Sturm aushalten. 
Manciem Überfall der Heften, denen fie die Heimat geraubt, mußten jie Urop 
bieten, und, mandjer der neuen Anfiedler haudıte ein Leben aus unter heltifden 
Waffen. 

Mlahte der Seind, jo verkündeten Boten auf fnellen Pferden es den 
Bedrohten. Die zaffien in Eile all ihren Baustat und die notmenbigften 
Sebensmitlel zufammen und flohen in die didten Wälder. Damit fie dert 
der Seinde Aniturm wiberfiehen konnten, bauten fie Burgen, trugen die 
Bafalifteine cundum zufammen und häuften Wälle auf, fo hod, dab fie 
fich den Blicen der Angreifer entziehen konnten, damit fie den Kampf gegen 
fie aus fiäerm Schuh aufzunehmen vermoditen. War der Iehte Magen und 
der Iefte Mann im Wallring, fo verbaute man aud) den Zugang mit Steinen, 
indes man elfige Boten weitergefdidht zu den ahbarn, hüfe zu holen. 

Währenbdenn betete In ber Mallburg der Priefter yu Zu, dem Kriegsgott, 
und bradite ihm Opfer. Die Männer aber verteibigten an den gefährbeiften 
Stellen ihre Burg, bis die Hilfe kam und es den vereinten Kräften gelang, 
den Feind abzumeilen. 

Manderorts finden fih noch Refte von Wallburgen diefer Art auf dem 
Wefterwald. An andere erinnert nur nof der Name, 

Der hohe Alsberg, der bei Kalenborn fein Bafalthaupt hebt, it einft 
eine foldie Wallburg gewefen und it der Ringmall noch zu erhennen, ob: 
wohl die Bafaltinduftrle den Berg dem Untergang geweiht hat. Der „Stäffel“ 
sei Stokum und der „hörhahn“ bei Marienberg find folde Wallburgen. 
Im Tüftertat bei Ahlhalıfen befand fic) in alter Belt gleichfalls eine Wall- 
burg. Wo bei dem Dorfe der Bath eine kurze Schleife madit, liegt auf dem 
Selsgrat der Halbinfel die natürlite Seftung. Das Dolk nennt die Stelle 
das „Römerlager*. Zeilen Rüfheid und Hardert Liegt auf fteilahfaltendem 
Berge, da wo der Wallbad; in den Urbady mündet, die „Urbaher Burg”, 
Die Hödfte Muppe berfelben Üt eine Wallburg gemejen, in der die Ber 
manen der Umgegenb flohen. Der einzige Zugang von der Hammerwiele 
aus heißt mod heute die „Surth“ Den Reft einer Mallburg ftellt die 
„Elkenrolfier Maner" dar. Zu den größten aller Weiterwälder Wallburgen 
über gehört die Dornburg. Der Steinwall ift hier in feltener Ausdehnung er- 
halten geblieben. 


Das Schloß auf dem Seitenftein. 

Zwilchen Rennrod und Kellenhahn liegt mitten im weiten Wald veritedt 
ein eigenartiger Bafaltftein. Eohaufgetürmt ift der gewaltige Steinholoh. aleicı 
einer ragenden Burg mit Türmen und Zinmen, Den Seiden. oder Selten: 
ftein nennt man ihm und erzählt von ihm eine jeltfame ‚Sage. 

Ein prähtiges Schloß hob fich einft auf ihm, weithin äauend in die 
Lande dis zum bunkeln Walökranz; des Hnotens oftwärts, zum [teinernen 
Haupt des Stöffel {m Meften, zum Salburgerkopf gen Morden und füb- 
wärts ins Weiterburger Card. Ein Ritter wohnte hier, ftolzer als alle Eveln 
im gangen Wefterwald. Stofzer not als er jebod; war feine Toter. Die ging 
tagtäglich nur nod in Sammet und Seide und jah ihre lintertanen, die in 
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den Dörfern weitum wohnten und fid) mit leinenen Kitteln und Mleibern ber 
{&jeibeten, mur mit Verachtung an. Befonders war fie gegen alle Beitler 
hartherzig und graufam, Kam ein folder in den Burghof, eine Gabe zu 
heifegen, fo wies fie ihm mit Holm unb Spott won der Sämwelle. Einft kam 
in Cumpen und Lappen gehüllt im kalten Winter eine arme Srau aus 
Waldmühlen dorthin. An der Hand führte fie ihr nur mit einem Hembchen 
Dehleidetes Mind, das weinte vor Hunger und Hälfte, Als bie folge Jungfrau in 
weiffeidenem Mfeibe am Sclohbrunnen vorüberging, warf fie ih ihr in 
den Weg und ftredite bitend die Hände zu ihr auf. „eg da, ihr Lumpene 
yach,“ führte die Weißgehleidete, „du macht mich Thmubig‘. Und als die Srau 
mic gleidp ging, ergriff fie eine Gerte und flug fie damit ins Geficht, dab 
ein Bfutroter Siriemen fidh darüber 3og. Da enwich die Srau mit ihrem 
inde, Dor dem Tore aber redıte fie fludhend ihre Fand gegen die Stohye. „IDeh 
dir” vief fie, „es Joll bir niemand mehr dein weißes Kleid befhmuben in alle 
Ewigkeit.” Der Study der Beitelfrau ging dat in Erfüllung. Seinde fiedıten 
das Shfoß in Brand, daß der Ritter und feine Tochter elendiglic in den 
Slammen umfamen. Aber leptere fand nad ihrem Tode keine Ruhe. 
Attmächtlic, wandelte fie in ihrem weißen Seidenkfeid durch den gepflajterten 
Torweg, [hwebte um den Brunnen und fürie Juhend nadı der Beitelfrau, bie 
ihre harte Tat entfulblgen und fie von ihrem Bann erlöfen Jollte, [hebt 
und feireit dort noA} heute vergebens, 


Die Zwerge im Seitenftein. 

Im Innern bes Seitenfteins hal einft das Dolk der Unterirdifcen gewohnt, 
Aus den Riffen und Klüften kamen fie Hervor, wenn der Abend nahte, gingen 
in die Dörfer und halfen den Bewohnern bei ihren Arbeiten, In einem uner» 
gründlich tiefen Loch wermahrten fie allertei hoftbare Shähe, Perlen, Edel: 
feine und gemüngte Taler. Einer von ihnen bejudte mit Dorliebe einen 
Schufter in Sedh. Jeden Morgen, wenn der aufftand, fand er auf dem Seuer- 
herd einen Laubtaler, eine „Dikebonne”, liegen. Dem Schufter gefiel das 
recht gut. Ex brauchte gar nicht mehr zu arbeiten und hatte dodh nod genug, 
jeinen Schnaps zu trinken, Das tat er aber zufeht allzufäufig. Im Raufe 
ließ ex einmal feiner Meugierde freien Lauf, belaufchte und erfäreite den 
nächtlicien Goft. Da kam diefer nicht wieder und mit den „Didedonnen“ war 
es zu Ende. 

Einmal ging ein Mann aus Pottum in der Madıt, als er von Rennerod 
ham, am Seitenftein vorbei. Du fah er aus dem tiefen Zod; einen helfen Schein 
hommen. Als er näher trat, blidte er in die Schahkammer der Smerge. Ei, 
wie es da glänyte und gligerte. Staunend ftand er da und Konnte kein Wort 
vor Derwunberung finden. Da vermahm er neben fid} eine feine Stimme. Die 


fagte zu ihm: 

„Heinrich Doll, 

mad} dir hänn umd Täfchen voll.“ 
„Aha, dadıte der Doll, „its jo gemeint, dann muß man herzhaft zugreifen.“ 
Aber da in Hände umb’ Tafcjen ihm zu wenig ging, lief er hurtig heim, 
fiö einen großen Sad zu holen. Als er aber zuridkam, Konnte er weder 
äwerg mod Schafkammer wiederfinden, jo viel er and} fuchte, 
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Die Zeritörung der Dornburg. 

Aus dem Elbbadhtat hebt fih mächtig empor der Bergkegel, der auf 
feinem Scheitel einft die Dornburg trug. Ein weiter Steinmantel zieht fich 
um ihn. Dorngehege und Gejtrüpp hrieht über die Hochfläche. Einjt figen 
die umwohnenden Chatten hier herauf, wo die mächtige Eiche Donars ihre 
Zweige rechte. Dann bauten die Römer hier ihre Sefte und auf den Trümmern 
derfelben erftand, als Cors Eiche längft geitürzt und das Chriftentum das 
deutiche Land erobert, eine Stadt. Dornburg nannte fie fi. Stattlidh, veihte 
fih in ihren Strafen Haus an Haus, ernjt und fromm miefen zahlreiche 
Gotteshäufer gen Himmel. „Bottjeligkeit und Steißt“, der Däter Sprud 
hatten die Bewohner treu bewahrt, Mein Mähiggang wurde gebt, fein 
Werk begann man ohne Got. So wuchs der Wohlitand und das Anfchen. 
Don weither fah man mit Bewunderung auf die Stadt, und nicht wenige 
gab es auch, die Ähre Bemohner beneideten. Das waren vor allem die 
Ritter der Burgen weitum. Zwar Hielten fie mit den Städtern Srieden 
und kamen oft zu freundfgaftlichem Bejuh; Befudhten am häufigiten des 
Bürgermeifters Haus. Was Wunder aud, erblühte doc; dort die Herrlädite 
Mödchenblume im ganzen Wefterwatd, Hildegard, des Stabthauptes tugend- 
fam Töcterlein. Wohl warnte fie der Dater, wenn die jungen Ritter bei 
ihren einkeheten, Ex jah diefe nicht gern kommen, wußte er dach, dah ihr 
Tragpten dahin ging, mit dem Golde der Bürgerstothter des eigenen Haufes 
Glanz aufzufrifdien. Do; hatte er es nich hindern können, dah, namentlich) 
einer von {hnen, Rupert von Elfar, gar zu tief in feines Töhterleins Augen 
gejchaut, indeh fie eifrig das Spinnrad gedreht. 

Trob aller Sreundfchaft wuchs der Meid der Ritter gegen die reidie Stadt. 
Die meiften von ihnen waren zur Zeit wilbe Raubgefellen und Seinde jeglicher 
Oronung. Auf die Güter der Stadt waren ihre Augen gerichtet, und davon 
naßmen fie, wo fie honnten. 

Ein Srühlingstag war's. Dornburgs Koufmannfhaft hatte eine Sahrt 
unternommen in fremde Lande. Waren aller Art hatte fie erftanden und 
war nun im Begriff, heimzulehren. Don der Lahn 309 man elbaufmärts, froh, 
bald wieder bei Srau und Kindern zu fein. Schon vagte der Klesherg 
empor, [hen zeicmeten fih am immel die Türme und Mäufer der Stadt. 
Da brad; aus dem Hintechalt eine wilde Schar hervor. Die Mannen waren's 
derer vom Molsberg und Dehrn, von eiterburg und Ellar, von Welters: 
berg und Tdftei. Mit Wut jtürzten fie fh} auf den Kaufherenzug. Mohl 
wehrten fih die Mberfalfenen, aber fie wurden niedergehauen. Die Wagen 
plünderte man aus, führte fedhs der beiten Bürger gefangen auf Ellar und 
warf fie dort in den MHungerturm. Es war umfonjt gemejen, daß man in 
Dornburg die Sturmglodien geläutet und Hilfe entfandt. Als die ham, waren 
die Räuber entflohen und ladıten und höhnten hinter ihren feften Mauern 
über das Krämerpad. Dem aber fraß; fih eine tiefe Seindfdaft in die 
Seele, Radje den Rittern! wurde fein Wahlfprud. Micht lange dauerte cs, 
da fand es Gelegenheit, feinen Zorn zu kühlen, 

Der Herbft ham. Reifige Stadiknedte zogen hinaus zum blutigen Strauß. 
Heim kamen fie mit Siegesiorbeeren am Hut, und drei Gefangene führten 
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fie. War das ein Teiumphzug, als man die in den Strafen der Stadt 
zeigte. Sahliofes Dolk kam hinter ihnen drein. Aus allen Senftern fdauten 
Meugierige. Aud) am Haufe des Bürgermeifters. Dort ftand das [höne Mäd- 
hen. Aber wie erbleidte fie. Saft drohte fie umgufinken. Der lehte der 
Gefangenen war hein anderer als Rupert von Ellar. Mod mehr aber ent: 
feiste fie fi, da fie vernahem, daß; der Mat der Stadt an ihm ein Erempel 
ftatuieren wollte, daß er angekeitet im Merker fAmachten mußte, bis — 
der Tod ihn von Jeiner Haft erlöfte. 

Rofd} verbreitete fidh die Kunde von des Ritters Gefangennahme durch 
das Land. Seine Sreunde liefen nichts unnerfucht, ihn zu befreien. 

u einem gemeinfamen Zuge fhloffen fie fih von fern und nah zu. 
fommen, Don Norden kamen Wefterburgs Mannen, Ellars Dolk brad von 
Dften auf, aus Mittag hamen Dehens Ritter und von Abend Molsbergs 
Saffen. In der Hadıt auf das Seit der Allerheiligen zogen fie heran und ber 
Tagerten lange die Stadt. Dod) an den feften Mauern brad) ihe Widerftand, 
und fejter als die ftachen Türme war der Bürger Heidenmut. Des Kümpfens 
latt, hchrte man, als es Winter wurde und Weihnachten ham, helm. Mur 
eine Wache wurde am Hfesberg zurücigelajjen. 

In der Stadt war man froh, der Seinde Iebig zu fein für die Tage 
des Seftes, Die Sreude teilte jedod; nicht des Bürgermeifters Töterlein. Ihr 
hatte es fih fhmer auf die Seele gelegt, als fie ihren gefangenen Sreund 
fah. Sein BiLd wid nicht aus ihren Kerzen, feitden er nun Wand an Wand 
mit ihr foß. Tag und Macht fan fie nach, wie fie ihm die Sreiheit wieder. 
geben könne, Aber immer wieder riefs in ihrem Innern: Er ift der Seind, 
mit feiner Greiheit verrätft du deine Stadt, 

Der Ühriftabend war gehommen. Don allen Türmen Dornburgs fangen 
die Glodien: Sriede auf Erden. Aus den Gotteshäufern tönten ftamme 
Zieder. Nur Hildegard kannte keinen Srieden, In ihrem Herzen war Sturm, 
Sturm wilder Ceidenfchaft. Der wollte fi freie Balın jchaffen. In der Stadt 
hielt fies nicht aus. Doch die Tore waren wohlweislidh gefchloffen, während 
das Dolk vor dem Altar hniete. Sie wußte aber einen geheimen Gang, der hin- 
aus führte. Auf ihm gelangte fie zum Mlesberg und zum Micdfein, da ein 
fter Einfiedler bie Gloche 309. Aber auf) dort hielt fies nicht, Weiter eilte fie, 
verwierten Sinnes, bis ins Lager ber Seinde. Dort hie man fie will. 
kommen und erfuhr von ihr den geheimen Gang. Durk} ihn drangen die 
Bewaffneten in die fchublofe Stadt mit ihter ganzen Macht. 

3m Dome zu Dornburg fpradı der Priefter den Segen. Do als fidh 
die Türen weit öffneten, da ftarrte dem Doll ein Wald von Waffen cr, 
gegen. Langen und Schwerter begannen gar wilden Tanz mit den mehr« 
lofen Stäbtern, In Strömen floh das Blut, Und dann fehmangen fie die Brand- 
jadıeln, warfen fie in die Speicher und Cager, daß ein gemaltiges Slammen- 
cer wogte und mallte, bis alles hradend und qualmend zujammenftürzte 
und nur Steingeröfl übrig. blieb. 

Schön Hildegard aber, da fie die bfutigen Slammen züngelt fah, jagte 
yurüdh, gen St, Blafien. Da ftanben nad die Gläubigen und ftarrien in 
de Glut der Brenmenden Stadt. „D wehel wehel Sch habe die Stadt ver 
raten! Derraten um der Liebe willen! Mum flucht mirl“ fo fhrie fie ihnen 
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entgegen. rft begriffen fie nit. Dann aber brady ein Särrei aus heiferen, 
entfeßten Kehlen: „Derrat! Zum Uode mit ihr! Stürzt jie den Berg hinab! 
Werft fie mit Steinen tot! Derfludit in Ewigkeit!” Mrallende Hände griffen 
mad} ihr, fäleppten fie mit wutverzerrien Gefihtern an des Berges Rand 
und fürzten fie hinab: „Derfluäht in Ewigkeit!” 

Zängft it bie Stabt Dornburg vergeffen. Aber wenn in flurnibemegter 
Berbitzeit Die Mitternacht Kommt, jo fäwebt noch heute von der Stelle, da 
fie einft fland, ein Schatten durdis Miefental Ainüber zum Kleinen Kirchlein 
am Klesberg. Wenn ji dort dann die Kerzen entzünden, kniet der Schatten 
dor dem Altar, Mündet von Sriäihofen herauf der Glodie Ton das Ende 
der Stunde, dann flieht er, und wie in Derzmeiflung glaubt man einen Meh: 
tuf zu vernehmen durd} das Sturmgeheuf: „OD wehe, wehel Ic habe die Stadt 
verraten!“ 


Die 12 Apoftel im Wefterwald. 

Zwifhen Sridihofen, Wilfenrot und Dorndorf ftand in alten Zelten eine 
Kapelle. Die Srommen der Umgegend pilgerten dahin, ihrem Gott zu dienen. 
Einen hoftbaren Schak befaß das Kirdlein. Aus purem Golde gegoffen, 
umftanden ben Altar die Bildniffe der 12 Apoftel in Lebensgröhe. 

Da brach der SOjährige Krieg aus. Waffenlärm umtönte ud, der Dorn 
Burg gewaltigen Steinwall, In die Dörfer bradren die wilden Korden gieriger 
Hriegshnechte, raubten die Aütten aus, erfhlugen, die füh ihnen zur Mehr 
ftellten und fehten zulcht den roten Mahn auf die Däder, Als die Seueriohe 
glühender Brände den Bewohnern der umliegenden Oeiichaften ihr Nahen 
hündete, bargen fie eilig ihre Schähe, ihr Dieh, fih felbft in den dichten 
Wäldern, die die Berge dediten. Mur des Mirdhleins vergaßen fie und der 
12 Feifigen, die ihnen in fo mandjem Leid Croft und hilfe gefpendet. Einzig 
ein alter Schäfer, der an den hängen des Berges feine Kerde gehüket, ge- 
date ihrer, Als er feine Schuhbefohlenen in Sicherheit gebradtt, eilte er 
in die Kapelle, 

Tränenden Auges ftand er da, den Blidr auf die goldenen Standbilder 
geriähtet. Was follte er tun? Seine Kräfte waren zu [chmady, fie weggitragen, 
und die Seinde allzunahe. 

Da, was fah er? Der größte der Männer, der Apoftel Paulus, ber 
gann, fich zu rühren. Sein erhobenes Schwert fenkte fidh. Seine Sühe ber 
gannen zu {chreiten. Don feiner Stufe trat er herab und ging der Kirdentür 
zu. Ihm folgten St. Petrus und Johannes und all die andern, Start wor 
Staunen ftand der Schäfer und vermochte fih nit yu rühren, bis fie alfe 
finaus waren. Dann erft ham Leben in ihn. Ans Tor Tief er und fhaute 
dem wandernden Zuge nad. Binterm Berge, wo am Suße der Steinmauer 
ein Lot} im Boden war, jah er fie verjäwinden. 

&s war aber auch die höchfte Seit für fie gemefen, denn non Srichofen 
her fürmte ein wilder Schwarm wirrbärtiger Gefellen. Strads auf das 
Kireplein eilten fie. Da hofften fie wertoolle Beute zu madien. Aus einem 
dichten Bufch, hinter den er fic veritedhte, konnte der Schäfer ihr Gelhrei 
hören: „Dort eine Kicdie! Tja, da gibt's goldene und filberne Beute!*, konnte er 
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fie jehen, wie fie das Tor einfchlugen und ins Innere drangen, Mit Ieeren hän- 
den und mütenden Gefichtern jah er fie wieder herauskommen. Es hatte 
ihnen nichts geholfen, daß fie den Altar zerfäifugen, daf fie die Senfter jer- 
trümmerten. Die goldenen Apoftel waren verjehmunden. 

Aud; der Schäfer vermochte fie nicht mehr aufgufinden. Als die Horde 
abgegogen war, krod er aus feinem Derfted hervor. Die Stelle, da fie in 
die Berge gegangen, fuchte er auf. Er fand wohl die Öffnung im Boden, aber 
die war bis obenan mit Eis gefüllt. Das hatten bie Heiligen getan, die ihr 
Derftech mit einer dicken Schiäht desfelben überzogen, und {ft diefelbe feitbem 
nicht wieder aufgelaut, weder im Srühling nod im Sommer. 


Der £aflerbadı. 

Oftwärts der Dornburg mündet in den Elb» der Lajterbad. er hat nicht 
diefen Namen, weil die Bewohner in feinem Taf etwa jid vor anderen durd 
ihre Lofterhaftigheit auszeidmeten. Ihn hat ihm ein Shulthei vor langer 
Beit gegeben. Der wollte das Tal gewaltig heben, wollte des Bades Bett 
verbreitern und vertiefen, dab Schiffe darauf fahren honnten. Das hatte 
er aud) fait erreicht, aber als nun grohe Kähne darauf fdmwimmen follten, da 
wollte das nicht techt gehen. Überall tiefen die langen Dinger ans Ufer, 
denn das Gewäfler hatte gar viele Mrümmungen. Der Talgewoltige meinte 
daher, man folfe den Bad) ftrecken, aber das Dolk, dem die Arbeiten fchon 
viel zu viel Geld gehoftet hatten, wiberfprad; ihm und rief: „Laht den Bat! 
£aßt den Bad!“ „Ja, dann lafıt den Bad!“ murcie der Schuliheif; Ipottend. 
Und da der Bad) noch keinen Mamen hatte, fo nannte man ihn Laftenbach, 
woraus dann jpäter Spott: und Uvögel Cafterbad machten. 


Der Stab von Wefterburg. 

Hot) xagt das Schloß des Grafen von Altleiningen aus dem Tal des 
Eibbachs. Am Sühe des Burgberges lagern fid bie Häufer des Städtchens, 
{chmiegen fid} an den Fang und Klettern faft bis auf feinen Gipfel. Mächtige 
Grafen zefibierten einft hier oben. Meitum das Land im Elbtal, die Ader 
und Wiefen, die Wätder auf den Höhen nannten fie ihr eigen. In den Dörfern 
fahen ihre Böfner, die ihnen den Zehnten geben mußten von allem, was fie 
bauten. Die alte Aeerftrahe, die norüberführte, brate mandjen Zoll. Dar- 
um waren bie Wefterburger reich. Dody einmal gab's einen unter ihnen, der 
biieh froh aller Zehnten arm. Er verftand die Kunft zu gut, das Erworbene 
auseinander zu fhatren, und immer waren feine Kafen leer, immer fehlte 
vs im an Kleiner und grofer Münze. Schliehfidh kam er dahin, daß er mehr 
Gläubiger hatte, denn Haare auf dem Kopfe, und alle wollten bezahlt wer- 
den, der Schufter und der Schneider, ber Kodh und det Kellner, der Schmied, 
der die aften Scwerter in Ordnung hielt und die Bäule befalug. Tag: 
täglich Klopften fie bei dem Schloßherrn an, fidh das zu holen, was der felbit 
wicht hatte, Gelb. Mit Teeren Tafchen mußten fie zwar immer abziehen, kamen 
aber wieder und wieber, fo daß fi der Graf jciehfich nicht mehr zu haften 
wußte, Dergebens fuchte und grübelte er nadı einem Ausweg. In der höditen 
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Not verfehrieb er feine Seefe dem Teufel. Der Konnte ihm Geld fäaffen, 
fo viel er nur braudhte. Und er tat es. 

Da geftjah denn eines Tages Wunderbares im Schloß. Die Gläubiger, 
die gewöhnt waren, mit leeren Derfprehungen abgefunden zu werden, woll« 
ten ihren Augen und Ohren nicht trauen: Sie erhielten wirkliches Geld, Gold 
und Silber, Und lauter frohe Gefichter fah man den Berg herunterkommen. 
Jede alte Schuld, die mander [con in den Schornftein gefchrieben, wurde 
Degligen. Man zerbradh fi den Kopf über diefe Wendung der Dinge. Der 
‚rof mußte wohl eine Erbfchaft gemacht haben, und die mußte gemaltig 
groß gewejen jein. Denn aud fürderhin borgte er nicht mehr, bezahlte alles 
bar, kaufte große Ländereien und gab fogar den Armen, was er früher nie 
hatie fun können. 


Wefterburg. 


Aber dem (hrafen felber war es nicht fo froh zu Mute als feinen 
Gläubigern. Er follte immer mehr erkennen, daf Geld nicht glüchlich macht, 
am allerwenigiten, wenn es vom Xeufel kommt. 

Mit Säirechen dachte er an den Tag, da er dem Teufel Jeine Rednung 
zu begleichen hatte, mit Sorge auch daran, daß fein Reichtum feinen Kin 
bern Mot und Elend beingen mußte. So halte er froh feines Geldes 
eine Ruhe bei Tag und Madıt. 

Zum Sterben kam er. Da tief er feine Söhne zu fi. Er enthülfte ihnen 
das Geheimnis feines Reichtums, enthüllte ihnen aud), daß er feine Schähe, 
um durch fie weiteres Unheil zu vergüten, verjharri habe, wo, das würde 
ihnen fein Teitament Jagen. 

Und als ber Graf tot und fein Teftament geöffnet war, fland darin: 
Unter dem 7. Hund liegt der Schat; begraben, doch forfiet nicht danadı. 
Das taten fie aber doch. Hunde gab's im Ritterfaal, Da waren Jolde als 
Hapitälverzierungen angebracht. Die mußte der Dater gemeint haben. Dos, 
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waren’s nur 6, Offenbar hatte er fie durd) feine Angaben von dem Sudyen 
abhalten wollen, und ob fie mod fo viel aufbrachen, [charrten und Arakten, 
fie fanden von dem Schahe nichts. 

Der Graf aber ging nach feinem Tode als Gefpenft um, befonders, wenn 
ein Gewitter von Südweften her über den Weitermald im Anzuge war. 
Dann ftand er hoc oben in dem Turme feiner Burg und [enkte die Wolken, 
daß fie fih über feinem Lande entluden, die durjtigen Selder tränkten durch 
erquicenden Regen. Das Wettermännden nennt man ihn darum, weil er 
an Stelle feines größeren Mamensbruders, St. Petrus, in Wefterburg das 
Wetter machen foll. 


Die Shtoguhr zu Weiterburg. 

Der [chwarze Tod machte jeinen Siegeszug über den Meftermald. Richt 
nur im den Hütten der Armen hehrte er ein, aud, an die Pforten der felten 
Burgen podhle er. Dah er had; und niedrig gleich mat, follte auch 
Albrecht Philipp, der Graf zu Ceiningen-Wefterburg erfahren. Auf Mefter- 
burg_refidierte er mit feiner Mutter und feinem Bruder Johann, als man 
dos Jahr 1897 fdhrieb. Bierhin und dorthin griff des Todes harte Hand, 
und jahllos waren bie Opfer, die er forderte. Sich vor ihm zu reiten, flohen 
die drei Schloßbemohner nach Schabech, der ftolgen Selte, die 1240 Heinrich 1. 
von Runkel-Weiterburg erbaut hatte. Aber aud; da Hate die fchlimme Seuche 
bereits Einkeht gehalten, wülete gar nod; [Alimmer als in Wefterburg 
Eitends kehrten die Slüchtigen daher dorthin zurück. Dos aud das half nichts 

Als fie wieder durdis Tor der Stammburg einritten, dröhnten am 
heiten Mittag von der Schlofuhr dumpfe Schläge. Erftaunt richteten ih alle 
Blidte nad) oben. Die Uhr ging, die jeit langem fHlL geftanden, und ihre 
Beiger wiejen auf 11. Und es war Aeiner im Schloß gewelen, der fie hätte in 
Gang bringen können. Das war ein böfes Seien, und die Herzen der heim 
gefehrten erfahte eine fahlimme Ahnung. Bald follte füh zeigen, dah die 
Uhr wahr geredet hatte. Alle drei, die vor der Peft hatten fliehen wollen, 
verfielen ihr. Zuerft tarb die Mutter, und kaum war fie beigefeht, jo folgten 
ihe bie beiden Söhne faft am gleichen Tage in den Tod. Und mit ihnen 
farben im Schloffe in ganz hurzer Zeit 11 Perfonen, wie es die Schlof« 
uhr angezeigt, 


Die Kirde unferer Hieben Srauen am Beicpenftein. 

Mae bei Wefterburg befand fid einft eine uralte Kapelle, in der ein 
wundertätiges Marienbild aufbewahrt wurde, da, mo der „Marienborn” 
aus dem Boden jprudelte. Den hatie einit die Mutter Maria hier flichen 
laffen. 

Eine Zeit der Dücre war über den Woftermald hereingebtachen. Lange 
Monate hielt der Himmel feine Senfter gefchloffen. Der Boden wandelte fi 
in Staub, die Pflanzen melkten, die Wielen verbrannten. Alle Brunnen 
verfiegten unter dem biauen Himmel und in der verzehrenden Sonnen, 
aut. Da wurde die Mot groß. Mlagend und fichend ftrömte das Dolk zur 
Mapelfe, von der Himmelsmutter ulfein Hilfe erhoffend. Die heilige Maria 
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erbarmte fi} der Mot der Menjchen, ftieg herab von ihrem Altar und 
ieh, ihren Wanderftab in das harte Erdreich. Als fie ihn herauszog, da 
Iprubelte feifk und klar ein Quell aus der Öffnung. Don weit und breit 
kamen num die Durftigen, fit} zu Taben an dem Waller, das audı eine wunder: 
wirkende Kraft bejaß. Augenkranke fanden hier Heilung und kehrten jehend 
und dankbaren Herzens heim. 

Progeffionen hamen zu dem wundertätigen Marienbild, jogar aus den 
Niederlanden, Alle erfuhren fie die Milfe der Gottesmutter. In den Jahren 
der Reformation, die aud; in Weiterburg zur Einführung kam, da das Bild 
der Maria auswandern mupte und in der evangeliihen Pfarrhitäie einen Plak 
fan, bis es durch Schenkung in den Befih einer hatholifchen Gräfin vor 
Weiterburg überging und in die Mirche zu Schönberg ham, zerfiel die Kapelle 
mehr und mehr. 

Keiner fchritt mehr über die Schwelle, und die Gloce im Turme hing 
ftumm, bis man fie herabholte und. in der evangelifchen Kirche aufhing. 
Aber fie weigerte fih, ihren Glauben zu wechjeln, wie es dayumal die Men- 
fäjen nad} dem Willen ihrer Sürften fun muhten. Ihren metallenen Mund 
tat fie nicht auf. Immer, wenn man fie tagsüber mit Mühe emporgemun- 
den, verließ fie zur Machtzeit ihren Plah und kehrte zurüd dahin, wo ihre 
Heimat war, in die Kapelle unferer lieben Srauen am Reidenftein. Nic 
mand wußte, wie das yuging, und niemand vermochte es zu hindern. Exit, 
als man fie umgof, verließ fie ihren Play nicht mehr. 

Sür die Liebfrauenkirhe kam im Sjührigen Krieg ein böfer Tag. 
Schwedifdie Kriegsnölher kamen über den Weftermald und auch nad; Weiter: 
burg. Die Bewohner waren in die Wälder geflüchtet, Söll Geiftliche jucıten 
im Gotteshaufe Obdad. In ihm wähnten fie fih ficher. Doch fie follten fidh 
getäufäit haben. An die Türen donnerten wilde Schläge, Und es half nicht, 
daß fie gefchfoffen waren. Mracend bradien fie, und über die Schwelle 
ftofperten und polterten femere Reiterfliefel, dur die ftlfe Halte fcholl 
tohes Gebrülf, Auf den Chor hatten fih die Geifihen geflüchtet. Dori ex- 
eilte fie das Gefchidk. Unter Schmedenjäbeln hauchten fie ihr Leben aus. 
Die Unholde aber erbratien oie Schreine und fehen alles, was fie an Bold 
und Silber fanden, mitgehen. Dann aber fteciten fie das Gebäude in Brand. 

Nichts biieh ftehen als der Turm und die ausgehrannten Mauern. Aber 
noch lange machten die Progeffionen, die aus den kafholifhen Orten in 
der Mlähe zum „Ulesberg“ zogen, an den Mauerreften Haft zu frammer An 
dacht. Matholifche aus der Madbarfhaft aber brachten zu Mariä Himmel 
fahrt alljährlich Spenden, beftimmt, die Liebfrauenkirde aufzubauen. 

Im Jahre 1898 erftand fie wieder am Reichenftein, und auch das Marien» 
bit ham dahin zurück, 


Der Kahenfiein bei IDejterberg. 

Wo der gräflich Wefterburger Sorjt des Schlohberges nah Süden ab- 
fällt, ragt aus dem Berge ein Bafaltfelfen. Den Kayenftein nennt man ihn. 
An ihm foll es micht geheuer fein. Ein Mann aus’ bemünden ging einft 
zur Madıtzeit an dem Selfen vorüber. Da fah er eine Höhle, die in den 
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Stein führte, weit offen. Heugierig [&ritt er näher und blicte hinein, Darin 
war 65 ganz dunkel, Als im die Heugierde weiter trieb, fuhr er ent 
jet zurüdk. In der Tiefe fah eine greulidie Geftalt. Ein Mann mit langem, 
weihem Bart war es. Einen blauen Mantel trug er. Mur ein Auge hatte 
ex. Mber das zweite ging eine Binde. Meben ihm aber landen Wölfe, Da 
gab es plöhlid einen gemaltigen Donnerjälag. Doll Särecen pralite der 
Vorwigige zurück und fiel ohnmächtig zu Boden. Als er fid} wieder erhoben 
und zu fi, felber kam, lag der Berg da wie zuvor, und von einer höhle 
war nichts mehr zu fehen. 


Der Gildaftein bei Wefterburg. 

In dem gräflihen Sorft befindet fidh an einer dem Dorfe Winnen zur 
führenden Schneife noch ein anderer Stein, der Hildajtein, In uralten Seiten 
hatte hier Srau Holle ihre unterirdilche Wohnung. An ihm geht zu mitter» 
nädtiger Stunde ein Geift um. ine hohe Srauengeftalt ilt es, die eimit 
ein Ritterfräulein war. Weil fie ihren Gellebten betrog, mub jle wandern 
und im fuchen den Wald aus und ein und auf ihn warten, dab er yurüdi: 
kehren möge. Darum durhwacht fie auch, alle Mächte in ihrer fteinernen 
Wohnung. Wander fhon hat aus ihr den Schein des Lichtes flimmern 
fehen, mit dem fie ühm leuchten will, wenn er heimkommt. Ein paar über: 
mütige Burfcen haben einmal um iitternadht an den Stein geklopft. Da 
ft fie Herausgehommen und Hat gemeint, ihr Ritter käme yurüd. Und da 
fie Fih getäufcnt fah, ift fie ihnen furchtbar in die Augen gefahren, daf fie 
eiigft entflohen. Und einer von ihnen hatte andern Tages Ielohweihes 
Baar ımd war noch ein junger Kerl. Seitdem hat fie keiner mehr im Bildes 
ftein zur Madhtzeit geftört. 


Megtgilde von Waldmanmshaufen und Ulrich von Toftein. 

Im den Taumusbergen Tiegt die Burg Jofteln, einft non dem Ritter 
Etiho oder Uto erbaut. Ein gewaltiger Turm ragt auf Ichroffen Selfen 
Efeu umlclingt ihn und wildes Dorngerank. Blumen blühen am fonn- 
befcjienenen Kange gar lieblich. Aber in jlürmifhen Mächten üt es un- 
heimlich am Utenjtein. Dann klagt die Stimme eines Geiltes um das jer- 
bröcelnde Gemäuer lauter als der lautefte Sturm. Eine volle Stunde Lang 
vernimmt man fie, bis die Turmglodee im al eins fclägt. 


„Dann taufcht es auf zum hohen Tuem 
ind flürzt herab zur Kluft: 

Das Dunkel flieht, es jähweigt der Sturm, 
der Geift gerfließt in Luft.” 


&s ift der Geift des Ritters Weich. Einft haufte er in der Burg, weitum 
bekannt als der [chlimmfte Räuber. Alles tat er, was die Welt verbrof, 
und fand bei feinem rudlofen Treiben Genoffen genug, die mit ihm taten, 
freilic, heine edlen Ritter, fondern Mord und Raubgefellen. Kein Schab, 
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er mochte nocy fo gut geborgen fein, war fidher vor ihnen. Den Bauern 
prefte er iht Keptes ab. Den Kaufleuten nahm er alfes, was fie führten. So 
unternahm er viele wilde Züge nord» und jübmärts der Lahn, daß fein 
Name gefürchtet war weit und breit. 

Auf einem Raubzug war er einmal auf die Burg Waldmannshaufen 
im @lbtal gekommen. Das herrlide Schloß inmitten des IMhattigen Parkes 
hatte im gefallen, mehr jedod mod} des Walt» ober GBemaltboten herrlich 
erblühtes Qöhterlein. Mein Wunder auch, IMechthilde galt als das jhönfte 
Mäddjen zu beiden Seiten der Lahn, und mandyer cble Ritter hatte fAjon um 
fie geworben. Sein ganges Sinnen und Denken ging daher nur nad ihr. 
Auch ihre Tugenden waren auf den wilden enjcen nicht ohne Einfluß 
geblieben. Ginen Ehel empfand er über fein bisheriges Leben und befdloß 
und verfpradh es, fi} um Mechthildens willen zu ändern. 

Aber als der alte Graf von Waldmannshaufen des Iofteiners Derbung ver- 
ah, 309 ex feine Stiene hvaus in Salten. „Ilimmermehe*, [o [_hwur ex, „opfere 
idt dir das Cebensglüd meines Windes.“ " Keine Beteuerungen konnten ihn 
darin umftimmen, aud nicht die Tränen feiner Tochter, Die dem Rilter von 
3öftein ihr Herz gefhenkt, Da 3og diefer voll Zorn heim und brütete finftere 
Race. Gab man ihm das Sräulein nicht gutwillig, jo wollte er es mit 
‚Gewalt in feine Burg holen. Die Mannen aus feinem ganzen Gebiet rief 
er zur blutigen Brautwerbung. „Seid tapfer," fo mahnte er, als fie aus 
Jofteins Toren zogen, „eine Srau follt ihr mir ins Aaus eaffen!“ Dur) 
den goldnen Grumd ging die Sahrt zur Lahn und von da elbaufwärts 
an Hadamar vorbei nad Waldmannshaufen. Xiftige Späher hatten dem 
ofteiner die Kunde jugetzagen, der alte Waltbot jei auf Limburg geritten, 
und jeine Burg [Aulos. Durch Lift gemann er Eingang in diefe. 

Tiefe Macht war es. In ihrer Kemnate weilte Shön Medihild, beforgt, 
dafı der Dater folange bleibe. Da fColl Kornruf dur die Madıt. Laut 
fehfugen die Hunde an. Es hündete der Wächter, des Daters Knechte ber 
gehrten Einlah, er felbft habe fi verjpätet bei hühlem Trunk zu Limburg. 
Bald werde er nadkommen. Miederraffelte die Sugbrüdte, auffprang das 
Tor. Aber herein ritten — Ulrid von Iofteln und feine Gefellen. Da 
gab's kein Wehren, Medyhild hob er auf Jein Roh und jagte den Weg 
dahin, den er gekommen. Als der Dater heimlchrie und von dem Raub 
erfuhr, war's zu jpät, ihm nadhjueilen. Längft hatte der Räuber jeine Beute 
in feiner feften Burg in Siderheit gebradit. Was halfs dem alten Grafen, 
da er fih das Kane und den Bart raufte? Das brachte ihm fein Kind nicht 
wieder heim. Darum mußte er es mit Gewalt wieder zurüdigewinnen. 
Und trafen wollte er dabei den übermütigen Räuber für feine Schandtat, 
Kein Stein feiner Burg follte auf dem andern bleiben. Gerne begleiteien 
feine Leute ihn auf der Sahrt. Die Bauern kamen, und bie Kaufleute jandten 
ihre Knechte. Sie alle freuten fi, es dem Wüterich non Joftein heimzuzahlert, 
was er ihnen und ihrem Keren anyetarı halte, 

In Tautem Zecherkreife faf Ulrich von Joftein. Seinen Ärger wollte er 
ertränken in goldnem Wein, feinen Arger über Mechthild, die ihm num 
ihre Liebe verfagte, und das bem Räuber weigerte, wos |ie einft dem Ritter 
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verfprodjen. Er hatte fie hinabgeftopen in den Korker, daf; fie ihren Sinn 
brechen follte. Dort lag die Armite und rang die Hände blutig, hilfe er« 
flehend vom fernen Dater, Der mochte feines Kindes Gebet vernommen 
haben, denn, als jich wieder einmal die Hadht herniederjenhte auf die Taunus« 
wälder, da regte jidys in den Büfdhen vund um die Burg. Waffen klirtten, 
Moffe wieherten. Ein Hornruf wachte auf. „Gib mir die Tochter heraus!” 
fo rief es. „Tuft dus micht, jo foll deine Burg dem Boden gleich gemacht 
werden.“ Graf Ebechard war's, der allo tief, dod) höhnend klang’s aus den 
feiten Mauern: „Hole jte nur, doch renne dir nicht den Schädel ein!” 

Aart war der Sturm, der gegen Joftein heranbraufte, aber die Mauern 
itanden feit wie Eifen. Surdıtbar wüteten die Tofteiner gegen die Angreifer. 
Schier die Hälfte derfeiben Matte [hon ihr Leben ausgehaucht, und der Reft 
trug Bweifel an dem Sieg. Da gelang es der Gewalt der Mauerbredher 
eine Brefche zu [hlagen. Eberhards Schar erftieg die Mauern, allen voran 
ex felbft. Und nun begann ein blutiger Shwertkampf. Als einer der erften 
fiel er. Doll Schmerz fahen’s feine Mannen, aber der Zorn trieb jie zu 
neuem Kampf und zum Steg. Dergebens füchte man den Grafen Ulrich, dejfen 
Stimme bisher den Streit geführt. Fod oben im Eurmfenfter fahen ihn die 
Weiterwälder wieder, in jeinen Armen Schön Medithild von MWaldmanns« 
haufen. Als der lefte feiner Schar den Uobesftreidh erhielt, da ftürgte er 
fidy mit Ähe hinunter in die Kluft 

Die Burg wurde vollends yerftört. Mur der Turm miderftand den 
‚Stammen. In ihm wandelt in nähtliher Stunde der Ritter, zu büßen die 
Schuld, die fein fhwarzes Herz auf fih geladen, 
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X. Zwifchen Elb und Lahn. 


Der Untentönig im Seeweißer bei Mengersticden. 

In dem Seeweiher bei Mengerskirden haufte einft der Unkenkönig. 
Der hatte auf dem Grunde des Waffers fein herrliches Shtoh. Darin gebot 
er über alles, was Tebte und webte in der Slut, 

Ein warmer Sommerfonntag war's. Leit kräufelte der Wind die glifern- 
den Wellen und hielt mit den Binfen am Ufer geheime Zwiefprag. Sonft 
war's feierlich fill rundum. Da tauchte aus der Tiefe das bärtige Haupt 
des Unbenkönigs. Ans Ufer fig er und firedte [id ins weiche Gras. 
Seine glifernde, Diamantenbefehte Krone legte er ab und tauchte wieder hin: 
ein in die Slut' zum kühlenden Babe. 

Derweil ham ein Bauer des Weges, Seine Pferde ritt er zur Schwemme 
und fa das hoftbare Kleinod am Boden liegen. Da erwadite in ihm die 
Sudt nad} fremden Gut. Mt gieriger Hand nahm er es an fid. Rald 
{hwang er fi} auf fein Pferd und enteifte dem See, die goldne Krone in 
feinem Gewande bergenb, 

Doch der Unkenkönig hatte den Raub bemerkt. Rafcı näherte er fi 
dem Ufer und eilte dem Räuber nad. Als der den Derfolger gemahtte, 
ftreifte er fein Mams von den Schultern und warf es zu Boden. Darauf 
ftürzte fich der Mönig und durhfuchte es. Doc umfonft, das Wams barg 
feine Krone nid. Wieder folgte er dem Sliehenden und hatte ihm bald erzeicht. 
Ihn abzuhalten, 309 diefer Jehnell feine Stiefel aus und warf fie von fi. 
Aud; die durdjfüchte der Untenkönig. Seine Krone fand er nicht. 

Schon war der Bauer in feinem Haufe angelangt und freute fid) feines 
Roubes. Aber er frohlodite zu früh. Bis In den of folgte ihm ber Unkene 
könig. Da griff der Bauer zur Senfe. Mit wuchtigem Hieb drang der 
bligende Stahl dem König in die Bruft. Zu Code wund ftieh der einen 
fchrätfen Schrei aus. Den vernahm alles, was ihm im MWaffer untertan 
war und eilte herbei, Lebendig wurde es am Ufer. Es regte fih in den 
Gräben. Dem Seegeftade, aus den Uferlöchern, aus dem feuhten runde 
kam es gehrodhen. Wimmelnd mälzte es fi} näher, fälängelnd und züngelnd. 
Ihren blutenden König umftanden fie. „Der war's, der dir den Tobesftreid 
9ab?* Sterbend wies er auf ben Bauern. Da flürzten fie fid auf diefen. 
Ihre Biffe gingen ihm ins Herz, öffneten feines Blutes Bahıten, und im Boden 
verjidterten die zoten Tropfen. 


Die Kapelle am Seeweiher. 
Wo die Straße von Mengerskirden nad Walbdernbach führt, liegt 
der filheeidhe Seemeiher. Graf Johann von HaffausBeilftein tich ihn 1432 
anlegen. Cin Kilometer lang dehnt fih die glihernde MWafferfläche, vom 
Vöhlerbach durdiftrömt. In älteften Zeiten tagte an erhöhter Uferftelle Donars 
Eihe. Unter ihr fammelten il) die Germanen der Umgegend zum heiligen 
Opferdienft. Als dann aber die Götterhaine auf dem Weterwald ftürzten, 
font auch die Eiche am Secmeiher. Wo fie geftanben, bauten fromme Mönche 
eine Kopelle, der heiligen Maria zu Ehren, eine Ciehfrauenkirche. 
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Diele Jahre hat fie da geflanben, In ben raufen Zeiten des Mojährigen 
Krieges ging fie in Slammen auf. Mur befäjeidene Trümmer blieben, 

Aber an ffilfen Abenden, wenn das leßte Rot der niedergehenden Sonne 
hinter ben Hügeln verglommen if, wenn goldiger, dann purpurner und guleht 
tiefoioleiter Schimmer über dem Wafjer liegt, dann wird die Dergangens 
heit. wieder lebendig. 

ber die ftille Shut wanden dann in langer Reihe weihgekleidete Ge: 
fralten heran. Im Winde wehen ihre Gemänder. Don ihten Lippen hlingen 
Worte und Sieber. Es find die Beer, die einftmals zum Marienkirhlein 
wallten. Das aber hebt fi leife aus den Suten des Weihers und erftcht 
aufs neue am Uferdamm, Es erfteht aufs neue die mächtige Linde, die 
einft das pie Mirchendad; überragte. In ihren Sweigen raufcht und fläftert 
ss, und immer mehr Beter wollen herbei. Ihr Gejang mifct fih in das 
Geraune der Laublrone. Es ilt, als ob all die in den vergangenen Jahr» 
hunderten hier entjchlafenen Beter wieder aufgeltanden feien. Aus dem Röhricht 
Icholit der [ehe leife Klageruf der Sumpfoögel, und aus dem Maffer tönt der 
melobifie Dreißlang der Walferlurde. Das jind die verfunkenen Gloden 
der Marienkirche, die unten läuten, (äuten, bis grob und Klar der Mond 
auffteigt und der Weltermald im weihen Scheine daliegt. Dann hehren die 
Beter wieder heim in ihre Grüfte, die Glodien verflummen, und das Kirch: 
Tein verfinkt: in der Tiefe des Seeweihers, 


Die Maienburg. 

Im Südoflen von Mengershicchen ragen drei kegelförmige Hügel. Der 
hödfte derjelben trägt, in Geitrüpp und Gejträud) verftecht, die Refte der 
Bafaltmauern der Maienburg. Lange nod; vor den Zeiten des deutfchen 
Königs Adolf von Mafjau baute hier der Ritter von Maienburg fein Scloh, 
das er die Maienburg nannte, Sein Geflecht ift. lingft geftorben und vers 
dorben. Die Maienburg aber Hat in ihrer Seftigheit Jahrhunderte fang der 
Seit getroßt und mahnt mod} heute an ihre ehemalige Stärke. 

Graufam und herzlos war ein Ritter, der einft auf ihr haufte. Galt 
aud Rauben zu feiner Zeit nicht als Schande, fo war er dodh ein Ungeheuer 
in Menfcjengeftalt. Tag für Tag 309 er mit feinen Gefellen aus und fäaffte 
fo viel Beute in jein haus, daf ihm bald keiner übertraf an Reichtum. Mit 
feinem Befik wuchs aber aud, fein Ungfaube. Don Gott und einer Un 
Rterblicheit der Seele wollte er Längft nichts willen. Wenn feine fromme 
Stau Agnes ihm von einer Dergeltung nach dem Tobe Ipradı, jo hatte er 
dafür nur Hohn und Spott. Einmal kam er heim und erzählte ihr lacenden 
Mundes, wie er das Klofter Seligenftadt überfallen, die Honnen feinen 
Hnechten preisgegeben und jie dann lebendig abe begraben laffen. Mit Ent: 
jeten und Grauen vernahm feine Srau die Kunde feiner Untat und ftellte 
im Gottes Strafgericht wor Augen. Da lade er roh auf und fagte: „Tröfte 
did, mein Täubchen, ich werde nah Zenufalem reifen und für die "armen 
Monnen beten!” 

Obmohl ihm das nur eitel Spott war, fo ereignete es fidh nicht lange 
nachher, daß das Wort dad zur Wahrheit wurde. Mad, feiner Greueltat 


sfernahfegen. Y 


208 


verfiel ex nänlie in eine [Ahwere Krankheit, Seine Srau wußte, dah die 
nur die Strafe des Fimmels war, denn in feinen Sieberträumen wurde er 
Tag und Radıt von den Nonnen geängjtigt. Die umlehwirrten ihn dauernd, 
fiehen ihm in tiefe Abgründe, festen ihn in heimlichen (emächern dem 
Bungertode aus, begruben ihm Iebendigen Leibes, wie er’s mit ihnen ge- 
tan. Am Lager des Gatten fah jein treues Weib und betete unaufhörlich, 
für feine Seele. Sie wurde erhöct, die Krankheit wich. Und als der Bö 
wicht wieder aufgultchen vermodte, da hatte er erhannt, da Gott ihm eine 
Seift geffjenkt, fid dur; Reue und Bufe mit ihm zu verföhnen, Seine 
Krankheit hatte ihn etwas gelehet, was er länglt nicht mehr kannte, er 
konnte wieder beten. Aus vollem Herzen dankte er Gott für jeines Lebens 
Erhaltung und gelobte, von num an fromm und Gott wohlgefällig zu fein. 
Das, was er einjt in sudlofem Leidhtfünn verfpottet, wollte er nun zur Aus 
führung bringen: nadı Jerufalem wollte er pilgern und am Grabe Ahrift 
um Dergebung feiner Sinden bitten. Miemand war froher als bie Ritters: 
frau über diele Wendung der Dinge, und obwohl fie ihn nicht gerne fceiden 
ließ, da eine Reife nady Jerufalem den Pilger nicht vor zwei Jahren zurüdt- 
führte, wenn jie ihm überhaupt Tebenb wiederbradhte, fo blieb fie doch ftark, 
fetbft bei der Abfchledsitunde. 

Ihrem MWunfd gemäß hakte er alles feit Jahren geraubte But ihren 
Eigentümern zurüdigeftellt, Sum Dermalter der” Burg, zum Belhüher von 
Srau und Mind hatte er feinen Derwalter Salkmann beftellt. Der war. ihm 
ftets treu gewelen und verfpradh ihm auch jeht, zu handeln nadı des Ritters 
Dilten, bis er fröhlich und gelund wieder heimliche, 

Salkmann hielt anfangs jein Derfpredien recht und treu. Doch nur ein 
halbes Jahr ging dahin, da änderte fich Jein Benehmen. Er wurde ftol) und 
herrifch und regierte auf der Burg, als jei fie fein Eigentum, ciß hier 
nieder und baute dort auf, ohne die Rittersfrau zu fragen. Als aber ein 
Jahr dahingegangen, trat er eines Tages zu ihr ins Gemady und verkündete 
mit erheucheltem Mitleid, daß ihr Gemahl im fernen Often bei einem Mber- 
fall von der Sarazenen Schwert den Tod gefunden. Ein Bote, fo log er, 
habe ihm die Kunde gebracht, Die Burgfrau zmeifelte nicht an des Dermwalters 
Worten und brad) in Tränen und Taute Klagen aus. Dod; der Heuchler fuchte 
fie zu tröften, erklärte fih bereit, des toten Mittes Stelle einzunehmen und 
fie zu feiner Gemahlin zu machen. Als die Srau erferedkt auffuhr, als 
fie des Burgmanns Lift und Ränkefpiel zu durdiihauen begann, wurde er 
feed; und dreift, und als fie ihm entrhjtet abwies, da verlangte er, 
was fie ihm verfagte. 

Eine Wut umd ein Zorn ergriff ihm, als er fid} in feinem Traum, fidt 
im Belt, der [hönen Srau und all ihres Reichtums zu fehen, getäufcht fah, 
daß er beichloh, fie famt ihrem Kinde zu töten, um alleiniger Bejiger der 
Burg und ihrer Güter zu fein. &ls bie Burgfrau eines Tages ahnungslos im 
Walde, der ihr Haus umgab, Luftwandelte, murde fie von vermummiten 
Männern überfallen, niebergehauen und im ftillen Waldgtund veriharrt. 
‚Auf der Burg glaubte man's thm, daß audı die Ritterfrau ins heifige Land 
gezogen fei und ihm die Burg gefäjenkt habe. Die Hnedhte und Mägde 
gelobten dem neuen Herrn Gehorfan und nahmen gern teil an dem Sreuden- 
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fet, das gefeiert murde, fo raufchend, wie die Maienburg nod} keines gefehen. 
Sie nahmen au teil an dem Maube, den Ritter Salkmann von Jeinen 
Sahrten herbeifäleppte, die wieder jo im Schwange waren wie zu des 
Meienburgers (chlimmfter Zeit, an der Bottlofigkeit, die wie ehedem wuds von 
Tag zu Tag. Sie follten au erfahren, dab bei ihm der Räher [äneller 
und hräftiger zugriff, als er es bei ihrem erjten Kerrn getan. 

Kaum waren einige Tage feit dem Sejte vergangen, fo fhlih Salke 
mann, mur mod der Schatten feiner früheren Geflalt, Surcht und Angit 
in den Augen, einher, Jedes Geräufch [rechte ihn. Aus allen Winkeln jäauten 
ihn die Gefiter der Ermordeten an. Der Wein im Olafe wurde ihm zu 
Blut, Mberall glaubte er feines Feren Stimme zu vernehmen; „Halt du 
mein Liebjtes, das id dir anvertraut, aud behütet?* Mit taufend Händen 
griff es mach ihm. Wer ihn jah, wich dor ihm zurüd. Die Burgleute 
gingen ihm aus dem Wege, fie fürhteten ihn. Seine Steunde und Raubgefellen 
mieden die Burg. 

Da 3og eines Tages ein fahweres Gewitter über den Weitermald. Schwarz 
hing der Himmel über der Maienburg. Blige zudten und Donner rollten, 
In feiner Burg, die in ihren Grunöfeften zitterte, hodite Salkmann in Angit 
und Schoecen, Im Donner glaubte ec die Stimme deffen zu fören, dejfen 
Name er oft im Spott genannt. In dem Sturm, der die Burg umbraute, 
daß fi, die Eichen und Buchen bogen, erblidite er deffen Geihel. In das 
tieffte Derließ des Bergfrieds foh er. Dorthin, meinte er, würde feine Hand 
midht teichen. Dodh kaum hatte er den Ort erreicht, da fuhr der Bl in 
den Turm und tötete ihn. GEntfehen ergriff die Burgleute, als fie das 
Gericht Jahen und erkannten, daß, {Soft mir Ipatten tat. Sie ver 
Kchen ihren fündhaften Weg und behehrten [ih zu einem neuen, befferen 

eben. 

Indeffen waren zwei Jahre dahingegangen. Eines Tages kehrte der 
Maienburger heim als neuer Menjd und Chrift. Unausfpreilid war fein 
Schmery, als er erfuhr, wie Weib und ind gejtorben. Dod was half cs, 
daß er die Teilnehmer am dem Morde aufhängen lich, die Mitwiffer aus dem 
Burggebiet verbannte. Seines Cebens konnte er nicht mehr froh werden. Sich, 
zu tröffen, zitt ex häufig in den Wald zur Jagd. Als ihn dabei einmal die 
finkende Macht überrajchte und er, des Jagens müde, durd) das Didticht der 
Burg zuftrebte, ham er, ohme daß er es wußte, an die Stelle, da einjt von 
Mörderhand feiner Lieben Blut gefloffen war. Da glaubte er eine Stimme zu 
hören wie von Menfchenmund, eine Stimme, die genau fo lieblidh klang, wie 
die feiner lieben Gemahlin einft gekfungen Hatte. 

Ex eilte dahin, woher fie zu kommen fen. Obwohl er michts fehen 
konnte, Klang fie ihm nah und näher und endlich jchien fie Ötdht neben feinem 
Ohr zu tönen. Er ftieg von feinem Pferde, das er an einen Baum band. 
Ins weide Moos lieh er fih nieder und fühlief, tomüde vom langen Ritt, 
ein. Da jah er im Traume Weib und Kind und blieb in ihrer Gemeinfchaft, 
und fie erzählten ihm alles, was gefchehen war, da er ferne weilte. Als 
feines Pferdes Wiehern ihn wechte, fäilen der Mond hell und Klar dur 
die Bäume. Er ftieg zu Roß und ritt Heim. Aber feitdem verfiel jein Körper 
mehe und mehr. Diel betete er und gab fein Fab und But für fromme 
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Stiftungen. Eines Morgens fanden ihn feine Diener auf feinem Lager halt 
und tot. Der Stimme feiner Gemahlin. mar er gefolgt, die ihn gerufen: 
„Komm mit, Kom mit!“ 

Zange nad des Ritters Tod blieb die Maienburg umbewohnt, Die 
Heren von Mubersbad; nahmen dan von ihr Befik, und. im SOjährigen 
Krieg wurde Jie von Kaiferlihen zerflört, Seitdem liegen bie Trümmer im 
Wald. Kadıts folten in ihnen alferfei Spuhgeftalten ihr Wejen treiben, Der 
wilde Jäger fauft hindurdt, der falfce Derwalter umfdileiht den Turm, 
da. er jeinen Scha verborgen hat, und in Iauen Sommernädhten [challt ein 
weher Auf zwildien den Orümmern, Es ift die Rittersfeau, die ihren Gatten 
ruft: „Komm mit! komm mit!“ 


Die Stahgräber von Nentershaufen. 

Der Himmel weiß, was die beiden Nachbarn, der Schorich und der Jakob 
mod} fo fpät am Abend auf ihrem Speicher herumzukramen hatten, zu einer 
Zeit, da andere Leute längft [chlafen waren, Am Dadfenfterdien ho oben 
Bingen fie fhon eine ganze Stunde, ftarrten über die Käufer non enters: 
gaufen und über die Selbflur, die im heilen Mondfchein (ag. Stieren Auges 
fahen fie dahin, denn von dort kam ein Blinken und ein Blihen wie von einem 
hellen Seuer, wie von Hold und Edelfteinen. 

Das mußte ein Shag fein. Hei, wenn fie den Hätten! Wie gut könnten 
fie den brauchen! Reichtum ift dod was Seines. Und Tange genug waren fie 
arm gewejen. Don ihrem Senfter trafen fie zurüdt. Mod; in derfeiben Madıt 
wollten fie den Schaf) holen. Sie wuhten es, wer das will, muß fäweigen können, 
Ein Wort auf dem Hin. und Rüdmeg, ein Wort beim (raben felbft kann den 
Erfolg der Arbeit nehmen. 

StÜl figgen fie die Treppe herunter, fÜlL fAritten fie durch; die Tür. Still 
verforgten fie fi Im Schuppen mit Bade und Schaufel. Still wanderten 
fie dur den Grasgarten hinterm Haus und kamen auf den eg. Die 
Mäuschen [lien fie dahin, die Männer, die fonft jo rebjelig waren, Jeder 
dachte bei fidh, erfreut über des Andern Schweigfamkeit, bejtimmt an das 
fihere Gelingen des Werkes. Das wäre auch ganz fraglos gewefen, wenn 
Ni nicht auf dem Weg ein dicker Stein fo breit gemacht hätte, ohme daß ihn 
die nächtlichen Pilger gewahrten, 

Über den ftolperte einer und wäre falt hingefallen. „’s Laad nod; emool!“ 
entfuhr es den, und ärgerlich fagte der andere: „Ameile könne mer heim« 
gieh, dau Dolles!" Und fie gingen beide heim, und der Shah ruht nad, 
geute im Seld bei Nentershaufen und wartet, bis ihn wieder jemand auf- 
blißen fiehl und beffer fhweigen hann als ber Sihorf, und der Jahob. 


Der Sarg im Zingelstod. 

Im Bingelstodh dei Mentershaufen it's nicht geheuer. Gefpenfter gehen 

hier um. Reimfiche Zwiefpradie halten fie zu milternädhtiger Stunde. Aus 
einem Sarg kommen ühre Stimmen, dumpf-und Hohl tie von Toten. 

Die alte Mine in eilberfdeid war geitorben. 80 Jahre hatten ihr 

nichts getan. Das 81. hatte ihr den Tod geicict. Nun lag fie weiß und 
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fang auf dem Himmelbett und follte bald dies Lager mit einem Kolgichrein 
vertaufcien aus 6 Brettern und 4 Brettden. Dem Schreiner von Tienters« 
haufen war der Auftrag gegeben worden, ihn zu bauen. Am 2. Abend, da 
die Mine ihren Ichfen Atemzug getan, bradite er ihn mit jeinem Gefellen 
hinüber nach Heilberjcheid. Es war I—hen {pät gemorden. Ein Teijer Regen 
riefelte. Den adhteten jie nicht. Als jie aber ans „Zingelsloh" kamen, goh es 
mit Eimern. Unter den Bäumen füchten fie erft Schuß. Doc bald regnete 
es durch. Da kam dem Gejellen ein Gedanke: „WMeilter, jet eud in den Sarg!“ 
fagte er, und dem Meifter Teuchtete das ein. Er Atod) Hinein, der Gefelle ihm 
ma, und num fahen fie beibe in dem engen Schrein und hielten den Dediel 
über fih. Wötrend draufen der Regen ftrömte, freuten jie fidh über ihren 
hellen Einfalt, lachten und füwahten. Das Maul liefen fie gehen und merkten 
«5 gar nicht, dah der Regen jchon lange aufgehört hatte, da fie das Raufdhen 
im Stroßengraben für fein Strömen hielten. 

Don Heilberfeld ging der Hirtenhannes am fpäten Abend nad; Nenters« 
haufen. Als der Regen losgegangen, hatte er id} unter eine alte Eiche ger 
flüchtet, und als er nachliep, jeritt er rüftig weiter. Da er an das „Zingels« 
loch" kam, hörte er fpreden. Gr blieb ftehen, aber keinen Schritt wernahm 
er, der die Straße hiechin ham oder dorthin ging. Die Worte kamen vom 
Straßengraben. Leife und fceu näherte er Tich diefem. Was er da fah, lieh 
ihm die Aare zu Berg jtehen. Ein [cwarzer Sarg fand do, den Dediel ger 
(offen, Aus ihm kamen Stimmen. Darin |prad} einer, dod; was er Iprad, 
‚konnie er nicht verftehen. Darin lachte einer whauerlidh. Wildes Entjepen 
padite den Mann. Im Heillofer Studt eilte er zurüc nad Heilbericheid. 
Atemlos Kam er dort an. Mur mit Mühe verftand man aus feinen abge» 
tiffenen Worten, feinen ftieren Blicken fein furhibares Erlebnis, 

Am „Singelsloch“ bei Mentershaufen its jeitbem nidit geheuer. Ger 
penfter gehen um. Heimliche Swiefprad; halten fie zu mitternädtiger Stunde. 
Aus einem Sarg kommen ihre Stimmen, dumpf und Kohl wie von Toten. 


Der Gongolfsbrunnen bei Meudt. 

‚Sur Seit der Kreuzzüge war es, da rüfteten allenthalben im Mefterwalde 

die Ritter und Herren zur Sahrt ins heilige Card. Aud der Ritter Gangolf 
von Meubt war Hinausgejogen. Schwer war der Abfchieb ihm und feinen 
£euten geworden. Doch er hatte fie geiröftet wie der jcheldende Dater feine 
Kinder. Allen wollte er eiwas mitbringen. Lange Jahre weilte er fern 
ohne feiner Lieben und feines Derfprechens zu nergeffen. ft hatte er die 
Stage erwogen, was wohl das Beite fei, das er ihnen fihenken könne, 
Eins war es, was der Heimat am meiflen fehlte, ein Brummen. Dürr und 
trochen war die Slur, gering datum die Stuct, die fie brasie. Und als 
Ritter Gangolf an dern heiligen Grabe zum Gebet niederfank und ver den 
Heiland feine Bitte dradhte, da erjcien Mm ein Engel, „Der Herr will 
dein Stehen erhören,“ fo jprad er, „das nicht den eigenen Muen will. 
Er will der Daterftadt Meubt einen” Brunnen geben. Kommit du heim, 
fo ftich da, wo die Kirche fteht, mit deinem Pügeritabe in die Erde. Kriftall: 
heil. wird dort ein Quell hervorfprudeln, Dad, eines wolle bedenken: Tlie- 
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mand dar] das Waller verunreinigen oder entmeihen. Gechicht das dad, fo 
wird der Queli zurüdwandern zu dem Urquell, non dem er gekommen.” 

Nun war Ritter Gangolf heimgekehrt. Boten hatten die Munde vom 
feinem Kommen nad) Meudt gebracht. Weit entgegengefahten war ihm das 
Dofk in dichtem Gedränge, neugierig zumeift auf das, was er wohl mitgebracht 
Haben möge, In feohem Suge führten fie ihn ins Städten bis zur Kirche. 
„Euch allen brachte id eimas mit aus dem Morgenland,” fprad er. dr- 
Wwartungsooll noch hingen ihre Augen an feinen Lippen. Da ftieh er feinen 
Stab in die Erde, und heraus fprang ein Harker Muelf. War das ein Jubel. 
Gefcjäftig eilte man hin und her, das hojtbare Getränk zu janmeln, davon 
es weit und breit im Lande nichts Befferes gab. Dann erzählte Gangolf dem 
Volke, woher der Segen gekommen und melde Bedingung jich an ihn knüpfte, 
Da fanken fie auf die Unie und murmelten heihe Dankgebete, Heilig gelob- 
ten fie, nie das Waffer zu verunrelnigen, Mit einer Mauer fahten fie den 
Brunnen, behränzten ihn mit Blumen and nannden ihn dem Ritter zu Ehren 
den Gangolfsbrunnen, 

Jahrhunderte hindurch fpendete der Born fein Waffer, fo lange er un« 
entweiht blieb. An einem Pfingfimorgen aber, da ftellte er fein Sprubein 
ein, da verftummte fein Murmeln. Im Gotteshaufe war die Gemeinde ver- 
jommelt, Da ham eine Jüdin des Megs. Windeln tug fie im Horbe. Am 
Borne Ämiete fie nieder, fie zu wachen. Doch; kaum begann fie ihr freoel: 
aftes Werh, da erbröhnte die Erbe, öffnete ihre Tiefe und yog den Quell 
in fidh hinein, Als das die Jübin fah, befiel fie ein tiefer Schred. Um 
Büife, rief fie, und fhon eilie das Dolk Yeru. In die Mirde trug man 
die Kunde und eine tiefe Beftürzung bemäctigte fich aller. Da nahm der 
Priefter das Heiligtum, das Dolk fäfoh fih ihm an, und in Tangem Zuge 
ging's dahin, wo ehedem der Brunnen quoll. Nieder hnieten alle und beteten: 
„Kehre zurüc! Mehre yurücı!“ Der Priefter ftelite das Heiligtum auf die 
Erde. Da war deren Unheiligkeit dahin, und die elle, die man eben 
mod} ferne entraufchen höre, Lehrte wieber. Zum zweiten Male hatte ein 
heißes Gebet den Brunnen gefdienht. Aber bis zu der alten Stelle hatte das 
Walfer nicht wermodht zurüdizußehren, ftrömt aber feitdem bei ben unteriten 
Häufern des Dorfes in reichlicher Sülke aus dem Boden. 

Zuc Erinnerung an das große Wunder aber ziehen nod heute all- 
jährlich am Pfingftmontag Dolh und Priefter in feierficher Prozeffion zum 
mauerumgürteten, blumengof—hmüditen St. Gangolfsbrunnen und umfAreiten 
die heilige Stätte in gläubiger Derehrung. 


Der Säah von Meudt. 

Im Meudt febte einft ein Bauer, der war der reidhlte feinesgleichen, 
niit nur {m Dorf, fondern in der ganzen Umgebung. Ihm gehörten die 
größten Aidher, ihm war das glattefte Dieh bei der Herde. Aber jo reich er 
war, fo geigig war er aud. Keinem Armen gab er etwas. Dagegen hatte 
ex feine Sreube daran, alf fein Geld vor fich auf dem Tifcie auszubreiten und 
fich am Biefem Anblid zu ergößen. Wieber jah er Jo eines Abends bei feinen 
Shähen, da hlopfte ein Beitler an feine Tür. Es wor ein Wetter draufen, 
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daß man keinen Bund hinaus jagen modite und dunkle Nacht. Da bat er den 
Bauern um ein Plügcen in der Scheuer. Dody der Jelug ärgerlich das Senfter 
zu und brummelte etwas in den Bart von Sotipaden und Hunbehehen. 
Der Bettler aber ging nicit fort, fondern Krod) heimlich in der Scheuer ins 
hau, 

Als es num Mitternacht war, wurde er plöhlih gemedtt durd fhmere 
Hachenfeläge. Dorfichtig beugte er fih aus feinem Deritedt hervor. Da fah er, 
wie der Bauer ein Tod grub, und als das fertig war, einen Sacı fdwer voll 
Geld da Hinein verfenkte. Dem Bettler fAien das ein guter Bilfen, und er 
mahm fidh, vor, in einer Madıt den Schaf zu holen. 

Oft kam er, wenn es dunkel war, und wollte in die Scheune, Aber der 
Bauer war auf der Aut, Seitdem er feinen Schah vergraben hatte, weil er 
ihm im Kaufe nicht mehr fiher hien, fand er exit recht Reine Ruhe, Er ber 
fwor den Teufel, von dem er den größten Teil feines Geldes hatte, und 
bat ihn, den Shah zu hüten. Einen Pakt [chloß er mit ihm, da kein Menfch 
den Shah zu heben dermochte, audı nicht jeine Kinder. Als fie den Dere 
trag befiegelt, Hatte der Bettler wieder einmal im Mu Unterfchlupf ge 
funden und daher alles gehört, au dak mur der den Schaf zu heben ver. 
mödfe, der einen Ziegenbod mitbrachte, genau ein Jahr und einen 
Tag alt. Don nun an ham der Bettler öfter ins Haus. Der Bauer [chen 
fid} im Laufe dee Jahre beffern zu wollen und öffnete ihm freundlich feine 
Tiir, gab ihm aud, mandmal ein Hadıtlager und Eijen und Trinken. Als 
er aber wieder einmal kam, da fat er die Stau und die Kinder mit ver« 
weinten Augen, Der Dater war plöhfid geftorben und hatte ihnen nichts 
hinterlaffen. Mun ftanden fie da, verlaffen und arm, denm von dem Schaf 
wupten fie nichts. Davon wußte kein Menfdi, denn allein der Bettler. Der 
aber freute fih nun, die Meinenden tröften zu können. Er erzählte von 
dem, was er in jener Macht gefcaut, erzählte ihnen auch von der Abmadtung 
mit dem Teufel über das Fieben des Schahes. Da wurden fie fahr frah, 
zogen ein Ziegenlamm auf, und als es ein Jahr und einen Tag alt war, 
führten fie es in die Scheune. Da ham der Teufel durds Eulenlod wie 
glühendes Seuer, zerriß das Camm und flog mit ihm zurüdt den Weg, den 
er gekommen. Dor ihren Augen aber Ing das Loch, darin ber Schaf vergraben 
war, offen. Sie holten den |chweren Sacı heraus und waren froh, denn alle 
Not und Sorge war für fie vorbei, Aud, für den Beitler. Den behielten fie 
bei ih im Haufe und gaben im Obbad; und Nahrung bis an fein Ende, 


Das Petermännden von EIfoff, 

Am füdlidien Abhang des Knoten liegt Eijoff. Eine neue ftatliche Kirche 
befipt es jeit 1911. Dordem ftand dort ein anderes Gotteshaus, weniger neu 
mobifd), aber ftark und feltungsartig. Darum aber hatte fie, die dem heifi- 
acı Petrus geweiht war, und darum die Peterkirche hieh, auch mehr als ein 
Sahrtaufend gejtanden, hatte alle Stürme, bie fie umbrauften, abgewehrt. 

Der aber, der ihr Die (lode gejchenht, war wie der Kirche Patron audı 
cin Peter und ieh im Dolk nicht anders als das „Petermännden’. Oben 
auf dem Mnoten in fillem Waldverfteds hatte er feine Mlaufe. Da diente 
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ex feinem Gott in der Einfankeit und half, wo er Konnte, den Menden 
in ihrer Rot. Die liegen ihn auch nicht ofne Dank und braditen von dem, 
wos Seld und Garten, Haus und Staff ihnen fhenkten, einen Teil dem 
„Petermänngen“. Und liehen fidh aud) nicht lumpen, als er der alten Kirde 
zu Elfoff eine jhöne Glode fäienken wollte. 

&s war Winter gewefen, und tief hatte der Schnee auf den Höhen gelegen. 
Da hatte er fi im Walde verirrt und Weg und Steg verloren. Hätte ihm 
miäht eine Kirhenglodie, die zur Srühmeffe rief, den Meg gezeigt, jo wäre er 
im wilden Wald geftorben und verdorben. Als ihm der Shall aber jidher 
nad} Mengerskicchen an den Seemeiher führte, wo die Liebfrauenkirdie tan, 
von der er leicht am Lage feine Klaufe wiederfinden konnte, da gelobte er 
num and der alten Petershicde in Elfoff eine Glofie. Als darum der Srühling 
kam, 309 er von Dorf zu Dorf füb- und norwärts, oft: und weitwärts vom 
Knoten und fanmelte müde Gaben. Man kannte ihn wohl. Wenn er an 
Wlopfte und man fragte: „Wer ift draußen?“ und die Antwort ham: „Das 
‚Petermännchen,“ dan tat fid) die Tür weit auf. Und wenn man Hm fragte: 
„Dos heifceft du?* und die Antwort kam: „Petermännden“, dann taten 
fidh die Beutel nicht minder freudig auf. Jeder fudhte alle „Petermännden“, 
das waren Silbernüngen, die im ganzen Erzbistum Trier galten, auf denen 
die Worte ftanden „Petermenger” und die das Bruftbild des heiligen Petrus 
zeigten, den Schlüffel in der erhobenen Reihten und 3'/. Pfennig galten, — 
aufammen und gab fie ihm und verwahrte ihm aud, alle die Münzen diefer 
Axt, bie man fonft bekam, bis er zum Sammeln wieder erfhien. 

Alte „Petermänndjen“ dem „Petermännden", das wurde die Lofung in 
den Dörfern der Runde, Da konnte es nicht fehlen, daß bald eine grofe 
Summe jufanmen war, und nicht Kange dauerte es, bis bie Glodie von dem 
feiten Kirchturm zu Eifoff herunterfcaftte, afle die auf den rechten Meg zu 
führen, die fih, verirrt. 

Sünf Jahrhunderte find feitdem dahinpegangen, Don der Peterskicche 
ftehen nur mod} der Turm und der felte Dorbau, Aber unvergänglich wie fie, 
Üt und bleibt der Name des „Petermänndhens" von Ifoff. 


Die Glode von Königsjatuh. 

Wo der Knoten feine Abhänge gen Hordoften jenkt, lag bei Mademühlen, 
in den Tagen des 3Ojährigen Krieges ein ftilles Dörfhen. Königsfchuh hieh es. 
Don Bufc; und Hag dicht umfhloffen, war es lange von wilder Soldatesha 
werfchont geblieben. Meiner hatte den verangerten Meg dahin gefunden, und 
während oft füde und oftwärts bie Seuerfäulen gen Aimmel jtiegen, führten 
die Aöfner hier ein friedliches Eeben. Da verriet fie das Glödilein, das ie 
vom Turme ihrer Kapelle allabendlid zum Gebete tief, das lödlein, des 
Dorfes Kleinod, das aus purem Silber gegoffen war. Eine Schar raubender 
Kriegsfeute, deren Ohren fü folhe Mlänge viel Derftändnis befaßen, hatte 
den feinen, lieblihen Ton vernommen und ihren Weg dahin gerichtet, woher 
des Glödıleins Stimme gerufen. Da es aber ein dunkler Herbftabend war, fo 
fuchten fie vergebens in den Büfden nad) dem Kirhlein, und ein Königs- 
icuher, der itmen auf dem Heimweg begegnete, gab ihnen heine Auskunft, 
als fie ihm darum fragten. Dielmehr entwid er ihnen, modıten fie mod ]0 
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iaut flugen, und eilte, fo fänell er konnte, heim, den Dorfbewohnern die 
mahende Gefahr zu künden. An die geichloffenen Läden podite er und an 
die Türen. Mit fliegendem Atem berichtete er von der Bande, bie nadı ihrem 
Dörflein gefucht und die es finden würde, wenn der Morgen ihnen Teudı- 
tete. Bangen Rat pflegten auf der Dunkeln Dorfftrafe die Männer, indes 
in den ichtlofen Stuben die Srauen und Kinder hodıten. Dann aber ftieg 
man in den Turm der Kırde und hob die. Silbergfodie aus ihrem Jod. 
An Steicten ließ man fie zu Boden und fhleppte fie mit vereinten Kräften 
in den Wald, wo er am dichteften war. Sleifige Hände wühlten den Boden 
auf und fenkten fie hinein, (cloffen die Grube mit Erbe und dedaten mit 
dürrem Laub die Stätte, ic neugierigen Späheraugen zu entziehen. Die 
Männer kehrten ins Dorf zurüdt, Haus und Herd zu [dühen. Mur einer 
blieb als Hüter, derfelbe, ber die Botfcaft der Gefahr gebracht. Die ganze 
Matıt wachte er und kam erit am Morgen ins Dorf. Dad; was Tief, als er 
Nic demfelben näherte, feinen Suf toten? MWüftes Gefchrei Iholl ihm ent« 
gegen, und durd} die Buchenftämme blihte heller Seuericein. Er beflügelte 
feine Schritte, bis er das Dorf Jehen konnte. Aus jedem Dad; Iohten Slammen. 
Aus den fütten fholl das Gebrüfl wüfter Soldaten, der Angitichrei ner: 
folgter Srauen, das Gejammer jterbender Kinder. Wie erftaret fand er an 
fangs. Dann aber fapie es ihn mie Wahnfinn. In der einen Hätte ftarben 
wohl au) feine Stau und feine Kinder. Dahin eilte fein Sub, wo in fohender 
Glut jem Haus tand, Fjinein flürgte er fi. Metten konnte er nichts mehr, 
10 wollte ex mit, ihnen fierben. 

Das Dorf brannte völlig nieder. Im Schutt feiner Hütten wurden die 
Einwohner bis auf den Iepten begraben. Wo es einjt gelegen, geht heute 
der Pflug. Aus dem fruchteagenden Adıergrund zieht er hin und wieder 
Refte, einen Stein oder ein verhohltes Balhenftüc, ans Tageslicht. Die ji. 
berne Glodie aber fanden die Soldaten nicht. Sie ruht noch heute im fHllen 
Waldgrunde, dad Kennt niemand die Stelle, da man Jie verfenkte. 

Nur wenn am Klaren Ferbfttage das Keben weit und breit verftummt 
ift und der Wald in Ruhe Liegt, dann zieht durch die Kronen wie nerhaltende 
Klage ein feines Klingen. Dann weht ein lieblicher Ton durk; die Täler 
und über die Berge, Dann vernehmen’s die Bauern in ihren Aäufern und 
wiffen’s: Das it das Singen der Sitberglode von Königsfchuh. 


Das Binmenmädden am Knoten, 

Lange Hiegt alljährlich die Höhe des Hnotens im Banne des Winters. 
Aber wenn dann der Srühling kommt, die lauen Minde durds Rehbadı- 
und durds Elfofftal wehen, den Waldpoden umfämeihend, dann weiken 
fie aus ihm taufend und abertaufend Blumen. War die MWeitermälder Erde 
mod} geftern kahl und blütenfeer, fo fprießt’s und blüht’s heute überall. 
Dann ift über Madıt das Blumenmädden um die Hänge gegangen. Don 
Mabemühlen it es gefchritlen im grauenden Morgen, über Münchaufen und 
um den Knoten herum über Efoff und @berrod, und wohin fein Suß trat, 
find Blumen geftreut, weiße Gänfeblumen auf der Meibe und im dichten Ge: 
büfd Anemonen und Sternblumen. Auf feinem Gang fingt es ein Lied, 
das überaus fehmerzlidh wie fehlucigender Mactigaffenfang Alingt. Mancer 
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hat es gehört und hat audı die Worte verftanden. Die ind immer diefelben 
und lauten: „Was Gott tut, das ik” 

Wer ift die Wandlerin? Ein Mädden aus einem der Dörfer am Knoten. 
Eine wilde Range ift fie gewefen und hat vor allen Dingen die Blumen des 
Srühlings nicht leiden mögen. Wo fie foldie erblühen fah, trat fie mit ihren 
Süßen darauf. Was jid auf hohen Stengeln wiegte, flug jie in graufamer 
Serftörungswut ab. Wo fie am Strauche erblühten, da tik fie ganze Sträufe 
ab, lieh fie welken und fterben. Da hat fie die Strafe getroffen. Mun muß 
fie für ewige Zeiten über die Berge gehen und den Menfchen Blumen treuen, 
Blumen, die fie einjt jo hafte, Und dabei muß fie ihr Lied fingen, 

geicht hönnte fie erläit werden. Der, der ihr begegnete auf ihrem nächıt- 
Ficren Wege, brauchte nur ihr Lied Ju vollenden und zu jagen „wahlgetan“. Aber 
miemand wird das tun, denn niemand wird die Blumen des Srühlings ent: 
behren wollen. 


Der dreibeinige Hafe bei Rehe. 

In den Seitentäldhen, durch die vom Knoten herab Jahlreihe Wäfferden 
tinnen, find in alten Zeiten Geifter gewandelt, durch, die Walbdidtihte, fber 
die braume Heide. din dreibeiniger Male von gewaltiger Gröhe ging einft 
ler um, der ein verwunfchener Ritter war und für eine hlimme Tat bühen 
mupte. Mächlihen Wanderern erfhien er, die duräs Mehbadtal gingen, fehte 
fi} ihnen auf den Rüchen, gertrommelte ihnen den Sdäbel, daf; ihnen Hören 
md Sehen verging. 

Einmal hatte id ein Maurer aus Rehe in Mademühlen länger aufgehalten, 
als er gewollt, und es war ihm dunkel geworden, bevor er feinen Heimweg 
angetreten. Zwar hatte er fidh nadı alter Gewohnheit. Mut angetrunken, ober 
als er den Deg über die einfame beide dahinging, flog ihm body ein Sıhauer 
über den Rüdien. Ein gewaltiger Schrei aber ergriff ihn, ale er neben ih, 
über den Adıer eine dunhfe Geftalt koppeln Jah. Das mufte der dreibeinige 
Hofe fein, Seine Schritte befchleunigte er. Aber auch jener ging fchneller. Als 
das Ungeheuer fidh jchließih; mitten auf den Weg ftelte, bog der Maurer aufs 
Selb, Hief über die Holprigen Schollen hin, das unheimliche Tier hinter ihm 
drein. Als er in der Haft in ein Lodh trat und hinfiel, da wälzte es fid auf 
in und trampelte mit den Sühen auf ihm, daß er nicht aus und ein wußte, 
In Schweif; gebabet ham er an die Ölmühle, Öie Im Rehbadıtal jtand, Der Müller 
kam ihm mit der Stallaterne entgegen und fah den nächtlichen Befuder, der 
kaum ein Wort fpreden konnte, verwundert ins ‚Gejicht. Der bat ihn, mit 
ihm zu gehen, der dreibeinige Bafe habe ihn verfolgt. Der Müller war nicht 
abgeneigt, aber zuvor wollte ex nach feinem Ejef fehen. Er hatte feinen Knecht 
mit ihm ausgefhickt, Säche zu holen, und der war nody nicht wieder Jurüch, 
Nicht Tange zu fuchen brauchte er, da kam der Ejel angetrabt und bald aud) der 
Mühlknedht. Der hatte das Tier allein gehen laffen, während er im Mirts« 
aus gejeffen. Da mar jener den gemohnten Meg heimmärts getrottet, hatte 
den Maurer für feinen Sührer gehalten und war ihm nadıgelaufen, wohin 
er auch lief. Und das Tier, das diefen geängitigt, war kein dreibeiniger 
tiejiger Hafe gewefen, fondern ein vierbeiniger Efel, nicht jo groß als der 
war, den er in Angjt gejagt. 
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Die Brotfuhre im Rehbadilal, 

Als zur Srangofenzeit Öfterreider und Srangofen über den MWejterwald 
dahin und daher zogen, kamen fie audı durd, das Rehbahtal. Wo der Knoten 
feine Abhänge nordwärts |eredt, da hatie einmal ein öfterreichifches Kontin- 
gent fein Lager aufgefchlagen, nicht weit von der Stelle, da einft Zchnt: 
haufen lag und der Krombacher Weiher feine Wafferfläche dehnte und auf 
ihm die [chwimmende Infel, vom Wind gefrieben, bald an biefes, bald an jenes 
Ufer fegelte, fo unftät wie das riegsglüd die Öfterreicher felbft bald dem 
heine zu, bald über den Wefterwald, bald fieg- bald lahmwärts trieb. 

Die Öfterreicher hatten, ihren Hunger zu fillen, in Mademühlen und 
Münchhaufen und weiterhin bei den Weiterwaldbauern Brot requiriert, mit der. 
Weifung, vs ins Lager ju bringen. Eine lange Molonne war es von Bauern- 
wagen und Karren aller Art, die fih da den Mehbadh aufwärts bewegte. 
‚Aber als fie an die beflimmte Stelle Kamen, waren Reine Öfterreicher mehr da. 
‚Aus den Tannenwälbern heraus bog eine franzöfifche Patrouilfe, ein Offigier 
und 4 Mann, die von Wefternohe herüber gehommen. 

„Wofür die Brot?“ fragte der Offigier den Suhrmann, der die Kolonne 
fühzte. „©, jagte diefer, „alles für die Srangos!" Befriedigt lächelte der 
Sranzmann, „D,“ fhmungelte er, „das it gut, fehr gut! Hier halten. Sol» 
daten bald kommen.“ Grühend fprengten fie den Weg zurüd, Aber als die Suht- 
leute mun merkten, daß heine Öfterreider mehr da waren, wandten fie ihre 
Wagen denfelben Weg zurück, den fie gehommen. „Mir für Sranzos!“ fügte der 
‚Sührer, „Wefterwälber Bauern haben aud; Hunger.” Mad Mabemühlen fuhren 
fie und fuden da Haus für Maus Ihre braunglänzenden Dorräte ab. Mun 
hatten die Bauern fooiel Brot, wie fie es noch nie gehabt, und afen mach 
herzensluft und waren noch nicht damit fertig, als fhon wieder die Offer: 
eier Über. den Knoten. zurlchfuteten gen Oberrad, Elloff und Mengers- 

chen, 

Da hatte fid einmal die alte Wahrheit vom Nrieg umgekehrt und hieß 
mun: „Der Krieg holt nichts, fondern er bringt.‘ Und wenn es fo immer 
gegangen wäre, hätlen die Mademühlener gewünfät, er mähte ewig dauern. 


Die Scabgräber in Suflingen. 

Nicht weit von der Srankfurter Straße, die von Meilburg über Meren- 
berg, Rennerod und Emmerichenhain hinauffteigt, um bei Burbad} ins Siegers 
land zu kommen, liegt, nicht weit nem Lafterbad, Sulingen, Ein 
fadhes‘ Weftermälder Bauerndörfchen, dem man es nicht anficht, daf nahe 
dabei, auf dem Beideberg oder anderswo ein Shah vergraben ijt, den einft 
der Teufel in den Boden verfenkte. Einmal wäre er beinahe gehoben 
worden. Aber eine alte Srau kam dazwifcen, und fo fiegt er mod, in der 
Erde, nur fChade, daß Keiner weiß, an welcher Stelle. 

Daß damals zwei Bauernburfden den Ort muhten, verdankten fie 
einem Zufalf. Als fie nämlich eines Hadıts von der Sreite in Haufen kamen, 
fahen fie gerabe, wie ber Teufel fidh dort an dem Shah zu fhaffen machte. 
Hinter_einem Wacolderbufch hodıten fie umd merkten fih den Ort genau. 
Eine Here fagte ihnen, wie fie es anzuftellen hätten, daf; fie den Shah, 
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gewännen. „Dor allen Dingen,“ fo riet fie, „Dürft ihr bei der Arbeit heim 
Wort fpreden. Tut ihe es dodı, jo wird alle Mühe umfonft fein.“ Das 
wollten fie denn auch genau befolgen und ftumm fein wie die Sifche, 

Als es Abend wurde, zogen fie Ios. Dann warteten fie bis dom nahen 
Kirchdorf die Uhr Mitternacht flug. Steipig fingen fie mit Graben an, 
und als fie fäjon recht viel rund herausgebracht, fanden fie da eine „all, 
mächtige“ Mijte. Als fie den Dediet lüfteten, lag darin pures Gold in folder 
Menge, wie fie es in Sujlingen nod nidht gefehen. Stumm: fchafften jie 
weiter und machten die Kifte von allen Seiten frei. 

Schon waren fie foweil, daß fie die Griffe pudien konnten, da jagte, 
Auit wie der Wind eine Kutfce vorbei. Sie wandten die Köpfe und fahen 
6 Pferde vorgefpannt und einen Kutfcher ohne Mopj auf dem Bod. Wohl 
Itareten fie dem nadı, aber Keiner Jprad ein Wort, Mit größerem Eifer jepten 
fie ihre Arbeit fort. Schon konnten fie die Mille anheben, Mod etmus Erde 
mußte weggebradt werden, dann würde das Werk wohl gelingen, Sie ber 
gannen mit voller Kraft zu ziehen. Die Kifte war fäwer, aber es ging. 
Keuciend arbeiteten fie. Da kam ein altes Weib vorüber gehumpelt. Einen 
der Burfchen tippte fie mit ihrer Mrüdke auf die Schulter. „Haft du nicht 
eine Kutfcie vorbeifahren fehen?“ fragte fie Rreifchend. Der Angeredete wandte 
fi um, nidhte, blieb aber ftumm und hab und hob. Da begann die 
Alte wie ein junges Ziegenbödlein herumzuhpfen. „Die werde ih mod 
einholen! Ai, hi, hi! Die werde ich noch einholen," fagte fie und begann 
des Weges zu Humpeln, den die Kutfde gelauft. Die Burfcien fahen fie bahin« 
hafpefn und muten taten. Dabei brad einer aus in die Worte: „Das glaab 
ich aach, du ahl Schrumpeli“ Aber, o weh! als er in die Grube biidte, war 
kein Scah mehr zu fehen. Der war tief in den Boden verfunken. Da ruht 
er mun heute noch und hacrt desjenigen, der [hmelgen kann, wenn’s not hut, 

Auf dem Weftermald aber geht feitbem immer nad, dus Wort, daß 
der Teufel alles kann und follte ex jelbit nicht zum Ziele Kommen, fo [hldt er 
eine alte Stau. 


Salz und Bilfheim. 

Wetlich vom Kfesberg Liegen bicht beieinander zwei Weftermälder Bauern: 
dörfer, Saly und Roth, unweit der alten Sefte Weltersburg. Micht weit 
davon fiegt Billheim. In alter Zeit waren in der Gegend zahlreiche Ablige 
anfälfig, die von MMolsberg, von Weltersbürg und andere. Denen gehörten 
die Bauern der Dörfer als eibeigene zu, waren ihnen verpflichtet zu 
$ron und Behnten. milden den Bewohnern der Dörfer aber heftand 
eine alte Seindfäaft, die bei Kircmeihen, Jahrmärkten und andern Ans 
läffen regelmäßig blutige Köpfe und zerfchlagene Olieber zeitigte. Wenn der 
Auf aut wurde: „Salz und Roth follen leben!“ dann ermachte au die 
Tojung ftets: „Bilkheim daneben!“ und eines juhte das andere niederzue 
kämpfen, erft durd, Schreien, dann aber durdh gewaltige Fiebe. Dann vergaß 
man aller Taften und Steuern, aller Knechtfchaft, die jeden gleichermaßen 
drüditen, dann vergaß man ben gemeinfamen Seind au, bis man wieder 
im gleichen Jod den gleihen Weg fchreiten mußte. 
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te fih aud einmal, als man vom gemeinfamen Herem herbei» 
gerufen wurde zur Weitersburg, dem Burgheren in [chlimmer Lage beiguftchen. 

& war in ben Tagen, da Limburg harten Mampf führte mit den 
Raubgejellen in den Weitecwälder Burgen und au einen Sug unternommen 
hatte, die Weltersburg zu ftrafen. Darin fahen juft bei frohem Gelage bie 
Ritter der ganzen Gegend, als ihnen die Scheedensnadi die Glieder 
fuhr: Die Limburger kommen! Rafdh war die Tafel verlaffen, und die eben 
modh fo tapfer gechten, [landen nicht minder tapfer auf den Türmen und 
Mauern, die anftürmenden Seinde Jurlcizumeifen. Dody deren waren allzu. 
viel, und allgemad; begann Hier und da eine Mauer zu wanken, ein Tor nad» 
‚ugeben, Micht lange würde es daucen, und die Limburger wären Herr der 
Weltersburg gemefen. 

Da folite für diefe in der hödiften Mot Hilfe kommen. Dur; geheimen 
Gang war der Kaplan ins $reie geeilt, in die Dörfer Say, Roth und Bilk- 
heim, hatte nadı Girhenroth und Guckheim Boten gefdjidt und alle die Sron- 
bauern aufgeboten. Mit allerlei Morögerät, mit Senfen und Knüppeln Kamen 
fie. Zorn und Wut und Kampfluft hatte fie zufammengeführt, Wie eine wild 
gewordene Herde ftäubten fir heran: „eh eudi, ihr Pfefferfäcel Weh euch, 
ihr Nandwerker! Tun follt ihr Bauernfäute jpüren!" nd die Limburger 
fpärten fie, Die padsten zu wie Zangen, bie pufften wie Eifen. Bin und her 
wogte der Kampf. 

Da wurde plöplic unter den Angreifern der alte Ruf wadı. Tliemand 
wußte, wer ihn ausgeftohen, aber er war da, Ichwoll an und übertönte die 
Kämpfenden: „Salz und Roth follen leben!“ Aber da Hi auch nicht die Ant- 
wort auf (ih werten. Jaudhzend flog es ihm entgegen: „Und Bilkheim da: 
mebent“ Min und her flog der Schrei, herausfordernd, Örohend. Und dem Schrei 
folgte die Tat. Die Knüppel der Bauern ließen ab von den Limburgern. Auf 
die Möpfe der Bilkheimer fälugen die von Salz md Roth, auf die von 
Satz die Bilkheimer. Der Kaplan, der fie führte, mochte fchreien, wie er 
wollte, heiner hörte auf ihn. Jeder hatte mit feines Dorfes Ehre vollauf 
zu fun, was fchor ihm da die Weltersburg, was die Limburger. Die Stäbter 
konnten ungehindert ihren Kampf führen, unterftüft von der Zmietracht 
der Dörfer, Sie führten ihn auch zum guten Ende, drangen ein und 
Anüpften die gefangenen Ritter im Burghof an die Afte der Linde. 

Mod} heute fagt man darum auf dem Weftermald, wenn gegenfeitige 
Seindfehaft von größerm Werke abzuhalten droht: „Salz und Roth follen (eben! 
Bitkheim daneben!“ 


Der Bejelicher Kafe. 

Don Limburg führt die Straße durdis Aadamarer Land über Ahlbad, 
Obertiefenbach, Hediholjhaufen ins Diltenburgifche. Abfeits davon liegt 3wifchen 
Ahlbach und Obertiefenbad; das Dörfcen Tiedertiefenbad;, nicht weit davon 
der Befelicher Hof. Einft ftand bier auf hegelförmigem Bafalihügel ein 
Hlofter. Die Abtei Arnftein erbaute es mebft der Mirhe. Prämonfteatenfer 
Nonnen zogen darin ein und führten ein Gott wohlgefälliges Leben, fern vom 
Getümmel der Welt in abgefchiedener Meiterwaldeinfamkeit. Don dem Klofter 
ift heute mur noch die Ruine vorhanden. Eine Pilgerkapelfe jteht in der 
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Nähe, In den erften Jahrzuhnten des 15. Jahrhunderts wurde das Klojter 
von wilden Kriegsvölkern überfallen, [o daß mur 2 Nonnen übrig blieben. 
In dem Malde, da einft das Klofter jtand, falls nicht geheuer fein. 
Auf bemooftem Steine fieht man dort häufig am hellen Tage einen Unhold 
fihen. Die Geftalt eines Hafen befiht er, der ädzend und ftöhnend jeine 
Pfote Iedıt, Die zeigt eine tiefe Wunde, aus der fAwarze Blutstropfen fihern. 
Oft auch ficht man ihn Dort zur Mitternacht und hört fein Janmern, 
Dann hinkt er, aufgefdhredht vom Stein zur Kapelle, raft dreimal wild 
um die Kloftermauern und durdh den weiten Wald, um wieder yurüczulchren 
und aufs neue jeine Pfote zu ledren. An dem Ort, da er fiht, blüht kein 
Blümlein, fpriet kein räslein, weil der Boden Blut getrunken. Sat 
drei Jahrhunderte geht er hier, [were Schuld zu fühnen, denn er gehörte zu 
den Räubern, die einft das fromme Maus überfielen und [eine Bewohner 
niedermadhten. Er war von ihnen wohl der [hlimmilen einer. 

Die Sierde aller Nonnen von Bejelih, gleich ausgezeichnet dur; Anmut 
und Kimmlilde Unjeuld war Irene, Auf fie hatte es der Räuber abgejehen, 
der in des graujamen Baners Scharen ftand, der, während Guftan Adolf 
in Simburg weilte, entgegen dem Befehl feines Königs die Lande mordend 
und fäjändend durchftreifte und auch nadı Bejelid ham. Mit der wilden Ratte 
der Schweden erftürmte er das Mlofter, jcheute aud nicht vor dem Aller“ 
heitigften zurüd. Bis an den Altar folgte er den verängftigten Monnen 
und ftieh mande von ihnen an geweihter Stätte nieder. Irene war es ge 
kungen, in den Wald zu entkommen. Dod) er Hatte ihre Slucht gemerkt und 
folgte ihr dorthin. Er erreichte fie, als fie dort betend auf den Knien lag. 
Schon wollte fein Arm fie umfchlingen, als fie fid} entfeht foscif. In feiner 
Wut ergriff er fein Schwert und jAlug ihr einen Suß ab. Sterbend jank ie 
nieder, Da kam es höhmend von feinen Lippen: „Ei, ei! Derlorft du ein 
Kübchen, mein Häschen? Nicht wahr, ein Schüfe wie ih, verftcht fih aufs 
Jagen? 

Da umyog fh der Himmel mit fhwarzen Wolten. Ein geiler Blik 
suchte aus ihmen und erfhlug den Mötder. Der Himmel aber jehenkte ihm 
au nad feinem Tode die Ruhe nicht. In den Hafenunhold wandelte er 
ihn, der wimmernd und ftöhnend umgeht und am Jeredilihiten bühen muß, 
wenn am hellen Mittag am hohen Himmel ein Wölken erfcheint, das 
fish niederfchwebend in eine Srauengeftalt wandelt, die mit wehendem Ger 
wande dur die Büjche ftreift, wenn auf dem Aügel das Klofter emporfteigt und 
fübern ein Glödlein duch den Wald hallt. Dann fAjrett der Unhold auf 
zu wilder Shucht, wie von der Mölfe gepeifäht. Erft wenn die Geitalt ent- 
Idounden, der Ton der Mlofterglode verfähollen, läßt er fih wieder auf dem 
bemooften' Steine nieder. 


Das Weibchen von Gefkolstaufen. 

In der alten Graffhaft Wied-Runkel Iiegt das Dörfchen Hedihohhaufen. 
Weit davon hat einft auf einem Hügel eine Burg geftanden, in der ein Graf 
mit feiner Tochter Walhilde wohnte. Die war [hön wie kein Mäddjen im 
Wefterwald, aber ebenfo ftolz. Mander Ritter warb um ihre Hand, am 
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eindringlicften Udo von der. Gleifenburg. Der glaubte gar nicht, ohne Wal- 
hilde ieben zu Können. Doch fie jidte ihm mit Hohn und Spott heim, 
als er auf der Burg Einkehr hielt, ihr Jamort zu Holen. Eher wollte 
fie grau wie Afdje werden, ehe fie ihn zum Gemahl nähme, fo jagte jie. 
Doll Zorn vitt ex davon, und als er auf die Hohen Selfen am Ufer des Kerkers 
badıs kam, da fpornte er fein Tier und fehte hinab in die Tiefe, einen 
tue} auf den Lippen, da des Ritlerfräuleins eigenes Wort jtd} bald erfüllen 
möge. Serfmettert kamen Roß und Reiter unten an. 

Bold ging des Ritters Sluch in Erfüllung. Die ftolze Burg verfank 
in dem Hügel, Die jchöne Jungfer jelbit, die nun keimatlos war, verlor ihre 
Schönheit, rau und fahl wie Afıhe wurde ihr Angeficht, und tiefe Salten 
geuben fid in ihre Wangen. Grau wurde audı das Kleid, das fie trug. Ihre 
Geftalt wurde krumm wie die eines alten Weibes. Ihre Sühe trugen fie 
kaum mehr, und am Stabe nur fAlurfte fie langlam dahin. Eishalt, wie ihr 
herz gemejen, wurden auch ihre Hände. Sid zu wärmen, fuchte fie allente 
halben ihres Daters Burg, ohne fie zu finden. Sie ging in das Dorf, und 
niemand kannte das graue Weibchen, Mitleidige Menfhen nahmen fie 
auf, gaben ihr eine Schlafftelle im Stalle, wo fie fidh zwildhen die Schafe 
legte, oder auf der Ofenbank, An den Herd trat fi, ihre eishalten Hände 
Au wärmen, Die legte fie auf die keife Ofenplatte, da die Srauen herbeieilten 
und fürdhteten, fie möge fich verbrennen und füh wunderten, daf; das nicht 
gelhah, wenn audı der Herd rotglühend mar. 

So wanderte die graue Srau von Haus zu Haus, SHll trat fie durd, 
die Türe und fah die Leute ernft und traurig an. Die hatten Mitleid mit 
ihr und gönnten ühe ein Plähchen gern, So wanderte fie lange Zeit, bis 
einft ein böfer Mann fie hinauswies, Da erzählte fie denn, wer fir jei, 
und dafı fie wandern müffe, bis jemand käme, der fie erlöfe. Der war das 
zu imftande? 

Aus den Trümmern der Burg wächlt ein Kirfcpbaun. Aus deflen Holz 
wird, wenn fein Stamm der Azt zum Opfer gefallen, eine Wiege gerimmert. 
Wer darin zuerft gewiegt wird, hat die Macht dazu. Er muß ohne Surcht 
dem Weibchen über bie linke Schulter fehen, 

Ein Schäfer glaubte einft berufen zu fein, den Zauber zu Käfen, Als ihm 
das graue Weibchen erjhien, wagte er mutig den Bild, Mas Ichaute er? 
Des Ritters do Gerippe und feinen grinfenden Schädel. Sein eigenes Ge: 
bein hob er drohend gegen ihn. Doch der Schäfer hielt tapfer aus, und als 
das Weibdhen niefte, fagte er: „elf dir Bott!* Als es das zum zweiten Mal 
tat, wiederholte er die Worte, beim Dritten Miefen wurde er um- 
willig und Jpradj: „Mag der Ceufel dir helfen, wenn's Gott nicht will!” 
„Bätteft du mod; einmal dein Wort gefagt, fo wäre ich erlöft gewejen. Hun 
muf, id} verbannt bleiben, bis nat} 100 Jahren wieder ein Kirjhbaum ge- 
wachfen it, Im bie Wiege, aus Jeinem Holz gezimmert, wird der gelegt fein, 
der mich zu entyeubern vermag.” So-fprad; |ie und neriehwand, 


jegen" Pehelspaufen hat man das graue Weihien fetten niht mehr ge 
een, 
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Die Sähäte von Gedhofztaufen. 

Als in Hediholghaufen das graue Weibchen mod; umging, erzählte es 
den Bauern, in deren Hütten es einkehrte, von reichen Schähen, die in den 
Trümmern des untergegangenen Schlefjes Jhlummerten. Im Burghelfer Jollten 
fie ruhen, gange Truhen voll Edeljteine. Säffer voll Gold, Kiften mit holt- 
baren Waffen, Sähte mit feinem Mehl, Rotwein, der jo alt, dab er fih in der 
eigenen Haut aufbewohren liche, Aber zwölf Geifter bewaditen diefe Reid: 
fümer und wehrten jedem, der den Derfudh mache, fie zu Heben, Emige ber 
dergte Männer wagten das einft. Es bekam ihnen jchlecht. Zerzauft und 
zerhraßt, verbeult und geidhunden Kamen. jie heim und verfudhten es kein 
zweites Mal. 

Einmal wies es auf ein blühendes Stachsfeld, das da lag, wie ein Stüd, 
das vom Himmel gefallen: „Darin (iegen große Schähe vergraben.“ Das 
hörte ein Bauernburfche. Schnell griff er zu adıe und Schaufel und ftand 
bald mitten im Adier und grub und fharrte ein tiefes Loc. Da kam fein 
Dater des Weges, „LDillft du wolrl da herausgehen!” rief er ihm zu. „Ein 
Schah foll hier liegen“, entgegnet er, „das graue Weibchen hat mir’s ge» 
jagt.“ „Ganz recht”, fagte der Alte, „ein Shah liegt darin, aber den hebt 
man, wenn die Knotten reif find.“ 


XI. Im Gebiet der Nifter. 


Der heilige Kifion auf dem Wefterwald. 

Zu den erjten Miffionaren, die in Deutfchland das hriftentum ver« 
dreiteten, gehörten die irifchen Mönde St. Columban, St. Gallus und St, 
Kilian, Tepterer gehört auch zu denen, die auf dem elterwald den Kampf 
gegen das Heidenhum aufnahmen. Zwar war fein Kauptarbeitsjeld in der 
Nähe von Würzburg, wo er audı 689 feinen Tod fand. Dot; aud) das Hejfen» 
tand befuchte er fleihig und ham in des heiligen Lubentius Miffionsgebiet, 
Auf einer Reife dahin ham er über Dillenburg auf den Weftermald bis 
nach Seckaha (Sedi). Dort ließ er eine Kirche bauen, deren Patron er wurde, 
an der Stelle, da er feinem Gott gedient, Diefe Kilianshirdie ham fpäter 
an das in Seligenftatt gegründete Benediktiner-Monnenhlofter, beftand aber, 
als. diefes aufgelöft wurde, weiter und wurde die Mutterhirche von EIfoff 
und Rennerod. 

Das Klofter Seligenftatt. 

Don Hellenhahn, dem Hain der Hilda, der Hold, dem Heiligen Kain, 
fenkt fih das Land jübwärts. Im Grund der Senke liegt der nadı dem nahen 
Dorfe Sech benannte Sedier Weiher. Saft 50 Morgen greh dehnt fih die weite 
Wafferflähe aus. Dichweiden breiten id, rundum. Aber in der Tiefe wohnt 
die Weihernige, die nadıts aus der Stut emportaucht und von Zeit zu Zeit ihr 
Opfer fordert, Unweit des Sees tagen am Waldrande Mauerreite auf. 
& find die Ruinen des verfalfenen Benediktiner-onnenklofters Seligen- 
ftatt. 
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Siegfried 1IT. von Runkel (Wefterburg) Hat es im Jahre 1214 gegründet 
und dem Heiligen Nikolaus als Shuhputron übergeben, feine geiftlihe Auf- 
Niaht aber dem Abt von Maria Land; anvertraut. Graf Siegiemund war ein 
frommer Gert, und nicht weniger fromm war feine Gemaflin. Ihr Sinnen und 
Trachten ging dahin, fic durch irdilhe Werke den Himmel zu verdienen. 
Das zu erreichen, nahm er 1219 an einem Kreuzug ins heilige Land teil. 
Als er am heiligen Grabe Aniete und beteie, der Heiland möge ihm feinen 
Segen geben, da erfhien ihm des Heilands Mutter und jagte: „Deine 
Seligkeit wirft du finden an der heiligen Statt, die du gegründet haflı- Als 


An der Milter, 


ex heimkchtte, nannte er das Mlofter „Seligenftatt‘. Das ift in kurzer Zeit 
u hoher Blüte gelangt. Mande Toter aus edlem Haufe, von Runkel, 
Wofterburg, Diez, Waldmannshaufen und Irmtraut lich fi in ihm als Nonne 
einkleiden und fand eine Stätte der Seligkeit. 

Aber nicht allzulange fotlte Seligenftatt beftehen. Da bie Mirtf 
fledht war, ging man fon bald mit dem ordanten um, & antakkhe, 
ließ es jedoch beitchen und gab ihm reihe Unterftügungen. Do alles mar 
vergeblich. Im 15. Jahrhundert wurde es aufgelöit. An der Stelle, da es 
einft fand, ift heute” fruchtbares Adıerland. 

Seiemoabiagen ® 
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Die Kadenberger Steine. 

Im Kirifpiel von höhn liegt einige 100 Meter von dem Dorfe Kadien- 
berg, das im Jahre 1927 umgetauft wurde und heute Meuhocjtein heit, 
ein  eigenartiges Steingebilde. Riefige Bafaltblödte find da aufeinander: 
gelürmt inmikten eines herrlichen Budyenmaldes. Mit ihrem oberen Teil 
tagen fie in die Hofebene hinein, mit Ihrer unteren Hälfte neigen fie fidh 
Tenhrecht zum Tale, in dem die Große Mifter raufeht. Weit geht der Bid 
Über die Ebene von dem Modhftein. Um ihm herum liegen nod, viele biefer 
Steinkofoffe, einige wohl über 30 Sentner [äwer. Hier joll vor undenklidhen 
Seiten eine Riejenburg geftanden haben. Deren Bewohner lagen in forte 
wätrendenn Streit mit den Göttern, Sie zu bezwingen, verfudhten fie einen 
Berg zu fhichten, von dem aus fie den Mimmel flürmen konnten. Schon 
tagte er had; über die Wolken. Da fharte fih das ganze Heer der älter 
zufammen, Wodan an der Spihe. Mit Donner und Blif ham Donar daher, 
Die Erde viß er auf, dab; die Miefenburg mit ihren Bewohnern in den 
ungeheuren Spalt verjank und mer mot ihre Spife Gervorfeaute. Seitdem 
gab's auf dem Welterwalde heine Miefen mehr. 


Der Erienborn, 
Swifcien Emmerigenhain und Nifter liegt das Dörfcen Waigardshain. 
Der Name hann nimmer, wie ein Spahuogel meinte, von Weingarten here 
rühren, es müßte denn der Wein, der da oben auf dem Wellerwald reilte, 
folder aus Schlehen jein oder Krägefn, wie man hieryulande fagt. Mein, 
Wein gedeiht in der Gegend nicht. Aber das Waller |prudelt um fo reid« 
liher aus den klaren Waldquellen und it oft fo wohlfchmediend wie Wein. 
Namentlich das aus dem Erlenborn, trofdem darin einmal ein Ejel ger 
legen hat, weshalb ihn die von Mifter und Möhrendorf auch den dfels- 
born nennen und noch heute mit denen von Waigarbshain ihren Spott haben 
und ihnen nadfingen: 


„Su Waigardshain im Erienborn, 
do leiht en Härfd, dä hoit hä Aorn.“ 


War da einft dem Müller von Emmeridenhain der Ejel fortgelaufen, 
ftradis auf Waigardshain zu. Da war er vom Wege abgekommen und in 
die Erlen geraten und in den Sumpf. Alle Mühe gab er fi, fich da wieder 
derausguarbeiten und kam immer tiefer hinein und [chlichlid} aud; an ben Born. 
Als er das hlare Wajfer jprubeln Jah, legte er fi, da ihm das Waten warm 
geacht hatte, der Länge lang hin und trank in vollen Zügen. Gerade da 
kam ein Waigaxbshainer vorbei. Als er den Efel fal, wähnte er, es fei 
ein Aielh. In größter Halt lief er heim und [chrie durd die Dorfftrapen: 
„Kommt heraus! Em Erieborn do leiht en Häclh!” Jeder wollte natürlich 
das Scaufpiel fehen, jeder aber auch fein Teil danon haben. So bewaffnete 
fi denn die ganze Dorfigaft mit Senfen und Knüppeln, mit Drefäflegeln 
und Miftgabefn, das edle Tier zu erlegen. Aber als jie hinkamen, war cs 
aufgeftanden, jhüttelte fih das Waffer aus dem Pelz und Ihaute die Jäger 
am. Die befahen fih das Tier, bis einer fagte: „Et ch Homer, e heit Rä 
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Hort“ Und als es gerade ein Iautes I—a erhfingen Lich, da wußten fie, 
daß es der Müllerefel war. Befhjämt zogen fie Heim und braudhten für den 
Spott nicht zu forgen, 


Das Hepenbäumdien bei Rennerod. 

In den finfteren Tagen des Mittelalters gab es allenthalben im Weit 
wald Keren. In ftillen Schluchten und auf hohen Bee Halten fie ie 
Tanzpläte, aud am Aegenbäumden bei Rennerod. Dahin fuhren fie in der 
a (Furgisant Dis Berenethe, sie Ne auf die Kühe ftridhen, made fie 
Ieiht, und € t ie Sedern dat 
N uhr rug fie wie Sebern davon auf Meihjtühlen, 

Doc; audy in Tiergeftalt kamen fie zur Nachtzeit in di , das 
Dich im Stalle zu beheren oder die Minder in Se Die Se Ynben fi 


einige auch allnädlich in der Renneroder Mühle ein. In das firuppige Self 
Ihmarzer Katen hatten fie fidh gehülft. Mit glühenden Augen und furdte 
barem Gemauze fäliden fie durch Haus und Hof, daß den Millersfeuten angfk 
und bange wurde. Cief verkrochen fie fih unter ihre Dedien, 

‚Ein beerzter Mllerburice, der weder Tod no Teufel fürdtete, ber 
\chloß, eines Hachts dem Herenfpuh zu Leibe zu gehen. Auf die Dfenbank 
fredite er fi. Tieben fid} aber hatte er ein fAarfes Beil gelegt, frifdh ge» 
Itliffen. Damit wollte er den Unholdinnen fchon beimfeusten. 

„„ht lange (ag er, da öffnete fid, Teife die Tür. Drei große Mater 
felicen herein. Leife feajnurrend, ftrichen fie um die Ofenbank, und ehe 
glühende Augen riditeten fi auf den Knecht, der hinter jitternden Lidern 
hervorblingelte. Da wernahm er, wie jte leife miteinander fptachen. Er konnte 
ihre Worte gang deutlich verftehn. „Bü &löf” rannte die eine der andern zu. 
Und wieber ftierten fie #n an. Die andere meinte ein Zudten in dem Geficht 
dis Liegenden gefehen zu haben unb erwiberte: „Fä jhlöf met!“ Doc; endlich, 
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waren fie alle zu der Überzeugung gekommen, daß der Müblknedt fchlief und 
meinten, beruhigt mit den Köpfen nidend: „Eä jaläf!“ 

Da griff diefer nadı dem Beil, [prang auj und mit den Rufen: „Bü 
Ichlöf met! 1%6, hä faylöf net!“ [chwang er es um den Kopf und haute immer 
und immer wieder auf die Katen (os. Laut fahreiend und jtöhnend flohen 
die duch Senfter und Türen und kamen nicht wieder. . 

_ Andern Tags fah man verfdiedene Srauen des Dorfes mit verbundenen 
öpfen und Armen. Des Müllerhnedts Beil hatte ihnen arg mitgefpielt. 


Die Heimelmännigen von Hewnerod, 

In vielen Selfen und Klüften des Weitermaldes wohnten Zwerge und 
Wichtelmänner. In Wäldern und Bergen Hatten fie ihre Wohnungen. Aud, in 
dem „Köppel“ bei Rennerod waren fie daheim. Dort befahen fie höhlen, in die 
fie fih tagsüber in geheimem Derfteh bargen, wo fie aud allerlei Schäge 
treulich bewachten. Des Nahıts aber hamen [ie hervor, gingen in die Dörfer 
der Umgegend und halfen denen, die in Mot waren. Insbefondere wollten 
Li enfjen gut machen, wie fie jelbft waren. Das gelang ihnen auch 

etfah. 

lit Vorliebe kehrten fie bei den Armen ein. Solde fanden fie in früherer 
Seit dort oben auf dem Weiterwald genug, und Gelegenheit. zur Arbeit hatten 
fie da jede Macht. Befonders ein Haus in Maldmählen befuchten fie häufig. 
Dort wohnte eine arme kranke Srau mit ihrem braven Tönhterlein unter 
dem langen Steohda, Sie war fo arm, daß fir Kein DI halte, ihr Lichte 
lein zu entgänden, oft audı fein Brot und keine Milh. Wenn der 
Abend Kam, machten fidh die Heingelmännden auf den Meg zu ihr. 
Alterlei Nahrungsmittel trugen fie und ein Mrüglein mit OL. Denn dann 
durch das Schlüffellodh ein jhwacher Wind blies, dann wuhten bie beiden 
da deinmen, dah die Heinyelmänmden nahten. Dann hielt die alte Mutter 
ihrem Kind die Hand auf den Plappermund und flüfterte: „Set ftill! Die 
Mönchen Kommen.” Ganz ftll fahen fie dann und hörten deutlich, wie auf 
der Feröpfatte ein Töpfeien gerüdst wurde, wie das Seuer Im Ofen hum: 
melte und wie auf den Tifdh Teller geicoben wurden. Und zuleht flammte 
ein Lichtlein auf und erhelite bie Stube. Dann waren aber audı die Kleinen 
Geifter uf! Hufc! hinmeggefegt, aber auf dem Tifch ftand eine dampfenbe 
Milhfuppe, und daneben lag welhes Brot, und die beiden braven Leute Tiehen 
fi, die Gaben der Unterirdifchen vortrefflich fämedien. Die waren indeffen 
zweiter gegangen, um anbere zu nerforgen. 

Do eins krank lag, da machten fie die ganze Madıt. Und wenn die 
Qür Teife äczte, dann wußte man: Die Heinzelmännchen find da! und legte 
Ti, ruhig ins Beit. Der Mranke war nun trefflidh verforgt. Hatte er 
Duft, fo fand: alsbald da vor ihm die fühelte Mid, hatte er Hunger, fo 
iag da das weipefte Brot, War fm zu kalt, fo dedite eine weide Band. ihm 
zu, lag. ex im Sieber, fo kühften fie ihn. Die Keinzelmännden erfüllten 
und befriedigten alle Wünfce, foweit |ie konnten, 

„Aber aut) ins Dorfwirtshaus kamen fie. Doc; nicht, um den Durftigen 
Bier oder Schnaps zu jpenden. Sreilich gönnten fie denen, die am Tage fleihig 
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gearbeitet Yatten, einen Säoppen zur Erholung. Dann fahen jie neben den 
Männern und hordjten ihrem Geplauder zu, Aber wehe den Säufern! Wohl 
Tisgen fie fie tuhig teinken, ein Glas nadh dem andern, aber wenn fie aufftehen 
wollten, hielten jie fi fe, daß Jie ninmer konnten. Und wenn es ihnen doch ger 
lang, dam ftiehen fie fie am, daß fie hin und her in der engen Wirtsftube 
tochelten, an Tifcie und Bänke anrannten und mandmal unter den Tijch 
fielen, Dem einen oder andern folgten fie gar auf die Straße hinaus und 
lichen es nicht dabei bewenden, dah fie ihn von einer Seite auf die andere 
fliehen, fondern gaben ihm oft nodı einen jieb, daß ihm Hören und Sehen ver» 
ding und er fid} im Straßengraben wiederfand. 

Befonders viel Arbeit hatten fie am den Kirmefjen, werm der Teufel den 
Burfcen in den Kopf fprang, daß fie fi erhihten und prahlerifh und große 
mäulig wurden. Da kam es oft vor, dah ein Bauernburfh aus den Ums 
gegend, um fich in gutes Licht zu fehen, anfing, bei den Dorfihönen groß 
‚utun mit feinen vielen Lappen Selb, feiner Herde glatten Diches und feiner 
Mift voll Gold, Wenn ex dann fein Mauf gar zu weit auftat, dann pajlierte 
vs ihm, dah; er eins fehallend darauf bekam und tl wurde, War’s aber 
ein Möden, Das der Hodmutsteufel plagte, daß fie meinte, fie wäre 
ftatitiger und [chöner als alle ihre Genoffinnen, dann kamen die Wichtel 
vafdı herbei mit Pinfeln und Kohfen und Schmuf und befteichen und jemärsten 
ihm feine Scahe derart, da es heiner erkannte und jein Hodmut von 
feibft wich. 

N kann haben fie audy davor behiitet, dah er ein Dieb wurde. 

Sahı ex etwas, nad; dem fein Herz verlangte und konnte Jeine Singer 
nicht bei fidh halten, fondern ftredkte fie nach fremdem Gute aus, jo wurde 
ihm von unfictbarer Hand ganz gehörig darauf gehlopft, dah er fich mit 
dem zufrieden gab, was fein war. 

Ein befonders wadlames Auge hatten die Heinzelmänndhen über die 
&hen in den Dörfern. Schon bei den Hadgeiten fehlten fie nicht. Wenn fie 
hereinttaten, unfich!bar, dann war alles fill. Leife gingen fie zum Braut» 
vaare. Jeden, Braut und Bräutigam, ftreifien fie ein goldenes Ringfein an den 
Singer. Das glänzte und gleihte, als ob Jih eitel Some darin fpiegelte. 
Stil, wie fie gekommen, gingen fie wieder. Aber fie hatten das Clüd 
mitgebracht. Daß es blieb, darüber machten je forgfam. Brad; zwilhen 
den Leuten Streit aus, fo verlor fi} der Glanz ihrer Ringe, und biefe wurden 
blind und roftig. @Erfehrecit gewahtten fie das und verföhnten fih vafdı 
wieder. In neuem Glanze erjtrahlten dann die goldenen Reifen. (Bing eines 
von ihnen mit und Herz abfeits, fo fpürte es alsbald, daß ihm Ieife 
der Ring vom Singer geftreift wurbe. Mafd griff es zu und blieb vor 
Ehebrud; bewahrt. 

So haben bie Heinzelmännden vom Köppel lange, lange Jahre über 
die Leute der Umgegend gemacht. Die waren darum bran und gut. Bis 
eine böfe Zeit über den Weftermald kam. Ein langer Krieg brad aus, 
ducdh drei Jahrzehnte Hindurd. Wilde Soldaten, Räuber und Mörder fuchten 
die Gegend helm. Auf dem Höppel fchlugen fie iht Lager auf, Ichrien 
die Dorfbewohner Trunk und Streit, Modhmut und Ehebrud, Stehlen unb 
Morden, Da flohen die Heinzelmännden und liehen jich nicht wieder fehen. 
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Seitdem find aud; mande guten Sitten vom Welterwald gefehwunden, und 
mandem wäre es befjer, eines der Heinzelmännden verabreichte ihm noch 
‚heute eine oder die andere feiner nühlihen Gaben, 


Die Stadt auf dem Waffenfelde. 

Oftwärts von Höhn, auf Sihellenberg umd Meuftadt Ju, dehnt ji. eine 
weite Ebene. Diehweiden mit ihten mageren Grasnarben dehnen fich, [pär- 
lie Acer und Wälder, Das „Waffenfelb* nennt man's hier jeit langen 
Seiten, denn vor fait 2 Jahrtaufenden trafen fid; hier die Waffen der Römer 
mit denen ber in biefer Gegend wohnenden Sigambrer, 

Sum erftenmal war diefer Stamm der Germanen, der unfere Heimat- 
berge bewohnte, mit den Römern im Jahre 55 ». Chr. zufammengekommen. 
Sie hatten die vor den Römern flüchienden Tenklerer aufgenommen, Cäfar 
hatte fie dafür beftrafen wollen, hatte aber nur erreicht, da Nie fidh in ihre 
Urwälder zurüczogen, nachdem ihre Hütten niedergebrannt und ihre Getreide: 
felder zerftört, k 

Drei Jahrzehnte waren jeitdem ins Land gegangen, und friedliche Be: 
siehungen halten die Römer mit den Sigambrern angehnüpft. Römilde 
Handeisleute durchzogen den MWefterwalb. In Wirklichkeit waren es aber 
römifdje Spione. Sole hatten die Sigambrer, als fie das erkannten, in 
heiligem Sorn niebergemadht, damit aber der Römer Mut aufs hödte gereist. 
Mit. flacher Deeresmacht zogen diefe heran und unterwarfen die Weiter. 
wälder, demütigten fie aber nicht, denn als fie bald nachher ihre Abgefandten 
Icidıten, den fälligen Tribut zu erheben, da wurden biefe von ihnen gehreugigt: 
Das forderte Radıe. Drufus jelbit, der rämilche Selöherr, befdhlo) fie zu üben 
Don der Sieg aus drang er vor, unterftüßt von den hatten, die mit den 
Sigambrern im Streit lagen, bis in die Gegend von Höhn, wo Jid der 
Sigambrer Scharen ftellten. Im blutige Schladht fhlug er fie, da fie fü, 
zucüdtgiehen mußten in die alten Wallburgen mordwärts bei Marienberg 
(Höhrhahn) und meitwärts bei Stodum (Stöffe). Dahin wagten die Römer 
micht ühnen zu folgen, 


Der Stodbrunnen in Iufurt, 

Als in Marienberg mod das Beiligenhäuschen mit dem mundertätigen 
Marienbild ftand, wanderten dahin aus der Umgebung weit und breit die 
Gläubigen. Cine, die am fleipigften den Heiligen Gang yur Jungfrau Maria 
machte, wor eine Srau aus Sedi. Elfe hich fie. Das war eine fehr vornehme 
und reihe Dame, eines Ritters fromme Gattin oder gar eine Gräfin. Trobhe 
dem Tegte fie den meiten Weg über Höhn zu Suß zurück und kam aud 
durd; Stodihaufen, das fo hief, weil da an der Mallfahriftraße ein Heifigens 
Mod ftand. Audh durch ein ander Dörfahen, das nur ein paar Minuten davon 
entfernt lag, wandert fie. Mitten in demfelben fand der Strunk einer 
alten Sinbe. Deren Krone hatte einjt den Dorfborn befihatiet, der aber ver« 
fiegt war. Als die fromme Eis eines Tages wieder einmal durds Dorf Am, 
da es Sommer und fehr heiß war, der Brunnen aber heinen Tropfen 
Waffer gab, betete fie zur Maria, und die erhörte fie und fieß Waffer aus 
dem hohen Baumftrunk hervorfprudeln. Daran erquickte fih die Stau zur 
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sortfegung ihrer Wanderung und trank davon jedesmal, wenm fie des Weges 
kom. Midt wenig aber freuten fich auch, die Bemohner des Dorfes über 
den heiligen Stodibrunnen, der ihnen durdh Die Els gedient worden. Sie 
nannten ihre Sieblung, der frommen Srau zu Ehren, Elsfurt, woraus jpäter 
IIsfurt und Iılfurt wurde, 

Im Jahre 1850 entfernte man den Baumftrunk. Auf amtlichen Befehl 
hin wurde dem Brunnen eine neue Einfaffung gegeben. Doc; als ob diefer 
fi) über die Entweihung ärgere, floh er immer [pärlidher und verliegte 
fenlieptich völlig. 

Der Katharinenbrunnen bei Hakı. 

Im Nircpiel Höhn liegt bei dem Dörfhen Hahn ein merkmürdiger 
Brunnen. Der heiligen Katharina zu Ehren nennt man ihn noch heute 
den Katharinenborn. Über den Weftermald wanderte die Heilige einft. Es 
wor im Spätherbft und don recht halt auf der Höhe. Da Hikt fie Durft, den 
alle Quellen lagen [don im Eife erftarrt. Ihren Wanderftab nahm fie 
und flieh ihn in die Erde. Da quoll Klar und hell ein Quell hervor, daß 
fie fi erqukden konnte. Der ijt jeitdem geblieben. Im Sommer verfiegt 
er, aber am 25. Movember, am St. Matharinentage |prudelt er immer 
aufs neue, 


Der Keberftein bei Weifenberg. 

Im Kichfpiel Liebenfceib fiegt das Dorf Weißenberg. Nahe dabei, ber 
findet ji ein alter Bafaltblodi, der eperftein. In germanifcher Zeit raufchten 
hier die Baumriefen eines heiligen Maines. Der Prieter, der dafelbjt opferte, 
wie das auch am andern heiligen Orten im eftermald (Rauenftein bei 
Altenkirdten) gefhjah, wo Blutfteine lagen, war ein Seher, der den Leuten 
im nahen Dorfe vorausfagte, was dort und in der Umgebung gejäjehen würde. 
Und darum fielt man auch ihn für weile. Das Dorf aber zu dem der 
Weife vom Meerftein oft ging, hieh; man nach ihm „am Berg des Weifen“, 
Weilenberg. Als dann die erften Boten des Chriftentums hamen und die 
Tchre Wobans als Ueufelswerk bezeihmeten, an Heiliger Stätte das Kreuz 
aufeichteten, da nannten fie den Stein, zu dem troß allen Eiferns, die Um 
wohner heimlich Stiegen, den öttern zu dienen, den Mekerjtein, und diefen 
Namen hat er behalten bis auf den heutigen Tag. 


Das Pfaffenmal bei Bat. 

Unterhalb Bady fiegt im Tale der Schwarzen Mlifter ein gewaltiger Bafalt- 
blodt. Das Pfaffenmal heift er, und diefen Mamen foll er einmal haben, 
weil Einfiebler hier ihre Mlaufe hatten, dann aber auch von Ziwergen, die 
unter ihm ihre Böhle bejaßen ımd die „Pfaffen“ hiehen. 

Die „Pfaffen“ gruben in der Erde Gold, Silber und anderes hoftbares 
örftein. Das jammelten fie in ihren Wohnungen. Abends kamen fie wohl [chmer 
belaftet da heraus. Dann trugen fie in Sästen die glifernden Schäge und 
wufchen fie im Badh vom Staube rein. 

Mahe beim Pfaffenmal ftand einft cine Mühle, die dem Müller Knolt 
gehörte. Mit diefem |tanden die Swerge auf gutem Suße, denn bei ühm holten 
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fie das Mehl, wenn fie Brot baden wollten. Der Lich ihnen dann audh bereit- 
willigft feinen Bactrog, und fie fdenkten ihm dafür ab und zu ehwas von 
ihren Scäßen und verjprachen ihm, wenn fie geftorben feien, all ihren Reidh- 
tum. Daß fie nämlich ausfterben mußten, wußten fie, weil fie keine Kinder 
tten, So traurig fie das audı flimmte, konnten [ie d04 daran nichts ändern, 
&s wöhrte and, nicht allzulange, bis ihre Seit kam. Einer nad; dem andern 
von üfmen ftarb, und fehlichlich war nur nody der Tepe übrig. Da der num 
fühlte, daß es auch mit ihm zu Ende ging, Nellte er fih vor die Höhle und- 
tief, fo laut er konnte: 
„Mom? nur, komm’, Miller Knoll, 
mad’ dir Händ’ und Tafihen voll.“ 

Der Müller hörte den Ruf des Pfaffen tro, Wafferraufdien und Räder- 
gehlapper. Er machte jid aud mit einem großen Sadı auf den Weg, kam aber 
zu [pät am das Pfaffenmal. Gerade langte er an, als die Höhle vor ihm 
zuldlug. 

Die man die Braunfohlen auf dem Weftermafd fand. 

Su den wertvollften Bodenfchähen des Welterwaldes gehören die Braune 
hohlen. In zahlreichen Gruben gewinnt man fie, das unterirdilche Holz, das: 
vor oielen Jahrtaufenden hier oben gemachfen ill, in Mäldern von (tropifcher! 
Pradit, bis es begraben wurde von dem glühenden Auswurf zahlreicher 
Dufhane. 

Wer hat, die Braunkoffen auf dem Wefterwald zuerft gefunden? Stein 
Hauer warens. In einem Brudre bei Breiticeib, befchäftigt, Bafalt zu 
bredien, um Damit ähre unergründlicen Wege feiter zu machen. Herbft 
war’s und jhon zeit kalt, Sich zu wärmen, fleckten fie ein Seuer an, Aber 
der Wefterwaldwind biies mit vollen Baden in die fämelende Glut. Diefe 
vor dem Erlöfchen zu bewahren, bauten fie einen Schugwall um fie. Aus dem 
Bruce holten fie Sieine, die fie ausgefchieden, weil fie üünen zu weich erfchienen 
zum Wegebau. Dod} was jahen fir? Die Steine brannten, brannten wie das 
Baly, das fie mühfam gefammelt hatten. Darüber freuten fie fidh, waren 
Nie doch mum der mühjeligen Sammeltätigheit enthoben. Im Bruce gab's von. 
diefen Steinen genug, dicht neben dem Bafalt. Don ihnen nahmen fie aud 
mit heim, Sie konnten damit prädptig ihre Stube heiyen, wenn draußen der 
Sturm pfff, Sie hatten damit ihre Speifen und Dadıten ihr Brot, und 
die Brantweinbrenner brannten einen Unmauer, der Leib und Seele zur 
fammenhielt. Sie wußten nid, was fie gefunden hatten, meinten, es jeien 
in ÖI getränkte Steine. Erjt die Macwelt hat recht erkannt, welden wert- 
vollen Sund die Männer gemacht hatten in der Braunkohle. 


Der Gelleborn bei Marienberg. 

Saft auf der hödilten Erhebung unferes Heimatgebirges liegt Marienberg. 
Dom Ufer der jungen Mifter, die im Daldesdunkel dahingleltet, [teigt der Ort 
den Berg hinan. Einft hieß biefer Mons santae Mariar, der Berg der heiligen 
Maria, und nad ihm nannte man das Dorf „Sente Mergenberg“, Marien- 
berg. Im älteften Zeiten, da die bermanen hier oben nod} den alten Göttern 
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dienten, war er der Berg der Holla, die in einem Born im tiefen Walde ihre 
underirbifeje Wohnung hatte, im Molla-Born. Chriftlicie Priejter fegten an 
der Göttin Stelle bie Mutter bes Heilandes und nannten den Born den Helles 
born, heitigen Born oder Marienborn. Der galt weit und breit als Wunder- 
born. Alljährtid, wenn neue Blumen den hohen Wefterwald Ihmüdten, 309 
daıln vom Unterland herauf eine Prozeffion. In ber Kapelle, dem Heiligenhaus 
oder Orutorium, das man hier errichtet hatte, betete man zur heiligen Maria, 
Namentlich kranke Pilger fanden den Weg da hinauf. Mit Iahmen Gliedern 
hamen fie, fhwerfältig auf Hrücien hängend, auf Stöde fi, ftühend; ger 
fund fchieden jie von der Stelle, da ein wundertätiges Marienbild, vereint mit 
Ber Aellraft Des Waren aus dem Belehen, ihnen Ihre Bebreäilähelt ge- 
nommen, Blinden wuld die heiftallklare Welle die Augen hell und fehend, 
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Tauben Töfte fie die Zunge. Immer gahlreiter wurbe der Pilger Schar, 
die Menge der Siechen und Mranken. Bis der große Krieg aud) dem Weiter. 
wald feine Wunden flug. Bis eine Seude die andere abläfte, Pelt und 
Cholera, Funger und Mord, gegen die kein gemeihtes Wafler helfen wollte. 
Keine Progeffion ging mehr. Die Pilger blieben aus. Die Kapelle verfiel, 
die Quelle verfiegte. Walbfträucer wuchfen aus den Trümmern, dediten den 
Gelleborn zu. Der Ort, der einft heilig war, diente nur noch dazu, altes 
Gerämpel und Scherben aufzunehmen. 

In jüngfter Seit erft hat fid Marienberg wieder des alten Borns er= 
innert, hat feiner Umgebung ein freunblidies Ausiehen gegeben. Aud den 
Quell hat man wieder gefunden, wenn aud) eimas tiefer gelegen. Er [prubelt 
aufs neue und dürfte noch heute feine alte Heilkraft befihen für die, die 
aus den fufte und lihtleeren Städten herausfteigen auf die reinen, fonnigen 
Höhen des Wefterwaldes. 
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Der Große Wolfitein. 

Mehe bei Marienberg ragt im herrligen Budenhain der Grohe Wolf: 
fein. Ein gewaltiger Baaliblod liegt er da inmitien vieler anderer Stein. 
gebilde, ernjt und düfter. Wenn er erzählen könnte, er würde manderlei ber 
richten aus ferner Dergangenheit. Aus den Tagen, da hier Urmaldriefen den 
heiligen Opferftein umftanden und ernfte Priefter critten. Aus den Tagen 
audı, da aus dem Motansftein der „Drutgereftein wurde, wie er 1098 nod, 
genannt wurde, da man an ihm die Thrudh, eine Tochter Ihors und einer 
Walküre verehrte, die dann eine teuflifche Here wurde, Aus den Tagen, da 
hier oben wie auf der Limburger Heide, am Renneroder Bäumen und 
auf der Dillendurger Herrenwieje in der Walpurgisnadht der Cebieter der 
Hölte feine Sefte jeierte und aus all den Wefterwalddörfern weitum Diener und 
Dienerinnen, Wehrwölfe und Heren, auf Ofengaben, Böden und Reifig 
bündeln zujammenritten zum fündtaften Tanz. Der MWolfftein fheint des 
Teufels Lieblingsort gewejen zu fein, wollte er fi} dod aud hier ein mäctiges 
Schloß bauen, als drüben bei Marienberg der Born der heiligen Maria floh und 
von weit und breit die Gläubigen Nerbeieilten. Der Plan gelang nicht. 
Wohl war der Bau fchon über der Bäume Wipfel getürmt, wohl war der 
Teufel unermüdlich dabei, Steine herbeizufleppen, da ftiek Gott den Turm um 
und warf die Bafaltjteine hierhin und dahin über den Weiterwald, daß man [ie 
nimmer zufammenfinden konnte. Da ließ der Böfe die Urimmer legen. 

Auf dem Wolfftein aber errichteten fromme Männer, den Teufel zu bannen, 
ein Oratorium (heiligenhäuschen), das nod) im 16. Jahrhundert |tand. An 
der Seite yeigt der Seljen einen fämalen Selsfpalt. Kranke, die it} da Sindurd- 
winden hönnen, finden Heilung von ihrem Siechtum. Mur ift die Öffnung 
bedenklich enge. Aber auch für Befunde ift hier ein raufchender Buchenwald, 
feit Götter und Teufel gebannt find, ein herrliches Pläghen, an dem fi 
wundervoll träumen läpt von alten Gefhicten. 


Das graue Männdyen in Büdingen, 
Auf dem füblichen Ufer der Gropen Mifter liegt, Erbad) gegenüber, zum 
Kirdjpiel Rogenhahn gehörend, Büdingen. Im Dorf felbft und in dem er 
büfch, das im Niftertal fich an beide Mfer des Baches drängt, gingen einft 
zur Madıtzeit Geifter um in verfihiedener Geftalt. Bald fah man fie als 
Ihmarze Katen über den Weg hufden, bald hörte man ihr Laden aus den 
Buchenkronen. Mandyem erichien aber audı ein Kleines, graues Männchen, mit 
einem Kopf fo Did wie ein Mirbis und mit Augen darin wie glühende 
Seuerräder, einem Geficht, faltig und grau wie Eicenrinde und einem langen 
Bart. Immer, wenn es fidh [chen lieh, gefchah ein Unglüd, Gern gingen die 
Büdinger darum zur Nadytgeit nicht in den Wald und nur, wenn fie die Tot 
wong, ihre Anglt und ihr Grauen zu überwinden, weil das Mol; knapp 
und das Gras rar war. Der Sörfter mar fharfäugig und helfhärig, fo 
lange es Tag war, während der Hladıt aber blieb er gerne ungejtört. 
Die Mot trieb aud) eines Abends einmal Büdinger Männer und Meiber 
hinaus in den Wald, als eben am Himmel der Mond klar aufgegangen war. 
Um ihre Angit zu bannen und der Gefahr zu wehren, zogen fie zu jedis 
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aus, nachdem fie jih durdh einen Blich dur) die Rihen der grünen Senfterläen 
des. Sorfthaufes davon überzeugt hatten, daß ihr Bemohner daheim war. 
Mutig. tappten fie dahin. Als fie an den Waldrand gekommen, begegnete 
ihnen eine fhwarze Habe. Schnurrend firich fie an den Bäumen vorbei 
Die Seuer Teudteien ihre Augen. Die Bübinger gudtten fi ängftlid um 
Niad} einer Meile jteih wieder fo ein Tier vorüber. Das faucte fie an, 
Iptang aber dann in den Wald. Ein Schauer fahte die nächtlichen Wanderer. 
Als dann aber des Weges das graue Männdhen kam, michen Jie erfiredtt zur 
Seite. Dod der Graue nicdte ihnen freundlich zu und ging swifdhen. ihnen 
hindurd, Als er vorüber war, gucten fie einander am, und einer jagte zum 
anderen: „Doas gett e Unglect! Doas hätt woas zu bedeute!" Dann aber 
Iprachen fie fich gegenfeitig wieder Mut zu, und da das graue Männchen ver: 
fhmunden blieb, fhritten fie an ihr Werk, Der eine Rletterte auf einen 
Baum und brad; dürre Affe ab, der andere fammelte das gebrochene Holz 
auf und prefte es in feile Bürden. Die Weiber aber rulfchien auf den 
nieen duchs Gebüfch, rupften das faftige Waldgras und füllten damit die 
Säce bis obenhin. Aber als fie gerade die Lüfte aufbudielten, um yu fehen, 
ob fie nicht zu [chwer feien, da gabs ein Mnirfeen und Meadjen nebenan und 
dann einen auten Plumps, dem ein jämmerlihies Gejtöhn folgte. Als jie 
alte dahin Aiefen, woher das kam, da lag einer vor ihnen am Boden und 
vegte fi} nicht mehr. Er wor vom Baum gefallen und ohnmächtig. „Gumohl, 
fäuftet, dot hät dal grooe Mennche geboahn!” Es dauerte lange, bis’ der Der 
Ntürgte wieder du N ham. Dann aber zucten [ie ihre Bürben auf und 
‚gen heim, Alle werfhmoren fih, nie mehr des Mais Holz bredien ober 
Gras „toppen“ zu gehen. 


Die Peft in Bretikaufen, 

Mit dem großen Mörder, dem Krieg, war fie aufgeftanden, die Peit. 
Aus Sumpf und Moor hatte fie ihe düfteres haupt erhoben. Aus den 
Weiden am Ufer war fie gektodjen mit vermeitem Geficht, fledtigem Gewand 
und Imospendürren Bänden. Ihrem Genoffen fudhte fie es gleihzutun und 
fegeitt mit Ähm wanhend durch die Stroßen und Gaffen. An die geichloffenen 
Täden pochte fie mit hfappernden Singen und fhreiite die Schläfer auf. 
„Sclaft ihr mod?“ fo fragte fie, und ihre Stimme Klang wie Toten. 
geläufe, und wem die Menfchen ih mürrifch dehnten. „Ca uns fhlafen!" 
jo kam’s über ihre dürren Lippen: „Schlaft in Ewigkeit!" Und kein Srührot 
vermodye die Schläfer mehr zu wedten. So würgte die Peft in Dorf und 
Stadt und kam felbft in die entlegenften Gebiete des Wefiermaldes. Durds 
Niftertal ftieg fie nah Kroppad, Marienftatt und Hadhenburg jeitab den 
teilen Berg hinan, wo's die Suhrleute die „Juchhei‘ nannten, kam aud nadı 
Breit: ober Breitfaufen. 

Hinter der Peft her fäjritt aber einer, der fidh nicht vor ihr fürdhtete, der 
ihren tötlichen Hauch mit Wohlgefallen einyoo, vor dem alles Lebende floh. 
Das war der ewige Jude. Als aud) der in Breithaufen an einem Bauernhaufe 
anklopfte, war die Peit da eben eingehehrt und hatte der Srau ihren Mann 
genonimen. Das [ah er an ihren vereinten Augen. Als er fie um ein Stüde 
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Brot bat, weigerte fie ihm Das, weil er id daran den Tod holen könne. 
Da ging er an die Cijcjchublade, jönitt ji einen ordentlichen Ranken herunter 
und femierte ihn recht tüchtig. Als ihm das die Srau nicht wehrte, da jagte 
er zu ihr: „Shr habt mir Gutes getan, num will ih} Euch foldes wieder 
tun.“ An das Bett des toten Mannes ging er und ftrich ihm übers Gefüdht. 
Da fprang diefem die Peft aus dem Munde in Geftalt eines Mäusleins: Das 
fing der ewige Jude, ftodte es in feine Reifelafche und ging fort. Der tote 
Monn aber regte fi, [fand auf und ging wieder an feine Arbeit. 


Der Srantenflein, 

In der Gemarkung der Gemeinde Bölsberg Hiegt, Kirburg gegenüber, eine 
Wüftung, der Srankenjtein. Dort erblicit man eine merkwürdige Anhäufung 
gewaltiger Bafaltfteine. Die hat kein anderer dahingebradt, denn der Teufel. 
Der wollte drüben wilden Mirburg und Marienberg ein Schloß bauen 
und föleppte mit grobem Eifer aus der ganzen Umgebung die Steinkoloffe 
Aufammen, Solder hatte er beim Stegshopf in großer Sahl aus dem Boden 
Gegraben und mit einer „Wied“ zufammengebunden. Mt dem  fdhweren 
Bündel flog er hoch durch die Luft. Als er gerade über Bülsberg war, ri 
ihm die „Wied“, und die Bafalibroden fielen kradiend zu Boden, wo fie mod, 
heute. liegen, 


Die Alpeusoder Tolenglode. 

Alpenrod hieß ehemals Albreihtstode und befah auf dem „Kiel“ einft 
die hereliche Burg des mädtigen Rittergefchledhtes der Schnhals von Albredits« 
zode. Die Wallgräben der Burg wurden 1848 eingeebnet, fo dah von der. 
Burg heute nichts mehr zu fehen ift. Durd) einen unterirdichen bang war fie 
einft mit einigen Burgmannshäufern am Loduner Weg verbunden, 

Die Schönhals waren reich und fromm. Der Kicdhe zu Alpenrod ftftete 
der Tehte des Gefdilechtes, das im 16. Jahrhundert ausftarb, den Altar 
„Unferer fieben Stauen“. Als einft das Kirdilein eine neue Glodıe haben 
foltte und man deren Guß auf dem Kirhplag vornahm, wohin die Alpen: 
toder allerlei Metalle zufammentrugen, da wollte aud das Sräulen von 
der Burg nidht zurüdtbleiben. Die Schürze brachte es voll Gold und Silber. 
Das jcüttete es famt und fonders in die brodelnde Mifdung. Und als danız 
die Olodie fertig war, da Klang fie viel herrlicher und reiner als alle Gloden 
im Weitermald. 

Man beftimmte fie dazu, die Koten auf ihrem Iepten Gange zu begleiten, 
und als Totenglodhe hat fie mehr als 400 Jahre über das Dorf geklungen, 
und bie Alpenroder waren nicht wenig ftolz auf fie. 


Der Alpenroder Gänfehiet. 

Auf dem Wefterwald ftand in früherer Zeit die Gänfezuät viel mehr 
in Blüte als heutzutage. Jedes Dörfehen Hatte Herde, die auf ‚den 
Driejcern und Weiden gehütet wurde, die jih in den Tümpeln und Weihern 
baden konnte nadı Gerzenstuft. Don allen hänfchirten war der von Alpencob 
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der unzufriedenfte. Er konnte es gar nicht begreifen, dafı fo viele Leute weich 
waren an Geld und Gut, er aber {0 arm, daß er nichts befaß, denn feine Gänfe: 
peitfche und fein bilchen Handwerkszeug zum Körbefledhten und Befenbinden. 

Beim hüten feiner fhnatternden Schar hatte er Zeit im Überfluffe, darüber 
nachzudenken, Als er das wieder einmal tat, da fand er auf einem Maufwurfse 
Hügel ein blipblankes Geldftüdi, und als er nadjgrub, lagen da deren od} 
mehr. Schliehlich ftieß er auf eine Steinplatte, Die hob er auf, und fiche, 
darunter |tand ein Topf mit römifdhen Gold» und Silbermüngen. Den reichen 
Schaf brachte er in Sicherheit, und nun war all feine Armut vorbei. Aber 
vom Gänfehüten ließ er do} nicht. Dielmehr tat er das eifriger als früher, 
führte aber neben feiner Peitide immer eine Kadıe mit. Damit jhartte er 
jeden Maulmurfshaufen, der ihm zu Gejicht kam, auseinander, in der Er- 
wartung, wieder Geld zu finden. Einen klingenden Erfolg hatte er zwar 
nicht mehr, hatte fich aber das Auseinanderfdarren der Maulwurfshügel fo 
aur Gewohnheit gemacht, daf; er keinen derfelben jehen Konnte, ohme ihn 
zu zerftören. Das gefiel den Alpentoder Bauern jo gut, dab fie ihn reichlich 
befohnten und er von feiner Arbeit nicht weniger Mugen hatte, als wenn er 
wichlic Gold und Silber gefunden. 


nÄlles tei Horten net". 

Wer kennt Horken? Gewiß nicht allzuviele. Und dot) ift es ein Melter- 
walbdorf wie mandjes andere. Zwifden die große und Kleine Milter ift es 
hingemorfen auf die Höhe mittewegs Meunk- und Breiihaufen. Mit erfterem 
üt es durd} eine „Lange Huch“ verbunden, die hinab durd; dunkeln Tannen“ 
ward, hinauf duch grünende „Urles“ führt. über Bretthaufen geht es die 
„Juchhei* hinab gur großen Milter. Die Dädyer des Dorfes reiden lang 
herunter, falt bis zur Erde, damit ihnen dos „Eui" des Melterwaldwindes, der 
hier vedht unverfälfcht bläft, nicht allaufehr an den Strohkapuzen yaufen kann. 
Die Breiterbefläge der Häufer nad; der „Wonftjeite” Find redit hübfd bunt 
bemalt. Die Dorfftrahe weift mächtig viel Bajaftbrodten und bei Regenmwetter 
ebenfopiele „Püddel” auf. Morgens früh bläft der Mur und mittags der 
Säuhirt. Um die Geifterftunde aber hallt bes Nadıtwäcters Tanggezogenes 
‚Tuhuehut” zwölfmat maelnander burdis Dorf. 

Und trogdem und deshalb war der Hannphitipp ftolger auf fein Neft, 
als es ein Berliner auf die Reichshauptitadt fein kann. Sreilic, viel weiter als 
nad „Breäfen“ (Breithaufen) und „Hönkhoufe* (Neunkhaufen) und allen. 
falls, feit die Bahn Tief, „noh dem Koef” (Korb) war er aud nicht ge- 
kommen. ur einmal fügte’es das Geldhie, daß er eine weite Reife machte, 
dab; er nach „Wißboare” kam. Deffen Namen Hatte ex oft genug gelefen auf 
dem großen Blehjhild am erften Haufe des Dorfes, aber es war für ihn 
dach immer fo gewelen, als ob es zum „Ausland“ gehörte, und es hatte ihm 
geichienen, als ob's dahin jo weit wäre wie nad Amerika, 

Daß er mın auf feine „ahl Daag* in die ferne Stadt gekommen, war 
fo zugegangen: Sein Tif, hatte jid dahin verheiratet. Erft hatte er fid 
mit Armen und Süßen dagegen geehrt, jein Kind in die weite Welt und 
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unter wildfrsmde Leute zu fchien, aber ffiehlich hatte er nachgeben müffen. 
Batte aud, nachgeben müffen, als es ihm immer und immer wieder in den 
Ohren (ag, daß er fie einmal in Wiesbaden befudte. 

Das „Lip“ hatte dem „Babbe” alles gezeigt, was es in Wiesbaden an 
Sehenswertem gab. Ans Kurhaus hatte es ihm geführt (er hatte Kuhhaus 
verftanden und fi} erft gewaltig verwundert, daß; in fo einem feinen Haus 
Kühe fein follten), durd; all die feinen Strafen mit den prächtigen Fäufern, 
die wie Königsjelöffer ausfahen. An dem Kocbrunner hatte cr geftaunt, da 
da „Damp“ heraus kam ohne Seuer. Aud getrunken hatte er mon dem 
Waffer, das wie „Sleifhbrühe” fdmedete. Mit der Bahn waren [ie gefahren, 
die ohne Gäule und ohne Kühe fuhr. Aber afs jie jih müde gelaufen und 
abends bei dem Ciß in der Me fahen, umd die Tochter ihn gefragt 
hatte: „Na, Babde, wie hat dir dann Wihboare gefalle?*, da hatte er feinen 
Kopf geihüttelt und gefagt: „Alles kei Morke net!“ 

Und als er wieder daheim war von der großen Reife und die Nachbarn 
kamen und ftellten die gleihe Stage, da hat er auch denen geantwortet: 
„Alles hei Morke netl“ 

Seitdem Iebt annphilipps Wort auf dem MWeiterwald, und wenn ein 
Wälter in fein Dorf heimkehrt und gefragt wird nadı der Schönheit der 
‚Stemde, fo jagt er „allemoal": „Alles hei Norke net.“ 


Die Gründung Marienftatts, 

‚Der fromme Landgraf Eberhard II. von Arenburg und feine Gemahlin 
Alendis von Moleberg, Gräfin von Sreusburg, hatten den ifterzienfern, 
den fogenannten grauen Mönchen, die in Keifterbad im romantischen Sieben: 
gebirge ein Haus hatten, Grund und Boden in der trierifhen Pfarrei Kicbug 
gefcjenkt, damit fie im Meiterwald eine Miederlaffung gründeten. „3mölf 
Männer zogen hinauf, das Berghofpiz zu bauen.“ Der hohe Weftermald'jedod;, 
fagte ben Möndien nicht zu. Die Kloftergüter Iohnten Zeit und Mühe nicht, 
der Boden war arg und fteinig, die Witterung rauf und halt. Noch war 
der Bau kaum begonnen, da regte fid in den Herzen der Brüder der Wunlch, 
zurüdgußehren. Das gefiel dem Abte Hermann jedod jehr übel. Als feine 
heitigfte Pflicht hielt ex es, den Bau zu voflenden und weiter da zu verharren, 
wohin ihm Gott gefdict, In der hödlten ot feiner Seele lag er 3 Tage 
im Gebet am Altar der heiligen Jungfrau. Da erfchien ihm in der drittere 
Nat eine Geftalt in hellem Lihtglanz. In der Hand trug fie einen blühenden 
Dorngweig. Erfhjeodien fragte fie der Abt: „Wer bift du? Woher kommil du?“ 
„Deines Ordens Stifter Bin ich. Cud; beiguftchen bin ich gekommen und 
ir zu zeigen, daf ih dir gnädig bin. Sobald der neue Tag heraufikeigt, 
wandere hinab ins Tal der Mifter,“ war die Antwort. „Wo du in biefer 
Dintergeit einen blühenden Dornfiraudh findeft, folft du did mit deinen 
Mitbrübern nieberlaffen.“ Mun wußte Hermann, was er zu fun hatte. 

Kaum graute der Tag, jo wanderten die Mönde ins Miftertal. Ihren 
Abt, der krank war, trugen fie auf einer Bahre. Murmelnd trieb der Badı 
feine eifigen Maffer. In den hohen Baumkronen fang der Wind fein rauhes 
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Lied. Auf dem Waldboden aber lag tiefer Schnee, und der Bäume Geäft 
gliherte im Rauhreif. Nichts achteten das der Mönche Sühe. Tapfer jhritten 
fie fürbah. Lange wanderten fie, da leuchtete es ihnen fhimmernd entgegen: 
ein Dornftzaudh, über und über ooll buflender Blüten, weiß; wie der Weiter 
waldfAhnee rundum. Am Suße eines Berges im Ainveld ftand er, auf dem 
die Ruinen der Burg Miftria lagen. Betend und lobpreifend umftanden die 
Möndıe ihren Abt. Der aber pflanzte an der Stelle das Gründungskreugz auf. 
Und bald begann man, das Mlofter zu bauen. In 5 Jahren war es fertig 
und konnte unter dem Abte Konrad im Jahre 1227 begogen werden. 

Den blühenden Dornftraud nahm die Abtei in ihr Wappen auf. Einen 
mädjigen Dornftraud, von eifernem Gitter umgeben, zeigt man nod} heute 
im Kloftergarten. 


Geinrid} von Sayn und Marienftatt. 

Ein (eltfam Reiten war das duch das Niftertal, gar nicht als ob es gälte, 
den rafchen Hirt zu heben und das [dmelle Reh. Kein Jagähorn tönte, 
beine Rüden felugen an, und dod; waren es fannifdie Männer, die da hinter 
ihrem Grafen herritten zur Jagd. Der jah tatlih zu Roh, die Augen zu 
Boden gerichtet, den Bfidk ernit und dälter. Mas bemegte wohl den Deren, 
den man den Großen genannt hatte? Warum ftartte fein Blid, während er 
dem engen, gemundenen Tale der Tifter big Was rührte feinen Sinn? 
Was ergriff ihn, der mit feinen 8%. Sub Körperlänge alle überragte im 
Sannerland? 

ber Abt von Marienftatt, dem Ziftergienfecklofter, das vor einem Jahr- 
yehnt in der Mieburger Pfarre gegründet worden, war vor einer Mode 
in feiner Burg gemefen. In tiefem Schnee war et gekommen. Don einer 
Erfcjeinung hatte er gefprodien, die er im Gebet gehabt. Die heilige Jung- 
frau hatte ihm befohfen, im Tiftertaf neben der Burg Mijteia ein Gotteshaus 
zu baten. Und nun folfte er ihm Grund und Boden geben. Dem Grafen 
ging ein Lächeln übers Geficht. „So konnte ihm jeder komment Wer kann 
des Möndes Erzählung Glauben fchenken? Träume find Shäumel“ Heim- 
geiehkäit hatte cr den Abt dur; den Schnee nadı dem Berghofpiz. Wenn er 
ihm eine Betätigung bringe, jo wolle er wohl glauben, folange biefe aber 
fehle, micht. Seitdem hatte der Mönd; nichts mehr von fi hören laffen. 
Aber dem Grafen ging die Sade immer wieder durd den Kopf. Aud 
in der feßten Madıt hatte er den Schlaf nicht finden Können, und heute hatte 
ex eigentlich mehr darum feine Burg verlaffen, daß er fi erhofe in frifcer 
Dinterfuft, als daf; er dem rafcen Woldtier nad dem Leben fteilte. 

Wo das füiftertal enger, des Baches $lut Kraufer wurde, da Kam ein 
hiefch auf. Das Jagöhorn fol! und der Meute Gebell, Da tik es aut) den 
‚Grafen Heinrich aus feinem Sinnen. Aufja! folgte er dem rafejen Tier, bergan, 
bergab, über Hügel und durd; Schluchten, fo fänell, da er feiner Gefolge 
Ihaft bafd aus den Augen war. In eine felfige Talfhluht war der Hiric 
geflohen, Graf Heinrich war ihm gefolgt — bis er plöhlid vor einer 
Selswand ftand. 
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Und was fah er auf diefer? Auf einer Selsplatte lag der Mirld, der 
nad; eben im meiten Sähen vor ihm geflohen, auf einem Bett von Schnee 
und blidıte ihn mit friedlichen Augen an. Tieben ihm aber blühte ein Weif- 
dornbufdh, weiß und Licht wie im Srühjaht. Er glaubte kaum [einen Augen 
zu trauen. Ein Weipdornbufd? Don einem folen hatte aud; der Abt ger 
fprodien. Da fiel’s ihm wie Schuppen von den Augen. Das war die Beftätigung, 
die der Klofterbruber bisher nicht hatte bringen können. Die Jungfrau Maria 
Hatte (ie ihm felber gebracht. Ja, er wollte glauben, wollte des Abtes Bitte 
gerne erfüllen. feim eilte er auf fdmellem op, und andern Tags brachte er 
nadt Marienfiatt felber die Kunde. 

Midt nur Grund und Boden für den Mlofterbau jdhenkte er, fondern 
Tief fogar auf feine Koften das neue Hiofter im Tale bauen. 


Die Helfenfteiner und Marienftatt. 

Auf den Höhen des Wefterwalbes war das Klofter Marienftatt entftanben. 
‚Grund und Boben in der Pfarrei Kirburg war ein Allod der kinderlofen 
Burggräfn von Molsberg. Alendis hie fie. Mit ihres Gatten Zuftimmur 
hatte fie das Land nebft vielen höfen dem neuen Klofter gefcherkt. 228 
mach ihrem Tode gab es ihrer genug, die den Slfterzienfern im Liftertal 
ihr Befihtum ftreitig machten. Da war cs vor allen Dingen Heinrich von Mols« 
berg, der die Gültigkeit des Teftamentes beftritt und darum die Hand auf 
des Klofters Güter legte. Ihm half Wilhelm von Helfenftein, der fein 
feftes Haus unter dem Chrenbreitftein hatte. Seine Stau war eine Der« 
wandte des Molsbergers und hoffte daher aud ein gut Stück Hab und Gut 
durdy den Kandel zu gewinnen, Der gleidhe Grund führte au andere Ritter 
an des Molsbergers Seite, unter ihnen den von äegenberg (Ziegenhain). 
Mt den Helfenfteinern nahm er dem Klofter die beiten Höfe weg und 
ftelfte an die Mönche die hödften Geldforderungen. 

Alle aber, die dem Mlofter widerftanden, traf harte Strafe. Der Kerr 
von Zegenberg wurde won feinem Mnedit ermordet, einem andern Ritter 
plate der Baud, dafı er elendiglid umkam. Heinzich von Maolsberg wurde 
in feinem Schloffe belagert und fchliehlidh daraus wertrieben. Wilhelm von 
Beffenftein Tuden päpftliche Briefe vor Gericht, einen Dergleidh einzugehen. Er 
ging darauf midht ein, und es murbe ein Tag feltgefeht, da das Gericht ein 
Urteil fällen follte. Bevor das gefhah, hatte ein Mönd; von Altenberg, 
Johannes von Foräheim, einen Traum. Darin erfäien ihm die Jungfrau 
Marla von Marienftatt. Sie winkte mit der Hand, als ob fie Abjdied 
mehmen wollte und fagte, fie müffe fort. „Wohin?“ fragte fie der Möndı. 
„Su meinem Lieben Sohn, mid über den Helfenfteiner zu beklagen,“ war 
ihre Antwort. Mun wußte der Mönch, daf; des Aelfenfteiners Schiäfal aud 
ein ferrediliches fein würde. Und fo war es. 

Als ex nad} einigen Tagen, den Salken auf der Sauft, in feinem Walde 
umberftreifte, begegnete er Kneihten des Grafen von Sarn. Die fhleppten 
einen feiner "Leute gefangen fort. Er verwies ihnen das und verfudhte, dem 
Mann zu befreien, Da durdjbohrten ihm die Speere der Sayner, und fterbend 
tank Withelm von Helfenftein zu Boden. 
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Aud, feiner Seele foltte es übel ergehen. Eine bejeffene Scau zu Breifig 
wurde um den Beffenfteiner gefragt. „Den hat mein Meifler,” antwortete 
fie, „der giebt ihm Ped und Säwefel ein, dah er fatt wird ohme das 
hab und Gut der Marienftatter.” „So ging es allen, bie nad dem Bejig 
des Klofters Marienftatt tracteten,* berichtet Cäfarius von Heifterbadı. 

„Alfo wied Gott alle fällen, 
die nach fremden Gütern ftellen.“ 


Droned, 
Auf dem rediten Ufer der Nilter zieht fidh jenfelts des Klofters Marien- 
ftett ein feharfer Berggrat. Auf ihm fiand vor langer Zeit die Burg Miftria 
Deren Geftein benugte man dazu, des Mlofters Mauern zu errichten, wie es 
Heinrich non Sann und feine Gemahlin beftimmt halten. Als aber die 
frommen Stifter ihre Augen geihfojfen, hoben ihre Tladhkommen, insber 
jondere Graf Johann IY. Einfprudz gegen die Schenkung. Er begann auf den 
Trümmern der alten Burg eine neue zu errichten und nannte Biefe Dronedk. 
Damit lieh er keinen Zweifel, welhe Abfiht er mit dem Baue im Schilde 
führte. Indeffen waren die Mönde im Mlofter nicht geneigt zur Sron dem 
Grafen gegenüber, Da die Mauern der Burg höher und höher fliegen, ber 
Ihwerten fie fi bei dem Röfnifdien Erzbifhof Walcamı, beanfpruditen Brund 
und Boden, da das Shfoh gebaut wurde, für fi. Und Erzbifdof Malcam 
wor ihnen ein arker Helfer. Graf Johann mußte den Bau einftellen und 
div Burg breien, da von ihr nichts übrig blieb, denn das Derlies der Dor« 
burg, das heutige „Selfenftäbdhen“ und das bes bidien Bergfriebs. 


Der „fteenen Peeler'' bei Mudenbadi. 

Redits non der Strafe, die won Altenkirchen nah Hacenburg führt, 
Niegt, kaum 150 Schritte von diefer entfernt, in der Gemarkung Muben- 
bad, Mury vor der Station Ingelbadh, wo der Kirdweg von Mudenbad, 
nady Kroppadh führt, ein altes Steinmal. Drei walzenförmige Säulen aus 
Trachntfteinen find aufeinander getüemt, Die obere, mit künftlih gemeihelter 
Muppe, trägt die Jahresgchl 1695. 

Imei Grafenföhne von einer benadjbarten Burg haben fie, fo erzählt 
die Sage, errichtet. Sie waren beide In Liebe entbrannt zu eines Ritters 
Ihöner Toter. Jeder glaubte auf fie ein Anredt zu haben, keiner wollte dem 
Bruder zuliebe entfagen. Jeder war bereit, für fie den Tod zu leiden. Einer 
ihnen mußte daher fterben. Das Säwert follte entjcheiben. Wenn mieber 
ie Sonne {m Often aufftand, wolfte man fid} im ftillen Walde teeffen, zum 
tehtenmal, 

Und die Sonne fland auf, feiner denm je. Wie 3000 Perlen blite der 
Tou im Grafe. Die Dögel ungen, und die Blumen blühten. Da Kamen dur 
den Wald die Berren. Zur jeiben Zeit, Dod; als fie fih gegenhbertraten, ein: 
ander in die Augen fahen und erkannten, daf jeder von ihnen gleid} treu im 
der Liebe, gleich jtark im od fei, da erinnerten fie fi, daß fie Brüder waren 
und dah fie auch gleich ftark Im Entfagen fein mühten. Zu gleicher Zeit 

Wieternaßtenen ” 
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feuhten fi; die Todeswoffen. Die Brüder fielen einander in die Arme und 
verföhnten jid. Sriedlich kehrten Iie heim. 

Sum Gedächtnis ihrer Derföhnung aber errichteten jie den Steinpfeiler 
an der Stelle, da fie das Leben und den Srieden neu fanden. 

Nad; einer andern Sage follen beide Grafenjöhne hier ihren Tod ger 
funden und die Ritterstodhter joll den Stein errichtet haben. Die vermifdhte 
Jahreszahl Toll nadı andern 1795 heißen und an der Stelle ein gefallener 
Frangöfifcher Offizier ruhen. 


büt hät 05 Kannesche en heeben Dag.” 

Des febens Bang bringt den Menfchen nicht lauter frohe Tage, „Des 
Lebens ungemifcte Steude wird keinem Sterblihen zuteil,” Wenn es einem 
einmal [hwere Stunden bringt, fo jagt man im Kadenburgiichen: „hüt hät os 
Hannesche en heehen Dag.” Das Wort ift alt und ftanmt aus dem Munde 
eines Mannes aus bem Bärmfchen, beffen Sohn, das Gannescen, am Faden“ 
burger Galgen fein jmähliches Ende fand. Er hatte eine (hlimme Mordtat 
begangen an einem Juden. Der war allerdings audı nicht ganz fduldlos 
gewefen unb hatte manden Betrug auf dem Gewiffen, hatte erft vor einer 
Woche feinen Dater, ein Bäuerlein aus dem iftertal, arg mit einer Kuh 
angejehmiert, Das Hatte des Sohnes Zorn gewaltig erregt. Den Betrug zu rächen, 
hatte er fih in dem Walde zwifden Kroppad; und Stein-ingert auf die 
Lauer gelegt, wo man's die „Lauterbach“ nennt, da [don mandye fAhlimme 
Tat vollbradt worden ift und wo audı ein übelberüchtigter Hof ftand, der 
alferlei lichticeuem Gefindel Unterfhlupf bot. Dur den Wald mußte 
ber Jude kommen. Der Hannes brauchte aud gar nicht lange auf ihm zu 
warten, und als der an feinem Derftedi vorüber ham, da überfiel er ihn 
rücklings und fehlug ihn nieder. Midits half es dem überfaflenen, dafı cr nod) 
fo erbärmlic zitterte und flchte, „Den Hals konnteft du nicht voll kriegen!" 
jo rief der über ihm Stehende, „jet follft du ihn voll haben!“ und trieb 


ihm einen Holgkeil in den Schlund, da er efend daran ermürgte. Mit” 


feinem tetjten Seufger aber ftieh der Jube einen Stud aus, der bald in 
Erfüllung ging. Den Leihnam fand man andern Tags, und die Aadhen- 
burgifdhe Polizei fahte auch den Täter, holte ihn aus ber Kammer feines 
Vaterhaufes heraus und bradite ihn vor das Gericht, Micts half es, dah der 
Dater das Geriht um des Sohnes Sreilaffung bat. Manfen Gang unter- 
mahm er zu dem Richtern. Er konnte fie nicht umfimmen. Und als ber 
Tag kam, da der Sohn aufgeknüpft wurde, fah er daheim in feiner Kammer, 
feufzte lang und fäwer und fagte: „Hül hät os Fanmesche en hecfien Dag.“ 
Seitdem ift in der Gegend das Wort im Schwange. 


Die Saljämänzer von Bellingen. 

In den 50er Jahren waren auf dem Weiterwald vielfach Salfhmünzer. 

In ihren geheimen Derftedien machten fie fleihig falich Gefd, und ihre Hehler 
und Belfer brachten es unter bie Leute. Aud; In Bellingen wohnte einer. Den 
hatte man längjt auf dem Morn, und man vermutete, daß fihh feine Merk: 
ftatt in einem Steinbrud) befände, doch vermochte man nicht, ihn zu ermilden, 
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fobiel man au Beamte von Dillenburg und weiterher auf feine Spur fehle, 
Jedem der hohen Eerren war der „Sranz“ zu gefdheit, und heiner konnte 
ötmos ausrichten. Was heinem gelang, das bradıte ein einfadher Gendarm aus 
Montabaur fertig. Der ließ fidh feinen „Schnurres“ heruntermadhen, tat ein 
paar Gamafhien an, da er ausfah wie ein Mehger und kam auf Saftnacht 
in Sranzens Haus, das ein Wirtshaus war. Da waren die Gäfte beim 
Karienfpiel, unter ihnen aud; der Stanz, der aud ein „Depphesfpieler“ 
(Salfhfpieler) war. Er fragte den Mehger, wohin er wolle. „Ins Haden- 
burger“, antwortete diefer. Das war dem Stanz eben reiht und im Spiel 
jorgte er dafür, daß jener viele feiner guten Taler, die alle gezeichnet waren, 
ios wurde, ihm aber dafür eine Anzahl falfcher Sünftalrfheine aufhängte. 
Das wollte der Mehger aber aud; gerade, und als man in vorgerüctter Stunde 
aud) nod} red viel Unnauer getrunken hatte und nicht mehr redit wußte, 
was man tat, fing man zuguterleht vom Gelbhandel an. Anfangs wollte der 
Srany nichts davon wiffen, aber der Mehger beredete ihm [hliehlich doc, da 
ir einen ordentficen Bapen feiner Erzeugniffe mitnahm. Am frühen Morgen 
509 der Mehger los, Der Stanz war froh, ein fo gutes Gefäjäft gemadit zu 
haben. Er hatte fid} zu früh gefreut, denn andern Tages ham der Gefcäfts: 
freund wieder, aber nicht als Mebger, jondern als Gendarm und bradte mit 
5 andere feiner Genoffen. Majch umjtellten fie das Haus, dah, keiner heraus 
und herein konnte, Bei dem Sranz fanden fie nod; all die gejeidneten echten 
Taler vor, und der Gendarm hatte nodı all die fallchen Sünftalerfcheine, die 
jener gemacht Hatte, Den Sranz und jeinen Sohn führten fie gefäjloffen nadı 
Dillenburg. Aud die Helfer bei feinem „Prades’ (Betrügerei) in Stodum 
und Püfchen wurden gefaßt. Mit jenen find fie, weil fie wiel faljche Eide ge+ 
jhmoren, nad} Diey gebracht worden, und mande von ihnen find dort ger 
ftorben., In Bellingen und Umgebung fang man damals: 
„Stacter Pradies (Stodiumer Betrügerei) und Pefcer (Püfder) Wib, 
ao ze Dillenburg am Diez ihre Sih.” 


Die Osmannshet bei Hundsangen. 

Bei Hundsangen Fiegt ein Walbftüdi, das nennt man mod Aeute die 
„Osmannshedi“. &s erinnert an einen ungeratenen Sohn, der hier feinen 
Tod fand. Im Dorfe hatten fein Dater und feine Mutter gewohnt, hatten ihn 
mit feiner Sähmefter erzogen in der Abfiht, aus beiden Kindern gute und 
brape Menfigen zu machen. Es war ihnen wohl geraten bei dem Mädchen, 
micht aber bei dem Buben Osmann, obgleidh fie an Mahnungen und Mar- 
nungen, an Drohungen und Schlägen es nicht fehlen ließen. Der Burfche 
magıte ihnen [on als Kind viel Kummer und Sorge, wenn er in feiner rohen 
Art den Leuten die Senfter einwarf oder jeine Kameraden jAlug oder Dogel- 
efter ftrippte und Tiere quäfte. Es galt bei ihm das Sprichwort: „Kleine 
Minder treten ihren Etern auf den Schob, große aufs Berz.” 

Als er gröher wurde, wollte er fidh von feinem Dater nichts mehr jagen 
laffen, verließ fein Elternhaus und eilte in die weite Welt. Da ham er in 
einen grojen.didten Wald. Weil es darin fehr dunkel war, verlor er den 
Weg, wußte nicht meht ein und aus und befhlof, fh miederlegend, den 

19° 


292 


Tag zu erwarten. Da fah er plöhlich ein Licht dur) die Bäume fhimmern, 
das itm näher ham und das von einer [Awaryen Bere getragen wurde, Die 
tedete ihm freundfich an und fud ihn ein, mit ift zu gehen, am Morgen 
wolle fie ihm den Meg zeigen, Er folgte ihr und kam bald in ein Eaus, 
in dem 10 jtarke, [awarze Männer mit langen Bärten um einen Tifä; fahen. 
€ waren Räuber, die ihn gerne aufnahmen. Sie Iuden ihn zum Eifen 
ein, und als fie erfuhren, daß er ein ungeratener Sohn war, berebeten fie 
ihn, in ihre Schar einzutreten. Er blieb bei ihnen, und Bald konnte er ihr 
Handwerk fo gut, daß er es beffer verftand, den’ Reifenden die Beutel zu 
Ieeren, als einer von ihnen. Sie madten ihm zu ihrem Fauptmann. 

Einmal flattete ex feinem geimatlichen Dorf einen Befud) ab. Dabei er- 
fuhren feine Eltern, was ihr Sohn geworden war. 

Gerne hätten fie ihn wieder heimgeholt, aber die Angft vor den Räubern 
hielt fie ab. Die Schwefter aber, bie ihren Bruder über alles liebte, lieh 
fi, feitdem nit mehr daheim halten. Keine Macht Konnte fie mehr fälafen, 
und endfich machte fie fid auf den Weg, ihren Bruder zu fuhen. So ham 
fie audı in den Räuberwald. Da jah fie einen großen Mann mit einer 
Slinte auf fih zukommen. Obwohl er einen Bart trug und fein Geficht 
ganz fchmarz war, fah fie, daß es iht Bruder war. Seinen Mamen rief 
aus, Als der Mäuber der Schwefter Stimme hörte, erlhrak er Jo haft 
daß er hinfiel, Die Sfinte gfitt hm aus den Händen und enttub fich- Die Kugel 
In Ähm Durdı den Kopf, Als bie Säweiter herblfprang, war der. Bruder 

on tot. 


XI. Swijchen Nifter und Sieg, 


‚Sriedewalt. 

Die Sagner Grafen waren einjt das mädhtigfte Rittergefchledht des Mefter« 
woldes. Grob und [hön war iht Land, reichte es doch vom Mhein bei Bendorf 
fait bis zur Siegmündung und im Morden tief ins Metfälifce hinein, 
öftfich bis“ zum Burbadher Grunde. Da wor es nicht zu vermundern, daß es 
überall an den Grenzgebieten Kampf und Sehde gab, gan befonders, wo 
an der Sieg die Länder anderer ftreitbarer Herren ungrenzten. Ihr Land 
zu fhüßen, Tegten die Sanner daher feite Fäufer an. Nördlich der Sieg hatten 
fie fon die Sreusburg erftehen faffen, aber nod war des Kampfes kein 
Ende geworden, Da erbauten jie füdlic des Sluffes in einem hleinen Tale, 
das zum Mefterwald führte, ein neues Schloß. In der Gewihheit, daf nun 
alfer Tiader ein Ende haben und der Sriede einkehren würde, nannten fie 
dasfelbe „Sriedemalt“. 

Als einft der Murfürjt Sriedrid; von der Pfalz bei dem Grafen Heinrich IV. 
von Say zu Befuch, weilte, führte diefer ihn in fein Schloß Sriedemalt. Der 
Pfalsgraf war entzücit über den herrlichen Bau und, nady deifen Plan Tieß 
er in Heibeiberg den Sriebridisbau feines Schloffes errichten. 
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Die Gere aus der Mühle, 

Im Tale des Sriedewälder Baches Klapperte vor langen Zeiten Luftig 
eine Mile. Der Müller war ein wohlhabender Mann. Aber in feinem 
Haufe war es den Teuten wicht geheuer. Mandie hatten zu nacıtichlafender 
deit etwas aus dem Schornftein herausfahren fehen. Auf einem Belen war 
ss durd) die Modıl geritten, um bald da, bald dort am Eerentanz teilzunehmen, 
Don den Müllersknechten wollte keiner mehr bleiben, und fie wechfelten daher 
wie das Wetier im April. 

Da war wieder einer gehommen und hatte um Arbeit gefragt. Un- 
verhohlen hatte ihm der Müller gefagt, weldie Gerüchte über feine Mühle im 
Umlauf feien. „O, ih fürht’ mid net,” hatte der Burfdhe gemeint und fidh 
oteidh den erften Abend in der Burichenkammer hinter dem Ofen aufs Ohr 


gelegt, nicht aber vergefien, eine Art mit-ins Bett zu nehmen. Um Mitternacht 
wurde er wach. Da fah er vor fi ein Pant glühender Augen und bald 
dorauf nad ein Paar, Ein leijes Schmirren vernahm er. Zuei Mahen um- 
Ichlichen fein Lager. Da holte er fein Beil hernor und warf es der einen 
mit voller Wucht an die Dorderbeine, dafı eins derfelben ucdchlagen wurde und 
bie Pfote zu Boden fiel. Die Tiere entflohen heulend durd) das Ofenrohr. 

Andern Morgens ob der Burfhe die abgehadıte Pfote auf. Da mar ein 
Ring daran. Er zeigte ihn dem Mütter. Da war's der Müllerin Ehering. 
Der Müller ging in die Kammer feiner Srau. Die lag noch, und fehlief. 
„Steh aufl“ rief er. „Ad, ih bin mod fo müdel“ feufzte fie. „Selge mir 
deinen Armi* Da wollte fie nit. Und als er ihr mit Gewalt’ die Dedie 
hinwegnahm, da fehlte ihr die Fand. Mun wußte er, daß fie eine Tiere 
war. Auf dem Galgenberg bei Oberdreisbud; fand fie auf dem Scheiterhaufen 
ihr Ende. 
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Die St. Wendelinstapelle in Reunffanfen, 

Zum Kichjfpiele Mirburg geörend, Hegt auf dem Höhenzuge nordwärts, 
jenfeits der hinteren Milter, das Dorf Meunkhaufen, das Maus ober bie Siede: 
lung eines Hauding, Meudinc, daher früher Meudinchufin genannt. Dort findet 
fidy mod} eine Kapelle, den heiligen Wendelin geftifte. Sie wurde im 14. Jahr: 
hundert durdy einen Grafen von San erbaut. 

Im deffen Samitie hatte fid die böle Krankheit eingefclichen, die man 
heute Epilepfie oder Sallfucht nennt. Damals glaubte man, der von ihr 
Befatfene jei vom Teufel befeilen. Der Konnte mur durd; Gebet und 
durd; die Sürbitten der Heiligen vertrieben werben. Der Heilige, der ber 
fonders feine fhühende Hand über die Salffüchtigen hielt und mit feinem 
Gebet bei Gott Dater Sürjpradie einlegte, war St. Wendelin. In das Klofter 
zu Marienftatt wanderten daher Graf und Gräfin, ihm für ihren Sof anzur 
flehen. Da fie wußten, dah einmaliges Gebet nicht Hüfe bringen würde, jo 
verpflichteten. fie Abt und Tonvent, „für ihn, feine Vorfahren und feine 
Madkommen alle Tage zu Iefen und zu halten eine Melfe auf dem Altar 
zur Ehre des guten Derrm St. Wenbefinus”. Damit nigt genug: In Neunke 
haufen, wo ihr Kind zum erftenmal von der Mrankfeit befallen worden, 
bauten fie St. Wenbelinus eine Kapelle. In ihr fuhten zur damaligen Zeit 
und nachher viele Epileptijche Heilung, fo da Neunkhaufen zu einem vielbefuchten 
Wattfahrtsorte wurde. 


Die Bafaltfänfe im Hohenfekbads-Burahofe. 

Dos Heller wird von dem Daadetal durch einen Bergzug getrennt, der 
fid) fiegwärts allmählid; fenkt, der oftwärts aber zu einem breiten Rüden anı 
itelgt. Auf ihm heben fih 2 gewaltige Kuppen, die Malfceid, zu der einft 
die Germanen der Gegend hinaufftiegen zum Opfer und zur Doiksperfamms 
Tung, und der Eohenfelbad, auf beifen Scheitel im Mittelalter eine gewaltige 
Burg ftand, die Stammburg des Welterwälder Rittergefhledhts der Hohenfel: 
bather. Der lefte desfelben war einer der gefücdhetften Raubritter weit 
und breit. Seine Züge richtete er nad) allen Himmelsrichtungen, im Often 
bis ins Dilftal, Am aflermeiften hatten aber von ihm die Maufleute zu 
teiden, die das Stegtal aufwärts ihre Wagen führten oder über den Weller: 
wald. Die ummohnenden Herren waren daher jchledht auf ihn zu fprechen, 
feheute ex dodh aud) nicht vor ihren Landesgrenyen zurüdi, und mandmal hat 
ihn der Sayn-Fagenburger mit feinen Knechten verfolgt, wenn ex in Stiede« 
wälder Gemarkung gehauft hatte. Mehr aber hatie er ihm niemals anhaben 
können, denn die Burg auf der Kuppe war feit wie der Bafalt, aus dem 
fie erbaut, und während fi die Verfolger vergebens mühten, fie zu bredien, 
lab der Selbadher in feinem Palas und lacıte ihrer. „Gottes Steund und 
aller Welt Seind* nannte ex fich, und fobald jeine Gegner abgezogen waren, 
rüftete er fich zu neuer Schandtaf. 

Einft weilte der mächtige Erzbilchof Balduin won Trier im Srieder 
wälder Schloffe. Mit Staunen fah er bie gewaltige Seffenburg Tod oben auf 
dem Berge, hörte er der Untertanen Klagen über deren Bewohner. So mandes 
Raubneft, das fih für uneinnehmbar gehalten, hatte er. don gebrachen. 
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Nun follte aus) diefes dran glauben. Starke Streitkräfte 309 er heran und 
begann das Werk. Dody es war Awer. Wie Eifen waren die Mauern, und 
von den Zinnen warfen die Belagerten [were Steine, die Stürmenben zu 
zerfämettern. „Siebendes Gebrödel mit glühend heihem Brei“ goffen fie 
auf die Andeingenden. „Töpfe mit geftopenem Kalk zerfellten fie gefchidit 
auf ihren Möpfen, dab ihrer unzählige durd) den Harnijdh verbrannten, vor 
Hide erftickten oder mit gebfendeten Augen von den hohen Leitern in den 
Graben taumelten.“ 

Die Zufuhr von Lebensmitteln Juchte man den Belagerten abzufgneiden. 
Aber ducd} unteriedifce Gänge, die da und dort in den Hängen, im Sotterse 
bag” oder Hellertal mündeten, Ichafften dieje fich Hahrung herbei. Ein tiefer 
Burgbrunnen verjorgte fie mit Wafler, Lange dauerte darum die Belagerung. 
Und immer fredher wurde der Ritter. 

Einft jah er mitten im Hof am Burgbrunnen, den eine gewaltige Budhe 
beichattete. Don braupen dröhnten die Steinbrecher, Aniefehten die Eifenftangen. 
Da rief er lachend: 

„Eher wird die Buche zu Stein, 
eh’ dab der Erzbifhof von Urier 
die Burg nimmt ein.“ 

Aber firhe da! Was gefhah mit dem Baum? Die Blätter begannen im 
Becbjtwind nieberzuriefeln, und bald fiand die Mrone hahl da wie mitten 
im Minter. Die Älte werborrten, und der Stamm wandelte fi, in eine ein- 
sige didre Bafaltfäule. Als das der Ritter jah, wurde er blaf, und blaf wurde 
feine Gemahlin. Mun wußten fie, daß der Burg Schidfal befiegelt war. 
Rafcier als fie es ahnten, Janken die felten Mauern und Türme, Kein Stein 
biieb auf dem andern, Kahl fland die Berghuppe. Auf ihr xagte nadıt 
und bloß nun der fteinerne Stamm der Bude empor. 

Lange hat der Bafaltftein die Spige der Bafaltkuppe gebildet, bis ihn 
zuteft Menfhenhand brai und in die Tiefe ftürgte 


Der Brudermörder von Kohenfelbad;. 

Mcht lange mac; dem Jahre 1000 fländ fchon auf dem Hohenfelbadhshopf 
die Stammburg der Selbadjer. Aber der Sefte Bewohner hatten fidh von 
Anbeginn mit einem Sludı beladen. Der laftete auf ihnen, bis ihre Burg 
unter des mächtigen Balduin Streichen in Trümmer fank. 

Einer der exften Herren der Burg war Siegfried. Seine milde Gemahlin 
war fon wor ihm geftorben. Mit feinen beiden Söhnen haufte er in ber 
Sefte. Siegfried und Ehehard hiehen fie und waren ganz verjchiedener Art. 
hoch und ftark, ein Müne wie alle Selbader, mit wildflatterndem Haar 
und funkelnben Augen der eine. Tapfer und Kühn wie der Dater, aber aud 
von rauher Matur, gewährte ihm Kampf und Jagd die hödfte Luft, fühlte 
er fi, bei vaufchendem Seft und wüfter Zecherel am wohlften. Das Ebenbild 
der fanften Mutter wat der andere. Mid und mweid; feine Züge wie jein 
Gemüt, Sart feine Gejtakt, bla fein Geficht, von blonden Loen umrahmt. 
Die Leier meifterte er und fang zu ihren Tönen die tiefiten Lieder, aud, als 
or in des Daters Geellidaft einft in der Sreusburg einhehrte. Sein Sang 
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war nicht ohme Wirkung geblieben auf des Sreusburger Ritters Tieblide 
Tochter. Die fhaute mit ihren Blauaugen jo voll auf den Jüngling, als ob 
fie fie mie wieder von ihm wenden wollte. Und als er am Abend zu Rok 
geftiegen, da dat fie fein Bild und jein Lied feit in ihr Herz geihloffen. Da 
Hand es aud bei ihm fejt: Die und heine andere werde ic als Gemahlin 
auf die wäterlice Bürg führen. 

Au} Siegfried hatte des Steusburgers Kind kennengelernt, Auf wilder 
Jagd hatte er fih in des Madbars Gebiet verirrt und war am Abend zum 
Suhe der Burg gekommen. An bas Tor hatte er gepodt und Einfah ge: 
Funden. Als ex heimritt, ba flanb aud in ihm der Entfdiluß felt, um die 
Sreusburgerin zu werben. Aud um jie zu kämpfen, wäre er bereit ge: 
weien. Dad; keinem verriet er feines Herzens Neigung, aud) nit der, die 
© am näcften anging. Cs hätte ihm auch nicht viel geholfen, denn ihr’ war 
fein Sinn zu wild, fein Auge zu düfter. 

Ehrhard teilte dem Dater Jeine Abfiht, um die Sreusburgerin zu werben, 
mit. Dem Selbadyer war's [don vedit. Aud; der Sreusburger Ritter war 
mit feines einzigen Kindes Wahl zufrieben. Doc eines machte ihm nod 
Sorge: Seine Burg war feit Anbeginn ein Mannlehen, Starb er, [o fiel fein 
‚Gut an den Lelmsheren zurück. Das war der Erzbifhof von Trier. Den 
galt es daher zu demegen, es in ein Kunkellchen zu verwandeln, dap 
aud eine Todter die Erbin fein könne. Mad; Urier machte man daher 
die weite Reife, und mit Erhard zog dahin der Prior eines nahen geijt« 
lügen Stifts als Sürfpreher. Unterwegs erkrankte diefer, jo daß es lange 
dauerte, bis fie wieder heimkamen. Diele Monate gingen darüber ins Land, 
aber um fo fröhlicer war die Heimfahrt, denm der Erzbifchof Hatte dem 
Jungen Glüce nicht im eg ftehen wollen. Gar zu lange währte es daher 
Jung Ehrhard, bis er feiner Braut die frohe Kunde überbringen konnte. 
Die wartete mit gleiger Sehnfudt der Surüdkehrenden. Als fie endlich 
kamen, wurde die Hochzeit feitgefeht, und dann erft ritt der Rilter heim 
auf die Hohenfelbadhsburg, um aud dorthin die Sreudenkunde zu bringen, 
dem alten Datec und Siegfried, dem Bruder. 

Diefer pflegte im dunkeln Sort der Jagd, da der Bruder kam. Als 
ex hörte, wie feine Pläne durhhreust wurden durdh den, faßte ihn milder 
Grimm, 

„Des Steusburgers Todter feine Braut?“ führe er ihn an, und fein 
Anti, emfeilte A nor Mut. „Mie und Rinmer! Eher mupt du ferbent” 

en Bruber padite. er mit flachen Arm, zerrte in in das Burggemadh, 
von wo der Blidh hinausging über die Berge nad} der Sieg. Zum Senfter 
hielt er ihn hinaus, dah er die Burgzinnen drüben nad einmal fehen konnte, 
Dann warf er ihn hohnladıend in die Tiefe: „Da wohnt deine Braut! Gib 
ihr den Derlobungshuß!“ 

An den Bofaltfäulen zerjämetterte der Bruder, und aus dem Blut 
wudis eine Linde mit Blätiern, fo rot wie Blut. 

Kaum aber hatte der Wüterich die graufe Tat vollbracht, da ermachte 
fein Gewiffen. Sort trieb's ihn von der näterlichen Burg, und nie kam er 
mehr dahin zurüd. Srieb- und heimatlos irrte er im den äldern umher, 
kam dabei au; auf die Sreusburg. Dodh des Ritters holdfelig Töchterlein 
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fand er midt mehr. Sie hatte den Schleier genommen, als jie die Kunde 
von ihtes Derlobten Lod erfahren. 

Siegfried hat fich fpäter doc verheiratet, aber das Glüd war ihm 
verfagt. Seine Gemahlin war wild wie er, und auf ihrem Gejdledhte ruhte 
der Slud, des Brubermötbers. 


Der ebte Ritter von Hohenjelbadt. 

Als die Bohenfelbadisburg in Trümmer fank vor dem Anflurm des 
Erzbifchofs Balduin von Trier, flchten ihre Bewohner den mädligen Ber 
logerer um Gnade. Mamentlid des Ritters Gattin, eine fhöne und tugend- 
halte Srau, die längft mit dem Tun und Treiben ihres Gemahls nidt ein- 
verftanden war und ihn ofimals gewarnt und gebeten hatte, feine Räubereien 
einguftellen, fuhte den geiftlihen Herrn zu ermeichen, In deffen Lager Ichritt 
fie, fiel vor ihm nieder und flchte um Gnade. Der Erzbifhof war anfangs 
unerbittli, aber die ftrömenden Tränen, die flehenden Augen vermodten es 
endlich, fein Ferz zu erweidten. Mur eine Bitte follte er ihr erfüllen: Sreien 
Abzug ihr gewähren und erlauben, [o viel von ihrem Brautfchaß mitzunehmen, 
als jie auf ihren Schultern zu tragen vermöge. Nidyts mehr als das, dachte 
Balduin, das wolle er ihr wohl gewähren. Gegen Srauen führte er heinen 
Krieg. Aud; gehörte er nicht zu denen, Die fih an den Mleinodien anderer ber 
reicherten. Ein firenger Ridter hatte er allezeit fein wollen über Mein und 
Dein, Redyt und Unrecht, und fo gewährte er ihr die erbetene Gnade. 

Am frühen Morgen des andern Tages follte die Rittersfrau aus dem 
Sue rer Burg beraugehen, Dod was Tah man, ala ih das Burglc 
öffnete? Sie fchritt daher, eine fAhwere Laft auf dem Rüdien, die niemand 
anderes war als ihr Gemahl, den fie unter dem Brautihaß verftanden. 
Des Kurfürften Soldaten wollten ihn gefangen nehmen, aber als Balduin 
davon hörte, lachte er zuerft laut über die Lift des Weibes, dan aber ber 
befahl er, beiden freien Abzug zu gewähren. Ex war nicht gefonnen, fein oe« 
webenes Wort zurüdizumelmen, doch er begnadigte den Ritter nur unter 
der Bedingung, daß er das trierifde Gebiet für immer verlieh. 


Die Trödeljteine. 

Don der Bafltkuppe, des Fofenfelbade, des „Möppe‘, wie ihn, der 
dolhismund im Daode: und felfertal nennt, zieht fid} angfjin der Bergrüdien 
bis yur Wafferfcpeibe bei Burbad). Dunkel und ernit denen fich die weiten 
Tannenforften. Hodauf tagen die Wipfel in die blaue Luft. Ihre Altfinger 
greifen eng ineinander, in ihrem Dididht die MWifdfau bergenb und den 
wehrhaften Keller, 

Einft wuchjen hier oben in der frifhen Wefterwaldluft, als man auf der 
Matfcheid drüben nod; Wodan opferte und Donar, mächtige Eihen. Weit 
fahten ihre Murzeln in das fteinige Erdreid. Unter ihnen aber dehnten 
ih Höhlungen, die Wohnungen der Unterirbifchen des Meftermaldes. Reiche 
Shäpe hüteten fie da. @Ebdelfteine und wertvolles Metall, das in der Berge 
Tiefe Ingerte, jo tief, daß es heute mod dort verborgen ift, ob aud die 
Atenfäjen aus den Tälern rundum tiefe Stollen hineintrieben und mandıes 
fanden, was dad; nur Splitterien des ungeheuren Reichtums waren. 
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Wenn zwifcien den Erlenbüfdhen die Dämmerung hodıte und die Eulen 
feifen Sluges gejpenftig über die Wälder hufchten, dann kamen fie hervor 
aus ihren Wurzelhäufern, Iuftwandelten auf den beraften Degen, tollten 
‚yoijchen den goldenen Ruten des Befenginfters, klingelten mit den purpurnen 
Glödihen des Heidekrautes. 

Mi neugierigen Blichen fpähten ie wejtwärts, wo auf dem „Köppel” 
eine ftolge Burg jtand, im der Riefen Hauften. Oft hörten fie von dort 
lauten Jubel. Und nicht felten ftahten mit langen Schritten an den Zwerg 
wohnungen Männer vorüber, Die die Riefenburg befuchten oder heimkehrien, bie 
benachbarten Riefen des Wefterwaldes. 

Den vorwipigften ber Swerge trieb einjt die Neugier ganz nahe an die 
Burg. In den Slehtenbärten einer uralten Tanne hatte er fih fejtgehaht 
und fonnte von da aus einen weiten Plah überfehen. Auf demfelben Jah 
er viele Riefen fpielen und kämpfen. Mit gewaltigen Keulen gingen fie 
aufeinander los. Wenn die fhmweren Hölzer aufeinander fahmetterten, jo 
klang «5, als ob der Blik in eine Eiche führe. Mandher der Kämpfenden fank 
zu Boden. Die Sieger aber knieten vor einer [hönen Srau, die ihre Aäupter 
mit Krängen jchmüdkte. Es war die Riefentochter, die auf der Burg wohnte. 
Strabfend wie eine Sonne faß fie da. Ein Cefidht hatte fie, (0 Meblid mie 
die Bedtenrofen an den Sträudern, Augen, [o funkelnd wie Sterne, und Lippen, 
fo rot wie Kiefen. Lange, lange [haute der Swerg zu, bis er endlich müde 
heimmärts fahlich, ein Weh im Herzen und eine Sehnfucht, die ihn im Traum 
in die Riefenburg führten. 

Nun fchlid ec tagtäglich um das gemaltige Gemäuer herum, um einen 
Blih des Sräuleins zu erhajhen. Micht lange jedoh währte es, da follte 
feine Sehnjudit geftilit werden. 

Wieder fah er zwilden feinen Baummurzeln, als er Tritte hörte. Des 
Weges ham die Riejentochter. Ganz allein erging fie fih im Walde. Und 
als fie müde war, ftredite fie fidh, jo lang fie war, zwifchen den blühenden 
Ginfterbüfchen in die Sonne, daf; die gelben Blumen ihr über das Gefiht 
nicten. Der Swerg jepte fid in einen Blütenftrauf, der dicht an ihrem Ohr 
hing. Dahinein ffüfterte er ihr allerlei Liebes und Gutes, Wie ein Lächeln 
flog’s übers Geficht der Träumenden. Und der Kleine konnte fih gar nicht 
jatt fehen an dem heitern Mienenfpiel, Da flatterte plöhlih eine Abel, 
deren es drüben an Ser „Apelhardt“ unzählige gab, mit hreiichendem „Ati! 
Arfeht® durchs ebüfch. Erfhrecit flug das Sräulein die Augen auf, und 
{chen hatte au) ihr Blick den Smwerg in der Blätendolde gefaht. Rafch wollte 
der fliehen, doc er war nicht fchneli genug. Ihre Hände griffen ihn, und 
fich auffehend, ftellte fie ihm in ihren Schoß. Eine ganze Weile vergnügte 
fie fi mit ihm in munterem Spiel. Andere feiner benaffen hamen hinzu, 
und bald gabs ein reges bemimmel um das Sräulein her, ein Jubeln und 
Tolten, ein Springen und Hafen. Audı die Maldwöglein von der „Rothen- 
bad" kamen herzu und fähmetterten ihre Lieder. Exft als der Abend nahte, 
hehrte das Rielenfräulein heim. 

Don nun ar fand der Imerg immer eine Gelegenheit, ins Schloß zu 
kommen. Wenn der Abend feine Sittihe um die Berge [chlug, fand er immer 
eine offene Tür, ein Ritchen oder ein Scläffelloh, wo er hindurdichlüpfte 
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in das Zimmer des Riefenfräuleins. Menn das im erften Schlaf lag, hörte 
ss an der Wand ein geheimes Pochen, oder der Stuhl vor ihrem Lager rüchte 
hörbar zur Seite, ober ans Senfter ging es: Pink, pink! Dann mußte fie, 
ihr Swerg war da. 

Erjt hatte fies gern, 

Dann lachte fie des alfzueifeigen Kobolds und Werbers. 

Endlich, als fie gar zu oft Im Schlaf gejtört wurde, ham er ihr gar 
Näftig vor. Sie fuchte ihn zu verjagen, Doc} er ham wieder. Da fanımelte fie 
eines Tages in ihre Schürze um den Köppel herum viele Bafaltfindlinge. 

Auf die „Rothenbadh" trug fie diefelben und warf den ganzen Haufen 
durch die Luft dahin, wo die Swerge ihre Wohmngen hatten. Ein lautes 
Gewinfel wurde im Cammendicicht hörbar wie von Menfchenfehreien. Dann 
wurde es ft. 

Seit der Zeit Kam kein Zwerglein mehr in die Riefenburg. Die ganze 
Scher war fortgegogen weiter in den Wald bis an die „Kalte Eiche.“ 

Die Steine aber, mit denen fie verfheudht wurden, Liegen nodh heute 
da oben verfireut. Sie heipen die „Erödelfteine”, 


Der Barde von Bardenftein. 
od} oben auf dem Wefters 
wald, wo fidh die Waiferfehelde 
ywifden Sieg und DUL lang 
hindehnt, mit den Mäfferchen 
wach Weiten und Often audı 
das obere Dom niederdeutfdjen 
Spradigebiet trennend, fegt als 
höchjte Erhebung in hügeliger 
andfejaft der _ Bardenftein 
Schroff ragt die Selskuppe em: 
vor, ihren runden Scheitel mit 
dunkeln Tannen gefchmlicht, 
Mech fchant fie wie ein frifdh 
fröblicper  Jägersmann, dem 
grünen Brüd; am Aufe, über 
die hügelige Lamdfchaft. Weit: 
hin fAweift der Blid von dem 
yerhlüfteten Seifen, dem „Grenz 
Hein“, oder dem. „baren” ober 
„bloßen" Stein. 

SUN its hier oben und 
einfem. Einft mag das anders 
aeioefen fein, einft, da fidh, 
nfere Dorfahren in den Wäl- 
dern weitum angefiebelt hatten, 
als ihr Sänger, der Barde, hier 
oben feine Lieber ertönen ließ Der Bardenftein. 
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zum Mlang der Harfe. Don Breitfceiber Tal her ftieg er herauf, durd) die 
taufenb Bafaltbrodien des „Steingrundes”. An liditen Sommertagen, wenn find 
die Lüfte wehten und die hahlen Selfen weiß und warm im Sonnenjtrahl 
lagen, hletterte er von Klippe zu Klippe, und von der hödıften berfelben er» 
[doll dann fein Lieb. Don ben Landen rundum, ihren Wäldern und Schluchten 
fang er, vom tojenden Wafferfal, vom raufhenden Wald. Den Taten der 
Ritter in Schlacht und Krieg |pendete er jein Lob. Dot aud; dunkle Sreveltat 
färie_er veraghtend hinaus ins Land. 

Immer, wenn der Barde dort oben in fein Saitenfpiel griff, kamen 
von alfen Seiten die Dögel herbei mit leichtem Stügeljälag. Auf den Tannen 
fügen fie und auf den Wadiolderbüfchen, mufizierend und jubilierend, als 
ob der ganze Weiterwald mitfingen wollte. Hinaus 309 das Jubeln und 
Klingen, das Schmettern und Singen. Und im Dorf unten horchte man auf. 
„Boch auf, Gejell! Der Barde it dal" fo flog die Botfdhaft von Haus zu 
Haus. Und dann lie man Pflug und Egge liegen und eilte hinaus zum 
Bardenftein. Eng aneinander gedrängt harten fie, was der Mann zu fingen 
und zu jagen wußte, von Krieg und Sehde, von froher und trauriger Mär, 
von Leid und Kurzweil, von dem das jidh draußen zugetragen in der weiten 
Welt, die fie nicht kannten. Und hatten fie lange genug gelaufgt, dann 
Iclangen fie zu feinem Spiel den frohen Reigen auf grüner Diefe. Bis lang 
in die Tacht hinein klang die Sreude. Bis tief in den Traum ging fie mit 
und durd) alle Karte Arbeit, aut nod}, wenn der Spielmann viele Wochen fon 
geihieden war, der das Glück in die fillen, weltfernen Dörflein bradte. 

So lieb die Weiterwälder den Spielmann hatten, jo war dad} einer 
in der Gegend, der war nicht jein Steund. Der Ritter war's von der Burg 
drüben, mo der „Sudshauten“ feinen breiten Rüden dehnt. „Aller Menfchen 
und Gottes Seind“,lebte er ftolz und hocmütig auf einer Burg. Die Bauern 
der Dörfer unterdrüdste er, dem Kaufmann, der die Mainzer Straße 308, 
leerte er die Tajchen. In feinen Mauern aber Iebte er in Saus und Braus, 
Mur fi, gönnte er Sreude. Wie Konnten feine armen Unterionen danad} 
verlangen? Am meifien hafte er den Barden. Sein Lied begehrte er nie 
zu hören, Mur einmal, als Spione ihn verdägtigt, er verführe fein Dolk, 
da fprang er zu Rob uno jagte zum Barbenftein. Hoc oben ftand der Sänger. 
Ehrerbielig neigte er vor feinem Herem das Knie. Dann aber [hlug er die 
Saiten gemaltig. Wie drohend Gewitter erklang’s vom Steine, warnend auf 
feimme Tage hindeutend. Die Gier nadı Gold, bie eitle Luft, den Bode 
mut und Stolz geißefte er mit fharfem Wort, daß aller auf dem 
Ritter ruhten. Bloß vor Wut ob dem Gehörten wandte biefer fein Rod, 
in feinem Herzen wilde Radıe fhwörend. 

Als beim aufdämmernden Morgen der Sänger feine Strafe weiterzog, 
überfielen ihn aus düterem Gebüfch des Ritters rauhe Knedhte. Zurüdt 
Nehleppten fie ihm zum Bardenftein. Wo fein Lied den Ritter getroffen, da 
foltte ihn feine Rad finden. An den naditen Selfen [ämiedeten fie den 
Leib, daß er Hein Gfied zu rühren dermodte. So liehen fie ihn. Denn 
die Sonne heiß auf den Seljen brannte, meinte er zu verfämaditen. Des 
adıts fror ihn, wenn der Reif ji; aufs Land legte. Seine Lippen wurden 
trodten, feine Hehle dürt. Der Hunger quälte ihn. Da jtarb das Lied. 
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Wochen gingen hin und Monde. Und kein Menfc kam, feine Qualen zu lindern. 
Aber all die gefieberten Sänger der Runde, Raben, Sinken und Tauben, flogen 
dann. herbei Brot braditen fie aus den Bauernftuben in ihren üleinen 
Sänäbein. Eine Hiefäkuh gab ihm Milh. Damit ftillten fie den Hunger 
und nehten feine Cippen, daß er wieder fingen Konnte, Und dann fang er 
mit ihnen um die Wette, lobte den Herrn, der ihn verforgte, klagte, dab 
ex die (höne Welt nit mehr zu durdwandern verrionte. 

So kam der Herbit. In den Wäldern erjcoil fröhlicher Jagdruf. Die 
Meute beilte, und in weiten Säßen floh der Hirfh; vor des Jägers Büdhfe, 
Aud} der Ritter 309 zur Jagd. Längit hatte er feine graufame Tat über 
graufameren vergeffen. Längjt wähnte er den ärmiten tot. Da, Aufla! ein 
hiefal Laut Mäffend folgte ihm die Meute. Tief fuhren feinem Hoß die 
Sporen in die Weichen, daß es jäh auffuhr. Sein Pfeil fywirrte dem fliehenden 
Tier in den Hals. Rot ran das Blut. Dod; weiter eilte es im Todeskampf 
durch Bruch und Moor, über wilde Ei durd Bafaltgeröll zum Barden: 
fein. Da vernahm er mitten im Wald jubelnden Sang wie von Menfchen: 
ftimmen, den der Dögel Chor begleitete. Mäher ritt er, und als er zum 
Stein kam, erblicte er den, den er hatte töten wollen, lebend, und um ihn 
die, die ihn vom Tode errettet. 

Ergriffen ob foldien Wunders hielt er jein Roß an. Hod; fhlug das Herz 
in feiner Bruft. Das fagte ihm: Der did durdy den Mund des Barden ge- 
warnt, ift färker als du. Seine Schuld wurde ihm Klar, und das weckte 
in ihm bittere Reue. Hun wolite er wieder gut machen, was er getan. Den 
Gefeljelten Tieh er föfen, und auf feinem eigenen Roß führte er ihn heim 
in die Burg, wo er fortbin mit ihm Iebte. Er lernte ihm jjäßen und Iteben, 
den Barden vom Barbenftein. 


Der Pilgerborn bei Salzburg. 

In der Nähe von Salzburg, dem kleinen Dörfen, das fih an den 
füdlicgen Hang des Salzburger Kopfes |hmiegt, liegt ein alter Brunnen, der 
der Pülgerborn heiht. Drei Pilger wanderten in alter Zeit über den Wefter- 
wald nordwärts. Im Sommer war's und jo heiß, daß fie dem Derburiten nahe 
waren, Müde und matt fliegen fie den Berg hinan, mo fie auf der Bähe 
bei Meukixh in dunkler Waldeinfsmbeit ein Heiligtum wußten, der Mutter 
Maria aufgeridhtet. Aber fall glaubten fie ihr Siel nicht erreichen zu können. 
Da fanken fie auf die Knie und baten die Gottesmutter um MWaffer. Und 
fiehe da, am Berghang fprudelte plöglid; ein klarer Quell. Damit erquidten 
fie jic, daß fie ftark wurden zur Weiterfahrt zur Kapelle auf dem Berge, 
wo fie der himmlifden Spenberin ihren Dank datbradten. Der Pilgerborn 
bei Salzburg ift feitbem all die Jahrhunderte hindurh nicht verjiedht und 
hat manchen, der des Weges kam, mit feinem kriftalfklaren Wafjer gelabt. 


Der Mitäborn am Suäjstauten. 
ade beim Sudskauten fiegt ein Born, der der „Mildborn“ Keiht. 
Das ift nicht etwa ein Born, da Mil dem Boden entquillt, obwohl er 
den Bewohnern der umliegenden Ortfaften einft joviel wert war mic 
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folde. Merkwürdige Eigenfhaften befap er. Im Winter war fein Waller 
wärmer, im Sommer hühler als anderes unb Löfchte viel beffer den Duit 
als folhes, war fogar heilkräftig, und mander Mranke machte die Sahrt 
auf den hohen Weiterwald, um genefen wieber heimzukehren, Der Name Milch: 
born aber bedeutet Möndysborn. Der Mönd, bem zu Ehren er hier ger 
fprungen it, war Rein anderer, denn der Apoftel der Deutichen, Bonifatius, 
„der Wohltäter.” 

Wohl war fein Hauptwirkungsfeld in der Wetterau, aber aud an 
Cahn und Nifter muß er gewirkt haben, denn der Papft riätete an die Mift- 
vefer (Mifterbewohner), Mebrewer (Weitereu) und Longaner (Lahn) ein 
Schreiben, darin er fie ermahnte, Bonifatius zu gehordien. Als der Srielen 
Hand ihn erfchlagen, war feine Leiche von einem Kahn rheinaufwärts bis nad 
Mainz gebracht worden. Doch als der Bifof ihm dort im Dom beifehen 
ließ, fand man den Sarg andern Tages neben dem Grabe jtehen. 


„Er hatte jidh der Gruft entrungen, 
in die man ihn gefenkt, —- gezwungen.“ 


Da erkannte man, daß der tote Apoftel hier nicht ruhen wollte. Man 
feßte den Sarg daher auf einen Wagen, der mit zwei Kühen befpannt war. 
Ohne Leitung Ienäten diefe das. Gefährt an den Rhein und‘ [hwammen mit 
ühm ans andere Ufer. Don dort traten fie den Meg nad; Sulda an. Der 
feihenzug ging mitten über den Wefterwald. Und in allen Gegenden, durch 
die der tote Nirchenfürft ham, fprangen Brunnen auf, deren Wafler nicht 
mehr verfiegten. Zum Zeihen dafür, daf auh nad dem Tode feine Lehre 
nicht verfiegen follte. Da fprang audh auf dem Malberg bei Montabaur der 
Selten, ba entrang ih ou am Sutahauen der Mönfe ober Miläbern 
7 Eibe. 


Dom Lipper Miller. 

Wie in vielen Orten des unteren Weftermaldes, fo gab es aud auf 
den Fjöhen Leute, die es verftanden, Diebe zu bannen oder fie durd; die Macıt 
ihrer Bannfprücie zu zwingen, das Geftchfene zucüdzubringen. Einer der 
färkften Diebesbanner war der Müller, der im Tal bei Lippe fein Mühl: 
tad gehen Tieß. Mar etwas im Dorfe geftohlen worden, [o konnte er das 
immer wieber herbeifciaffen, und die Spihbuben waren damals rar in Lippe 
und in ber Umgegend, denn fie fürdteten jich alle vor dem Lipper Müller, 

Die weit deffen Macht teidite, das follte einmal ein Keffelflider er« 
führen, Der war in ein Faus zu Meukitch gekommen und hatte da eine 
ganze Reihe zinnerner Teiler auf dem Müchenbord jtehen fehen. Die gefielen 
{hm gar gut, waren fie do) zum Löten zerbrodjener Küdjengeräte ausge: 
zeichnet. Im einem unbewahten Augenblidt fieh er rafch einen derfelben mit- 
gehen, verftedite ihn erit unter feinem jerriffenen Rock und dann in der 
Tiefe feines Reifchoffers. Dann 30g er jeine Strafe weiter. 

Als die Srau, der der Teller gehörte, die Lüdie in der blanken Reihe 
merkte, da fagte fie: „Dfcherjoht wo eh da der jinnene Deiter hinkumme?“ 
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Sie fuchte im ganzen „Een“, ftitg gar auf den „Ollern“, konnte ihn aber 
inebder hier nad) dort finden. Da war es ihr gemiß: der Telfer war geitohlen. 
&s konnte ihr Keiner helfen, denn nur der Lipper Müller. 

Spornftreichs nahm fie die Straße, die vom Salzburgerkopf hinüber: 
führt in den Hiciengrund, ywilchen die Süße und eilte, fo fehr ihr aud; der 
„Woaft“ um die Ohren und um ihr wollen Kopftud; fegte, in die Mühle „of 
der Kippe”. Lang und breit erzählte fie dem Müller die Gefhidhte von dem 
ueftchlenem Teller. Ob er den wohl wieder [haffen könne? Schmerbedenk- 
ih wiegte der Müller zuerft fein Haupt, dann aber jah er eine Meile fill 
und biiehte zum Senfter hinaus, ols ob er weit, weit in die Serne [chaute 
und ham erft langfam wieber zu jidh felbit. „Ja, den Däller könnt Sei 
werrerhonn, ower Sei möhte öwer drei Dang, gühn Owend kummen, on 
fech dän Dälter feier hodkn, dann wär hä do.” 

Die Srau ging heim. Der Müller aber begann am Abend, als altes 
yur Ruhe war umd au das Mühlrad [tand, nur der Bach unermüdlid, über 
das Wehr feine Walfer warf, feine Munft. Durd das Zimmer fchritt er 
auf und ab, verneigte fi gegen 3 Edien im Namen des Daters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes und verlangte, „jo gewiß Diefe darin ihre Wohnungen 
hatten“, aus der 4. Ede den geftohlenen Teller, verlangte ihn vergeblich eine 
ganze Stunde lang. Am zweiten Abend ehte ex fein Werh fort. Mit Gewalt 
hudhte er den Dieb oder das geftohfene But herbeizuführen, auch. diesmal 
umfonft. 

Indeffen war, der Meffelflicher füdwärts der Kahır zu gewandert, war am 
Suchshauten vorüber nadı Rehe gefahren, war um den Nnoten gekommen, 
dur} Oberrod und Welternohe und bis Gemünden, hatte die Dornburg um- 
gangen und war dann elbabwärts bis gen Fadamar gelangt. Da hatte 
ihn eines Abends, als er fidh in feinem Wagen auf den Strohfade gelegt, 
eine eigentümlihe Angft befalfen. ie ein Schweres hatte es fih ihm auf 
die Bruft gelegt, ihm feinen Atem beengt, daf er Taut aufftöhnen mußte, und 
&s hamen {hm immer wieder die Worte ins Ohr: Dieb! Dieb! Die machten 
ihm eine unruhenolle Macht und einen fälimmen Tag. Die klangen fo faut, 
dah er, fobald der Morgen graute, fich aufmachte und mit feinem Karren dahin 
fuhe, woher er gehommen. Diel rafder ging das als vorher. Anı Abend 
war ex [hon In Mengerskirchen, und als am nädiften Tag fich das Dunkel 
über die Höhen fagerte, ging’s non Brelihaufen die Nähe hinan gen Neukicdt. 

Der Lipper Müller begann zum dritten Mole feine Bannkunft. Srüh- 
zeitig hatte fig fhon die Srau eingefellt. Ex hatte fie nertröftet und fie 
&itig aus dem Haufe in den Stall bugfiert, damit der Sauber nicht umwirkfam 
würde, Geduldig harcte fie dort. Einen Spalt in der Türe hatte fie fich 
geöffnet und fcaute num unentmegt heraus. Auf einmal foh fie eine dunkle 
Geftalt ums Haus feleichen und an das offene Senfter treien. Dann vernahnt 
fie ein lautes Klirren, und rafdı entf—hwand der Schatten wieder. 

Da rief au; fAon des Müllers Stimme: „Kumm eraner!" Und als fie 
kam, fah fie da auf dem Tifch ihren alten lieben Sinnteller wieder. Da wurde 
fie über die Mahen froh und wußte niht genug zu danken dem, ber ihr den. 
feiben wiederbejchafft hatte, bem Liner Miller. 
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Der Weitefelder Hirte Bannt vermeintfiäe Diebe. 

In Weitefeld war einft ein Hirte, der wie der Zipper Müller die Kunft 
verftand, Diebe zu bannen. Einmal waren Mäcefer in Weitefeld gewejen. 
Bei einem Bergmann, der auf dem „Sülfeberg" im Daadetal fein Brot ver, 
diente und ji daneben im mageren Aderboden nad; ein paar „Erdäppel” 
309, hatten fie vorgefproden und ihn gebeten, in jeinen Stalle nächtigen zu 
dürfen. Weil der Mann Mitleid hatte mit dem wandernden Dolk, jo ger 
währte er ihnen Die Bitte, fieh die Weiber in den Stalt, (egte aber die Männer 
in den Schuppen. Weit es in Iehterem halt war, fo lieh er ihnen ein paar 
Deden. Da fie aber unfihere Kunden waren, warnte ex fie nad ein: 
deinglich, wenn fie morgens verfämänden, foliten jie nichts mitgehen Inffen, 
wos nicht ihmen gehörte, audı die Dedren nicht. Das verfpradzen fie hoch und 
teuer. Als aber der Bergmann in der Srühe aufftand, waren die Mädiejer be 
reits über alle Berge, und da ex in der Eile ihre Schlafftätte unterJudte, fo 
Konnte er die Dedien nidit finden. Anders konnte es nicht fein, die Gäfte 
hatten fie mitgenommen. Spotnftreichs ging er zum Bieten, der feine Herde 
od} nicht ausgetrieben hatte. Ihm hlagte er jein Leid, und der verfprad; audı 
zu helfen. Auf den Boden machte er ein paar Zeichen, [hlug ein Kreuz hinein, 
murmelte ein Sprüdlein und fagte dann durd} jeine paar Fähne: „Mer hon 
jet Daufje wür dem Dorf, of Mönfhoufe 30, fühn fe. Weil de fe jchn?“ Damit 
führte er den Bergmann an eine Bütte mit Wafler und fagte: „Ludi enaal 
Sein datt je?” Jener erkannte die Bäfte, die geitern Abend bei ihm gemefen. 
Nun galt es, ihnen ihre Beute wieder abzunehmen, Der Beftohlene wollte 
an Die angegebene Stelle eilen. „Iumm der Zeit,” [agte der Hirte, „ie 
onnen net fort.” Und richtig, als jener 5 Minuten [päter vor das Dorf 
ham, da ftand die Gefellfhaft da und wartele. Sie konnten nicht weiter 
und fagten, rund: um fie fel plöhlid eine Mauer gewejen, über die fie 
micht zu fteigen nermöchten, die fie fefthielt. Aber die Decken hatten fie nicht. 
Die hatten fie, wie fie fügten, über den Zaun gehängt, Und fo war es 
ud. Der Hirte hatte fie umfonft gebannt, Seine Munft war aber do 
micht ganz mublos. Die Mädiefer kannten fie und hatten vor ihr einen 
heittofen Refpelt, j0 daß die Meitefefder felten beftohfen wurden, Sie hatte 
aber auch ihren Vorteil für den Hirten, denn er trank gern Scmaps, und 
jeder Zauber bradhte ihm zum mindeften ein Adıtelhen. 


Das wilde Tier beim Pilgerbom. 

Umwelt des Salzburger Kopfes fiegt der Pülgerborn. Iu den „Steiner 
Denen“, nicht fern von ihm, Heß fidh einft ein wildes Tier fehen. Oft 
hatten nächttidie Wanderer es jchreien hören, wenn es um die Mitternadhisftunde 
taufcend durch die Büfhe ging. Ducd Mark und Bein waren ihnen die 
Klogelaute gegangen. Scheu hatten fie dann ihre Megeichtung geändert, 
um dem wilben Tier nicht zu begegnen. Schlieplih vermied man es ganz, 
zur Abend» oder Madhtzeit durch den Wald zu gehen, obwohl da ein viel 
begangener Weg nadt Salzburg und weiter führte. 

Aber einmal zur Sommerzeit hatte fidh ein aftes Mütterden dort im 
Walde veriret, weil es den Leuten nicht Hatte dur; das hohe Beugras gehen 
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wollen. Da mar das Tier plölich wor ihr geftanden, groß und fh 

wie ein gewaltiger Hund, mit lang Veen u HA) mie 
dem Scweif flug es Kreife und roflie dabei unheimlid) die Augen, die To 
‚groß waren wie Seuerräder, Dem Mütterdien wurde es angft und bange. Ent« 
jest klammerte es fih an einen Tannenjtamm und betete ein Daterunfer. 
Re Kreugelden made, ar bus Ungeheusr wie der Bi 

„ 1 umher r 
grauen erft fand die Alte Heim. Mare I RN ARIATODER 


Was fie in der Nacht erlebt, erzählte fie dem jährigen Pfarrer 
Beltenhahn. Der entfäfo |iß, das „weile Diet“ zu Dann An ihm Abere 
Tieß er ji von der alten Srau dahin führen, denn ihm felbft war es nicht 
möglid, Geifter zu Jehen, aber er hatte Macht über fie. Nebeneinander [chritten 
die beiden dahin. Die Alte hatte Weijung, ihm am Ro zu zupfen, fobald 
das Tier fid bliden lieh, Lange gingen fie. Da endlic, ftand es vor ihnen, 
und als die das den alten Pfarrer wilfen fieh, brachte der unterm Prieiter. 
kleid ein goldenes Kreuz hervor. Das hieft er dem Tier entgegen und mur« 
‚meite dabei alerlet Bannjprüche. Da fuhr es mit Gebraus und Cetank 
durch, bie, Bülhe, daß, die Siweige nach lange nicht zur Rufe kammen 
onnten. Seitdem hat niemand mehr das wilde Tier am Pilgerborn gefehen. 


au Die Trelicter. 

uf der höciten Terraffe des Weftermaldes dehnen fic weite Ebene 

Cine tonige Boden Ueat dort unter der Luferlien Aderkune, Das 
Waffer verhindeend, in die Tiefe einzubringen. rohe Sumpfftredten bildet 
es daher, in deren Einfamheit und Ode nur Binfen wacfen und Röhricht ge» 
deiht. Waffer quifit aus dem Grunde, den eine weiche, moofige Dede der. 
hütlt. Die größte diefer Sumpffläden fiegt nordwärts der Leipsiger Strahe 
und heißt: „Das Gefchwernm“, Keine fejle Strafe führt hindurch, nur Pfade, 
darauf Die Bergleute jur Grube oder Keinwärts wandern, Über die tradenften 
KR führen fie und find bei gutem Wetter und am Tage leicht auffindbar, 
br Jen aber Nebet die Släche dedit oder die Madıt fie in Dunkel va dann 
kamn man leicht in die Iere gehen. Dann entfteigen dem Boden Lidyler, die 
ur. die meoeige Ebene lanyen, hier aufffadeend und dort verlöfdend. 
Fe Janderer, den fie vom Wege locken. Er muß im Moor elendigfid 


„Glide auf!” fagte der Bergmann, der im Daadetal unten de 
Schlund der Eifenfteingrube entftiegen. Glücklich war er wieder ESCHE 
vor falfendem Geftein, wie fo oft, oDwohl er hatte jehen müffen, wie neben 
{hr ‚nor Det* fein Kamerad unter einer „fäweren Caft Berge” umgekommen 
war. „Glüd auf!“ riefen ihm die andern nad, als er nun von der (hrube 
jeied, um den weiten Heimweg anzutreten. wei Stunden waren's nad 
Bis & und rabenjhwarz war die Naht. Heine Hand fah man vor den 
'ugen, und der Weg ging mitten ducdhs „Gefhwemm“. Dod ex kannte ihn 
u in hoffte, ar er ihm od 0 Jahre tätih meimut ge 
. er eine Stunde, bis er dahi 
m. 50 Hin Km, du dr Dieb dd ds 
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Sumpfland führte. Schauerlich fill war's in der Ode. Mur ein Käuglein ierte 
leifen Stügelfehlages gefpenftifd über ihn. Unheimlich klang fein „Muitwitt! 
Kuiwitt!” Allein, was tat’s? Das hatte ihm oft fayon jo gerufen, Und den 
Tod, den fürcteie er mich. Der wohnte ja bei jeder Schicht unten in. 
„Berg" dicht neben ihm, und den harten Pfad fpürte er ja noch unter feinen 
Fühen, Aber merkwürdig, da drüben fa er ein Ciähtlein. Schwach nur 
Fladherte es, jchien faft fllgufichen. War das denn [hen das Lichtlein nom 
Dorf? Das konnte nidt Jein. Eine halbe Stunde war er doc; erjt gemandert, 
da mußte er mitten im Gefääwenm fein, mufte alfo fchon durch das hleine 
Kiefernwäldejen gekommen fein. Sollte er das in Gedanken urrpaht haben? 
Do; der Pfad fehlen ihm mit einemmal weniger feit. Er blieb fichen. Altes 
war fumm rundum, mir das Licht Demegte fih. Mein, das war nicht vom 
Dorf, das mußte von einem einfamen Wanderer kommen. „allo!“ rief 
er durch die Macht. Ganz [chwad, kam die Antwort zurldı: „halfo!" Nun 
fepritt er auf das Lichtlein zu. Gemeinjam mit dem Genoffen wollte er das 
Moor durchwandern. Er griff tapfer aus, verfank oft bis an die Knöchel, 
309 mühfam wieder die Süße heraus und [aritt weiter. Don neuem ver« 
Tank er. Und dann war das Licht verjcmunden. Er ftand till. Er rief. 
Keine Antwort. fa, da taudıte es drüben mieder auf, fäjöner noch und heller. 
Der wird hinter einem Fügel hergemandert fein und ilt num wieder jichtbar. 
Rofdy eilte er auf den Schein zu, Dod; nodı tiefer fank er in den Moraft. 
Gurgelnd faßte der Boden im und hielt ihn feft, als follte er nie mehr 
Ioshommen von dem zähen Schlamm. In nädhfter Mähe tanzte das Licht. 
&r rief um Bilfe, Dod; haft und herzlos klang das Co als Antwort herüber 
wie ein höhmifches Caden. Mun wußte er, ein Ierlicht hatte ihn vom Mege 
gelodt, und er war nicht Standhaft gewefen, und fchritt nun dem fiiern Tode 
entgegen, Denn die Irrlichter find Geifter, die wegen einer Untat umgehen 
müffen und die Menjden vom Mege loden, dah fie wie fie im Sumpfe 
ein Ende finden. Das „Dlüd auf" hatte den Bergmann bewahrt, da 
es mehr Macht hatte als der Locruf ber Geifler. Lidhler Morgen war &, 
als ex todmübe daheim ankam. Mie aber, jo nahm er fidh vor, wollte er [id 
durdj ein Trelicht wieder vom Wege adbringen faffen. 

Auch nordwärts Lochum dehnt fih bie Sumpfheibe. Da fehritt einft ein 
Wefterwälber Bauer. Aerbft war es und finftre Nacht. Der Sturm jagte 
die Wolken am Himmel und bog die fimarzen Wadyolderbüfche. Da ah er’s 
plögtich neben fich aufleuhten. Ein Irrliht erhelite feinen Pfad und ging 
mit if dahin, als ob’s ein IMenfch wäre. Scheu blidite der Wanderer zur Seite 
Ein Schauer ergriff fein herz. Da fing er an zu beten. Ein Daterunfer 
nach dem andern kanı über feine Lippen. Er hatte gehört, die Terlichter 
feten arme Seelen, die nur fromme Gebete erlöjen Könnten. Und jo betete 
er ununterbeodjen. Dod} je mehr er betete, deito näher rüte ihm das Ir» 
fict. Auf feine Schultern jehte es fih und zuleht gar auf feinen Kopf. 
Tun aber verlor er die Geduld. Mit einem Stud) jagte er es herunter: „Ser 
did zum Teufell* Da verlofä es im Sumpf. Eine klagende Stimme aber 
flog über die Heide wie ein Lobesfchrei. Alm muhte die Seele weitermandern 
Hör Die Anden des Mooelanbe, wer wei, wie fange, Sir ein anderer [I 
(osbeicte, 
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Don Weitefeld her wanderte ein Bergmann auf Neunkhaufen zu, als 
der „See* nod die Ebene füllte und die weiten Aderfluren Sumpf und Moor 
waren. Dor Weihnadten war's. Allerlei Gutes und Schönes trug er in 
feinem fhweren Pac über feiner Shyulter. Schon ahnte er die Sreude der 
Seinen daheim. Da tauchte ihm zur Seite ein Irrlicht auf. Gleihmäßig [chritt 
&s mit im dahin. Dem Wandernden war es |chwer ums Herz. Dot) er hatte 
keine Surdht und beiete fl für fit} und fah endlich drüben die Lichter feines 
haufes. Da kam es ihm aus tiefter Bruft: „Gott, fei gedankt!" Und num 
[pad aud, das Licht. Eine füge, Helle Stimme hatte es und war felbit eine 
feine Jungfrau in lihtem Gewand. Die fagte: „Taufend Dank fei dir. Diele 
100 Jahre habe id auf das Wort gewartet, das mich erlöfen follte. Nun haft 
dus gefpeoden. un bin ich aus der Fälle in den himmel gefommen, und 
zum Lohne für deine gute Tat wirft du dereinft audy dort weilen dürfen.” Der 
Basen wollte etwas jagen, aber fon war die Jungfrau im Dunkel ver« 

wunden, 


Die Glode im Seelof. 

In dem Betten des ehemaligen Seeweihers bei Elhencolh, den unter der 
£eitung der frommen Stanziskanerbrüder aus dem Wiedtal die „Brüder 
von der Landitrafe" in einen üppigen Wiefenplan gewundelt, fprudelte aus 
der Tiefe der Elbbach, der figmärts feine Meilen jhlikt. Da, mo er 
den Weiherbamm burcbricht, war eint ein tiefes Loch, das heute mit Bafalt« 
wochen gefüllt ift bis obenhin, Eine in den heißelten Sommern nie verfiegende, 
in den hälteften Wintern nie erflarrende Quelle fprubelte daraus hervor. 
„Im Seeloch“ Hat einft ein Hohenfelbadher Ritter jeinen Tod gefunden. 


Der war einer der goftlofeften feines Geftileihtes. Don feiner Burg 
auf dern hohen Berge zwilchen Daabe und Heiler drangfalierte er die Ein« 
wohner rundum unmenjchlih. Er war der Schreien ber Kaufleute, die ihren 
Weg quer über den Weflerwald ins Siegerland nahmen und in den Haiger» 
gau, In befonderer Seindfcaft ftand der Müterich Indeffen mit Gott. Altes, 
was ar ihn erinnerte, hakte er. Mreuge, die am Wege flanden, zerjählug er- 
In Mircren und Kapellen brad; der Goltlofe ein. Sonft mied er jedes Gottes- 
haus. Am meiften hahte er der Glodten feierlich Geläute, und wenn am Abend 
er am Sonntag von Daaden und aus dem Siegtal deren Töne heraufe 
langen, dann wußte er fich nit zu halten vor Wut, Einmal lieh er die 
Glodien einer Nirce in der Tiefe des Seelors verjenken. Dieje blinde 
Tat jedod; rädhte Gott bitter an ihm. Wieder einmal pflegte er, wie fo oft, 
am Sonntag der Jagd in den Wäldern auf den Höhen, die den See ein. 
Iloffen. Einen Kirich |pürte er auf. Dot das rafhe Tier entffoh. Auf 
femellem Roß folgte er feiner Spur. Saft hatte er's erreicht. Da breitete jidh 
vor ihm der Seemeilier aus. Blindmütend adıtete er deffen nicht. Und als 
das geängftigte Wild in Todesongjt fih vom Damm. Hinabftürzte in bas 
tiefe Waffer, da fehte er ihm nach und verfank famt einem Roh, da, wo die 
ölocen lagen. 

Die Gloden, die er hatte ftill machen wollen, hatten ihn hinabgezogen, 

or 
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fo daß für ewig fein Lafterhafter Mund ftumm wurde. Sie felbft aber blieben 
mid tumm, aud niit in der Tiefe, Der Wanderer, der heute über ben 
Weiherdamm färeitet, vernimmt zu gewiffer Stunde ihr feierliäes Geläute. 
Bejonders denen, die, wie ber Ritter von Selbadh, abfeits der Mirde gehen 
und Gottes Wort und Haus verfpotten, dringt der Tor der lodie im Seelodh 
in Ob und Gerz. 


Das Sifgerhäusten am Seeweiher. 
Zwifiien Meitefelb, Neunkhaufen und Elkenroth Lagen vor langen Jahren 


weite Wofferfläden, Sijäweiher, die Die Grafen von Hacenburg und Alten, 


hirdien gejchaffen und durh Dämme voneinander getrennt hatten, Einer 
derfefben glich einem See und hieh daher der Seeweiher oder „der See’. Am 
nördlichen Ufer desfelben ftand einft ein Sifcherhaus. Eine Strohkapuze 
fcühte es im Winter, wenn hier oben der „WDoalt“ „jalgte", fchattiges Efeu- 
‚gerank hielt im Sommer die jengenden Strahlen ab. In der Hütte wohnte ein 
gräflicher Sifcher. Den Reichtum des Walfers fing er in feinem Wehe und 
Hieferte ihm in die herefhaftlice Küche. Ein Kieblices Löcterlein war ihm 
erblüht. War es ehemals fo einfam und fill hier oben gewefen, [o zog mit 
ihm Leben und Sonmenfdein ein. Waren es bisher nur ‚hin und wieber die 
Einwohner eines Zigeunerborfes, das weiter jühwärts überm Elblal Lay, die 
hier einkeheten, fo fanden ich altfonntäglic nun die Burfen der umliegen- 
den Orifhaften ein. Und wenn in den Dörfern der Nähe, in Meitefelb 
oder Neunkaufen oder Cangenbadh oder Hifterberg Ta war, dann hatte des 
Sifcers Kind die meiften und reichften Tänzer und braudite nie zu „Ihimmeln“. 
War fie aud arm, fo galt fie doch als die jhönfte und bruofte von allen 
und fand darum zahlreiche Bewerber. 

Dodt was half diefen ihr Werben. Des Sifhers Mind war fon vere 
fprotien. Deriproen einem, der wie fie arm war und ie Liebe fi fangen 
Jahren. Drüben am andern Ufer ftand des gräflihen Sörfters haus. Der 
hatte die Sorften rundum zu hegen und zu pflegen und land wie der Sifdher 
in gräfficien Dienften, jagte den Mirfä und das Reh im „Hauberg, der 
fid, weithin an den Hängen der Nifter hinog, erfegte im Didi die Sau 
und foß auf dem See die Wildenten. Einen einzigen Sohn hatte er. Wie 
der Dater war audı er Sörfter geworden und eim fchmucker Burjce. Es 
Kind hatte er häufig mit des Sifhers Tochter gefpielt, auf den Wiejen mit 
ihr die erften Gänfeblümden gepflüdt, vom Weiherdamm aus bie [pringenben 
Sifdje beobaditet. Dann Hatte ex fein Daterhaus verlaffen müffen. Aber 
während er fern war, hatte der fiehen Gefpiefin Haus fhweres Unglück 
heimgefudht. Der Vater war beim Sifgug im See umgekommen. Dot 
die Tohter war entfhloffen eingefprungen und an des Daters Stelle der 
Ernährer der Samilie geworben. Die Spindel hatte fie mit ben Nehen ner- 
taufeit. Als eines Tages daher der Jüngling heimbehrte, weil er dem alten 
Dater vom Amte in Altenkirchen zur Hilfe beigegeben war, jah er feine 
Fugenbfreundin wieder, wie fie mit grofer Mühe die Hehe einog. Rafdı 
fprang er Hinzu umd half ihr, den reichen Sang zu bergen. Sie war |höner 
und gröher geworden. 
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Die Sreundfcjaft der Jugend murbde neu geffoffen, wurde zur Liebe, 
die beider Herzen eng nerbanb. 

Schöne Tage waren es, die das junge Paar verlebte. Am fhönften war's, 
wenn die Arbeit im Wald’ und auf dem Weiher getan, und fie fid) auf der 
Bank vorm Sifherhaufe niederliehen in trauter Zwiefpradt. Wafler 
pläffcherten ans Ufer, und in dem Cidbaume, der wie fäüßend feine 
mächtigen Zweige rodkte, raufchte es. Die Mutter fah durchs Senfter, fidh 
freuend über die jungen Menfden, die fie Jhon im Geilte als ein Paar 
vor dem Altar fichen jah. Denn fie wünfehte nichts fehnlidher als das, und 
aud) der alte Jäger hatte es gern. 

Dot} das Gefchide hatte anders entfchleben, wie es das oft Aut, wenn 
&s beftimmt, daß man vom Tiebften, was man hat, muß jcelden. Ein 
Krieg. domnerte mit tauher Sauft an die Türen der Weitermaldhäufer, 
309 die jungen Männer heraus und drüdite ihnen das Schwert in 
die Hand, Der große Sriebrich, Preußens König, 309 zum dritten Male 
den Degen gegen Öfterreidhis Kaiferin. Der Markgraf von Ansbady, Herr non 
SaynAltenkirden, Friedrichs Schwager, ieß die Werdetrommel rühren. Vor 
allem die, die mit Putoer und Blei umzugehen wußten, fammelte er. So 
fiel aud das Los auf den Jäger vom See. Sreubig wäre er mitgejogen, 
wenn nicht etwas ihm gehalten hätte, des Sifhers Toditer, Die wurde blaf, 
als fie die Kunde vernahm. Die weinte fidh Tag und Macht die Augen rot. 


Dod; was Halfs? Der Mrieg ift umerbittlich, und bald ham die Ab- 
Ichiedsftunde. 

od; einmal war er hinübergeeilt zum Sifgerhaus. Mod; einmal fah 
er an ihrer Seite unterm Eichbaum. Weinend ichnte fie ihren Kopf an feine 
Bruft, du teöften fuchte er fie vergebens. Reidlicher nur floffen ihre Tränen. 
Sie adıtete feiner Worte haum, fo groß war iht Schmerz. So grob, dah fie 
es nicht fah, wie drüben im Weiten fih eine fAwarze Gewitterwolke auf 
fürmte, daß, fie es nicht hörte, wie der Donner lauter und lauter rollte, der 
Sturm fidh hob und dle Waffer peitfchte. 

Als eben einmal das Weiter Atem geholt, erhob der Jäger jeine Stimme 
zu der Weinenden: „Micht fetdet fih’s für den Soldaten, daß er meint, 
Man könnte ihn fonft einen Seigling felten. Dod bevor id fäelde, [höre 
mir, daß du mir treu bleibft!” Da ftand das Mädchen auf. Ihre Singer 
todste fie gen Himmel und [pcad;: „Treu auf ewig dir”. Dod} kaum waren die 
Worte ihren £ippen entflohen, da durdzudite ein greifer Blih die Luft, die 
ie fan zerfhmettert und begrub unter id das Glüde zweier Menfen, 
begrub aud das Sifcherhüushen. Die Wafjer des Sees brauften auf, fliegen 
über die Ufer und nahmen alles mit in die Tiefe. Als der nädte Morgen 
aufftand, jah man weit und breit nichts als Walfer. Als die Sluten wieder 
gefunken waren, fand man beide Leiden und begrub fie neben dem Stumpf 
der Eiche, 

Dort vernimmt man mod heute an füllen Sommerabenden ein heim: 
Tin Geftfter. Es ind Die Gefter der Liebenden, Die hier ums Leben ge 
ommen. 
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Die Hildburg bei Eitenrotf, 
(„Die didien Steine.“) 


Bei Eihenrotf; fiegt der MWinterberg. Darauf hat in alter Zeit eine 
Burg geftanben, die nadı ihrem Befifer, dem Ritter Hildebrand, aus einer 
Mebenlinie des Gejdhlechtes derer won Gevertshagen, die Kildebrands- oder 
Hilöburg Kieh. Der Ritter führte mit feiner jungen Gemahlin Kunigunde, 
die ebenfo fdhön als fromm war, und feinem Söhndien ein glückliches Leben. 
Da begab es fich, daß fein Lehnsherr, der Graf von Sayı, in den Kampf 
309 gegen die Heiden, und Hildebrand” mußte mit ihm ziehen. Der Abfchied 
wurde ihm fer, doch er befahl feine Lieben dem Scufe Gottes und der 
Obhut feines Burgkaplans und einiger Dienftfeute. Jahre vergingen, und 
kein Ritter kehrte wieder. Ein Bote brachte vielmehr die Kunde, Ritter Hilde: 
brand fei in heißem Mampfe gefallen. Da wollte fit; Srau Numigunbe fojt 
die Augen ausweinen. Sie Iegte Witwenbleiber an und betete Tag und Nacht. 
Aber weder Gebete noch Tränen brachten ihr den Gatten wieder. 

Die Dienftmannen jedodt, da fie wuhten, dafı ihr Kerr fie nicht mehr zur 
Reihenfeaft ziehen konnte, gebärdeten fidh, als feien fie felber die Ber 
figer der Burg. Michts half es, daf der Kaplan fie eindringlich warnte, 
Einer unter ihmen entbrannte gar in heißer Liebe zu feiner Merrin und ber 
gehrte fie zur Srau. Da fie ihn aber abwies, fo verjagte or fie aus ihrer 
Burg. 

Weinend zog fie mit ihrem Söhnen hinaus in den Wald. Wo heute 
die drei „dien Steine” fiegen, fanden die beiden ein Derftedi. Da bereiteten 
fie fih aus Moos ein Lager. Die Beeren des Waldes nährten fie, und der 
Burgkaplan und mitleidige Leute braten ihnen Brot, Ein klarer Quell 
fpendete ihnen den Urank. Arm und kümmerlid feilteten fie hier den 
ganzen Sommer hindurch ihr Leben. Dann aber Kam der Winter mit Regen 
und Schnee. Der durdnäßte die Hütte, verdedite jeden Straud und ver« 
eifte den Quell. Da muften fie hungern und frieren, wurden krank und fAwadh, 
und bald war Srau Kunigunde nur mod; ein Schatten ihrer felbft. Müde 
1ohlia) fie eines Morgens, da ihr Söhnden nod jelief, an den Bad} hinunter, 
feine Kleider zu wachen. Auf einen der „Biden Steine” Tegte fie Ölefefben 
nieder und fank zu innigem Gebet in die'Knie. Inbrünftig fichte fie Gott 
um Bilfe an, und als jie fid wieber erhob, da war ihr wunderbar Teicht zu 
Mute. Sie hob die Kleider auf, und fiehe, in den Steinen waren die Abdrüdie 
derfelben zurüdigeblieben. Das war iht ein Zeichen dafür, dap Gott fie 
erhört hatte, Als fie zu majdhen beginnen wollte, vernafm fie Fufichlag. 
Da fie auffah, mahte fd; hoch zu Rof ein Ritter, und neben ihm färitt der 
Kaplan. Sie fah näher hin, da war es hein anderer denn ihr Gemahl. 
Der war aus fremdem Lande heimgekehrt, und die Kunde von feinem Tode 
war falfh geweien. 

Unbefchreiblich war die Sreube des Wiederjehens. Gott zum Dank er- 
tifhteten die Wiedernereinten Dei Elkenroth eine Kapelle. Die Dienftmannen 
aber traf ihre wohlerdiente Strafe. 
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X. Im Dillenburger Land. 


Das Schloß auf der „Burg" bei Buzbadı, 

Abfeits der Strafe, die von Mieber-Dreffeindorf hinaufführt auf den 
höcıften Wefterwald, lag einft, tie] im Maldesdunkel verftedit, eine Burg. 
heute find von ihr mur nod} die Wälle vorhanden, die fie einft [Ahünend um- 
Ifoffen, und wenige Mauerrefte, von Gras und Gebüfch verdedit. Die 
Menfcien, bie einft hier wohnten, find Tängft geftorben und verdorben, ihre 
Namen verfcollen. Ein Stud} Yat fie vom Erdboden hinmeggefegt, weil 
fie zu denen gehörten, die weithin die Umgegend unficier machten. Lange 
hatten die Ritter und Ferren der Umgegend ihrem Treiben zugefehen, lange 
das Stehen geheiter Bauern und beftohlener Kaufleute angehört. Mun war 
das Maß ihrer Cafter voll. Mun follte ihre Burg gerftört werden. 

Mit gewaltiger Macht zogen fie vor diefelbe. Aber die feften Lore 
hieften ihren Rennbäumen and, ihre Gefcoffe prafiten an den Mauern ab. 
Und doc wollte man ganze Arbeit machen. Da gab's nur ein Mittel: 
Durch} Hunger follten die Birrgbemohner yur Mbergabe gegwumgen werden, der 
folfte fie mürbe machen. In den Wäldern um die Burg richtete man jid 
für längere 3eit ein, baute hütten und Zelte. lUnd überall flieg im Kreife 
der blaue Rauf tingeInd über die Baummipfel. Scharfe Augen aber bewadıten 
Tor und Tür, daf; heiner entfchlüpfte, bewadhten die Zinnen, die Anzeichen 
eines Ausfalfes zu erkunden. Tichts Derdächtiges zeigte fih. Die in der Burg 
macten gar nicht den Derfuch zu entkommen. Smar mußten ihre Vorräte 
dald aufgezehrt fein, und konnten fies nimmer lange aushalten. Als Woche 
auf Woche verging, die Rationen immer hnapper wurden, und fAron lange kein 
kühler Trunft mehr im Betier perlte, da wurden des Ritters Wangen blafier 
und hohler. Und doch wagte er nicht, um Seieden zu bitten. Zu jehr fürd- 
tete er der Seinde Rache, 

‚Da war ein after Mann in der Burg. Der wuhte Rat. Er ergählte, da 
in längft vergangnen Tagen vom Keller der Burg ein unterirdifder Gang 
in ein verfäjwiegenes Walbtal geführt habe, Lange fei der nicht benuht 
worden und mohl hier und da zerfallen. Aber fäwer dürfte es nicht fein, 
ihn mwieber gangbar zu machen. 

Man ging feild ans Werk. Den Gang fand man. Obgleich (hwad und 
hungrig, griff man mit Eifer zu Hahe und Spaten. Immer Hefer und weiter 
kam man, und endlich fjien das heile Tageslicht hinein. Da og die Befagung 
aus, alles was an Scähen in der Burg war, mitnchmenb. 

Mue der Alte blieb oben. Er hatte ohnedies nicht viel mehr vom Leber 
zu erwarten. Was follte er nod in der Welt? Und den weiten Weg durd} 
den unterirdifen Gang zu madjen, war er zu müde, 

‚Den Belagerern, die fleißig Ausfcau hielten, wurde es unheimfich HIT in 
der Burg, Ganz fellen einmal fahen fie nod einen Kopf über die Brüftung 
Ihauen und zuleht gar keinen mehr. Da dadıten fie: Mun it die Burg reif 
um Sturm, nun drauf ımd dran! 

Die Rennbäume jehten fie ein. Kradend flogen die Tore in Splitter. 
Kein Torwäcter da. Kein Derteibiger hinter den Mauern. Miemand in den 
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Stäffen, in den Kellern, Selbft ber Turm war Teer. Mur unter der Linde 

am Burgbrunnen faß einer auf der Bank. Der aber wehrte fih nimmer. Denn 

er war — tot. Still war er am Iehten Morgen eingefhlafen und konnte den 

Eindringlingen keine Auskunft mehr geben, wo Ritter und Ulannen waren. 
Ex brauchte es auch nicht. Die Eroberer errieten’s, und eine furdhtbare Dut 

ergriff fie, die fie an den kalten Steinen ausfiegen. In die Burghäufer warfen 

fie Brände, und die auflodernden Siammen frahen die Burg bis auf wenige 
13 


Die zwei Männer mit der Leute. 

‚In den einfamen Gegenden des Weitermaldes Ieben nod} manche geifter« 
hafte Geftalten. Durch Schluchten wandern fie und über ftille Heiden, In 
fäweren Zeiten, da der Krieg und die Mot Hand in Hand feritten über das 
Zand, find fie entitanden, wanderten drohend an den Grenzen hin und brachten 
mat und Schrecken, daf die Bewohner vor ihnen Schuh juhten in- ihren 
Strofhütten. So wanderten aud) zwifchen Burbad) und Liebenjcheib feit langen 
Jahren zwei Gefelten, yeigten fih befonders, wenn ein Seind dem Lande 
drohte, zeigten jid aud, als der Tepe große Krieg feine Schatten vorauswarf. 

Dom „Sreien Grund“ kamen fie herauf. In dunkle Mäntel waren fie 
gehültt, dunkle Hüte trugen fie auf den Möpfen und hatten glühende Augen. 
In den Händen trugen fie eine Leuchte. Der naffauifchen Grenze gingen fie 
au, wanderten bis Liebenfcheldb am den Steg und kehrten dann guide. 
Ohne ein Wort zu fügen, [hritten fie an den Menfchen vorüber. Die aber 
wußten, was ihr Eriheinen bedeuteie: Die Männer mit der Leudite waren 
da, die forderten aus dem Dorf ein Opfer. Da ging ein jeder fill ins Taus, 
und wenn einer mod; jögerte, fo mahnte man ihm wohl: „Komm fhwinn heit 
Homm chin Heil” Wer konnte es willen, ob fie von ihnen micht audı 
eins verlangten. 

az nfluligen Beten fepte man der Mahnung bei „Die Preuken hell 
encht“ 


Nemtirden. 

Eine wilde Zeit war es, als von den höhen der Berge alfenihalben nodı 
die feften Burgen der Ritter jchauten und mur in den Tälern fid [—heu und 
ängftlic} die Hütten der Höfner dudıten. Kampf und Schde [chritten ehern durdh 
das Land. Doc; in jeder Burg Iehnte fih an das truhige Steinhaus eine 
fromme Kapelle. Die rauhen Herzens waren, bedurften in all ihrem Streit umd 
Kampf audy des Troftes aus einer friedlidieren Weit, Audy den neun Ritterge: 
{alethtern, die auf den Bergen der Heller ihre feiten Käufer hatten, die von 
Hohen« und Altenfelbad, von Lippe, Wahlbad und Burbad, von Struthütten 
und Wilden, von Saldjendorf und Seppenfeld ging es fo. Ja, ihrer Srömmigkeit 
genügten nicht einmal die befcheibenen Burghapellen. Eine grope Kirhe wollten 
fie bauen. Die erftand im Tale der Heiler inmitten ihres Herricerbereidhes, 
die Micche der Meun, die „Neunkirche*. 

Um fie herum baute man im Laufe der Jahre zahlreiche Wohnftätten, ein 
Weiler entftand, ein ftaitlicies Dorf, das noch heute Den Namen „Neunkirchen“ 
führt 
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Eine andere Sage erzählt, daf an der Stelle, da Meunkirchen Tiegt, [com 
in alter Zeit eine Kapelle geitanden habe. Der Ritter von Selbady aber habe 
fie verbrannt. Da feien die Chrülten aus 9 Dörfern in ber Runde gekommen 
und hätten ein neues Gotteshaus gebaut, die „neue Kirche” der „neun“ Dörfer, 


Der Wahlbaier Ser. 

Nicht weit von Wahlbach Legt der Steinbachskopf. Ein einfamer, wald, 
umcaufeter Berghügel, auf deffen Gipfel ein ftiler, tiefer Weiher fir} dehnt. 
Gcheimnispoll gludifen bie Wellen an das Ufer. Geheimnispetf niden die 
braunen Exlen, und unergeändlidh fhaut die Tiefe herauf. 

Einft war hier ein grofer Bafaltbruh. Raftlos hadılen bie Menldhen 
darin das glasharte Geftein, riffen es won ben Wänden, holten es aus ber 
Tiefe Herauf, ihre Käufer zu bauen, ihre Strahen zu feitigen. Gemaltig hatten 
fie fidh fhon in den Berggipfel hinein gearbeitet, Jo tief, daß fie viele Stufen 
hletleen mußten, bis fie wieder hinauf kamen. Da vernahmen Jie in der 
Tiefe ein hämmern und Klopfen. Die Geifter des Berges waren es, denen 
der Menfhen Werk nicht gefiel, dem fie darum Einhalt gebieten wollten. Die 
Mengen, berflanben Ir Warnung, [eo nit und arbeiteten weiter. 

a ham ein Tag, an dem fie ein Ende machen muhten. Steihig piditen 
wieder ihre Hadien, polterten die Eifen, Inirfchten die bredenden Steine, 
Plöplich fol! ein Raufen wie von hundert Gebirgswäflern, Eine mächtige 
Quelle hatte fi} den Weg aus dem Berginnern gebahnt. Raufcend fhoß ihr 
Waffer empor. @Entfeht verftummte der Tehte Schlag des Schlägels. Eifigft 
rettete fih jeder aus dem Bruch. Es war höchite Seit, denn unten lag alles 
in wirbefnder Sfut, und diefe flieg und ftieg bis an den Rand. 

So entftand ver Wahlbadher Sec. 

In feiner unergeünblichen Tiefe wohnt der Waflermann, Der fordert 
in mondheller Madıt feine Opfer. Ein Suhrmann fuhr einft am See vorüber, 
Eingejchlummert fah er auf feinem Magen, An den Geift im Ser dadıte er 
nicht, obwohl er fon von ihm gehört Hatte. Als er aber an das Ufer 
kam, und der Mond hell und klar über dem Steinbachskopf ftand, tauchte 
eine Geftalt aus des Waffers Mitte auf, und die Wellen floffen in lichten 
Süberftreifen um ihn. Das Pferd aber fAritt geradesmegs darauf Ios, hinein 
ins Wajfer. Erfheodien wachte der Schläfer auf. Zu [pät. Tiefer und tiefer 
fank das Gefährt und mit ihm fein Lenker. Der Majfermann hatte ihn in 
feine Arme gezogen und hat ihm nie wieber freigegeben. 


Der Bidengeund. 

Die Bahn von Begdorf nadı Giefen kommt, wenn fie die Wafferjceide bei 
Burbad; überkfettert hat und abwärts fteigt zur Dilt, dur; den Hikengrund. 
So nennt man das Tal, das die vier Ortihaften: Oberdreffelndorf, Fieber» 
dreffelnborf, Golshaufen und Lüheln umfhlieht. Deren Einwohner nannte 
man jeit langer Zeit die „Bidien”. Don allen Madibarn ringsum unter» 
Ihieden fie fih durd; Mörpergeftalt, Mundart, Sitte und Braud, Mleidung 
und Lebensweile. Sie waren ein fremder Dolksflamm, der lange, da er fi 
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ungern mit. ben Bemohnern anderer Gemeinden vermifchte, rein erhalten ge+ 
blieben. Schlank und gerade ift ihr Muchs, Jchön ihr Gejict. Eigen war ifmen 
von jeher ein unbezwingbarer Wandertrieh. Meift waren in früheren Zeiten 
die Männer Suhrleute, und mander von ihnen befah; 8 und mehr Pferde. 
Damit fuhren fie nach Brabant und Heffen, nad; Sacıfen und Braunfcheig. 
Auf ihren Saheten trieben fie einen regen Handel. So handelten fie aud 
mit Hopfen, den fie im untern Defterwald aufkauften und an die Bierbrauer 
weiter vertrieben. Es wird erzählt, dah fie zur Beit des Hopfenhandels in 
ihren Häufern die Schornfteine verfchloffen und dem Rauch die Türen öffneten, 
damit deffen Wärnte den Hopfen trodnen half. 

Die Gefäjichte der hidien liegt in tiefem Dunkel, Mur die Sage weiß, von 
ihrer Aerkunft zu berichten: 

In grauer Dorzeit find fie aus dem fernen Ofen eingewandert, wahr: 
(ceinlich als die Kunnen die Dölker Europas durdjeinander würfelten. Da 
kamen fie ins Tal des Weierbadis. Drei Ortihaften bauten fie dort. Sie zu 
fchühen, Legten fie um diefelben eine hohe ehe an. Deren Dorngefträud 
griff fo eng ineinander umd zeigte nach aupen fo fpihe Wehr, daß Rein Wolf 
&5 wagte, hindurch zu kommen und jeder Seind vorüber zog. So wohnten 
fie, unbeläftigt von Menfch und Tier, in ihrem fillen Grund, bildeten für 
fi} einen eigenen Gau, den fie den Beggers oder Kegen Gau nannten, und 
der fpäter ber Hidiengrund. hieh. 

Die Bedien blieben beftehen bis zur Stangofenzeit. Als dann aber ein 
franöfiiher General hier vorbeiyog und die Dörfer erft gewahrte, als er 
an ihnen vorüber war, du ärgerte er fich darüber nicht wenig, dafı man ihn 
fo genasführt hatte. Er lieh die Hedien oder Megen abhauen. Hun war der 
Bidiengrund offen und mit der großen Melt in Derbindung. Seitden haben 
die Hichen mandes von ihrer Eigenart verloren. 


Die Wilden Weiber in Oberdrefjeindorf. 

Jenfeits der Wafferfcheide, im Hichengrund, fiegt Oberbreffeindorf. Mitten 
im dichten Malde oberhalb des Ortes ragen gewaltige Selfen. Tiefe Aöhlen 
finden fidh darin. Dahinein führen Jwmale, enge Spalten, weit genug nur, 
um Tuftigen Shemen Raum zu geben. Da wohnten einft die wifden Weiber. 

Die waren lange Zeit gegen die Zeute im Dorfe gut. Trat ein junges 
Paar vor den Altar, jo flog ihm micht jeiten eine Koftbare Gabe zu, ohne 
dafı es wuhte, woher fie ham. Dann waren die Geber immer die Wilden 
Weiber gemefen. Zur Zeit der Ernte ftellten fie fih regelmäßig ein, halfen 
die Garben binden, und die Arbeit log den Schnitten nur fo. Wohl bean- 
fpruchten die Wilden aut) einen geringen Lohn, von den Sanitlern ein 
bißchen Brot, von den Hausfrauen ein bihhen Milch. Sie brauchten nicht viel, 
die jarten Wefen. Aber da war ein Müfler, der gab ihnen nicits. Und ein 
teiher Bauer tat’s ihm mad. Darüber und über mande anderen, die 
allzu gierig waren, wurden fie böfe, und mit der guten 3eit war es für 
Deeffeinborf vorbei 

Die Weiher fügten von nun an den Dorfbewohnern nur nod Schaden 
zu. Batte ein Bauer jein Säwein gejchlahtet, dann kamen fie des Hadıts. 
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Die fiäwerften Schinken holten fie ihm aus der „Kerf”, die längften und 
fettejten Würfte vom Krampen, das Sleifd aus der Bülte. In den Keller 
Miegen fie, nahmen Kartoffel und Apfel mit, auf den Speicher ımd ftahlen 
Exbjen und Bohnen. In die Ställe behrien fie ein, melkten die Kühe, dah 
fie am Morgen „troen“ ftanden 

Als einmal im Dorfe Seuer ausbrad, waren fie gerade in einem nahen 
Haufe. Da flohen jie entfegt waldwärts und find jeitdem nicht mehr gekommen. 
Nur in ftilfen Mächten hört man mod vom Badhe her, wie fie ihre Wäfdhe auf 
glatten Steinen klopfen, und im Mondfcein kann man fehen, wie fie ihre 
Hemden auf dünnen Säden über der Wiefe zum Urochnen aufhängen. 


Der Wiltweiberfelfen bei Langenaubadı- 

Im Tale des Aubadh, der an den Hängen des Sudjshauten feinen Urfprung 
hat, durch die Mälder mordöfttich murmelt umd fih unmeit Baiger in die 
Dil ergießt, fegt bei Langenaubady der Wildweiberfelfen. Etwa 40 m fteigt 
am Bade die Selswand empor. In halber Höhe führen Spalten hinein, Ichmal 
und eng. Darin wohnen die wilden Weiber. In früheren Tagen zeigten biefe 
fih oft den Menfehen. Dann erfhienen jie am Höhleneingang. Langes, 
geldenes Haar umwallte ihre Schultern. Begaubernden Gefang lieben fie 
hören. 

Den Menfcen waren fie gut, doch nur den braven, Um ihnen Wohl 
taten zu ermeilen, ftiegen jie aus ihrer Selfenmohnung und kamen in die 
Dörfer umd in die Hütten, Einmal Kehrten fie in einen Haufe am Aubady ein, 
darin gerade Hochzeit gefeiert wurde. Reihe Gefchenhe brachten fie mit. Eines 
von ihnen [henkte der Braut ein Bündel Sladis. Mande Göfte rümpften 
darüber wohl die Mafe, aber das Mädtten freute fih rechtfhaffen. Und feine 
Sreude follte nicht unbelohnt bleiben. Als jie das Stachsbündel andern Tags 
befah, da waren die Säben aus Gold und Silber und hoftbare Perlen 
und Cdeffteine hineingefponnen. Zur Erntezeit hamen fie oft auf die Selber 
und halfen mit Eifer das Getreide lefen und binden. Lohn beanfprudien fie 
nicht. 

Einem Schäfer, der broben am Bange des Sucskauten feine Schafe hütelc, 
waren die Wilden Weiber befonders gewogen. Sie erteilten ihm allerlei 
Raffäjläge und verforgten ihn mit Brot, bah er niemals Hunger hatte, 

Oft hatten die Meiber große Wäfhe. Dann hingen fie ihre Hemden und 
Kleider zum Trodnen an die Selfen. 

Wurden fie zornig, fo konnten fie aud; reiht gefährlic werden. Einft hatte 
der Wind ihnen ein Kleidungsftüct fortgetragen. Das fand ein Bauer und 
ftedite es ein, Aber das follte ihm fdilecht bekommen. Am Abend kamen die 
Wilden Weiber, Als er fon im Schlafe lag, gab’s vor dem Seniter ein 
Getöfe, als ob das Haus zufammenbreden wollte. Dann wurde die Tür 
aufgeffogen, und der ganze Schwarm der wilden Srauen tanzte um fein 
Bett herum. Sie griffen ifn an den aaren und fcleiften ihn in der Stube 
herum, dab ihm Hören und Sehen verging. Dabei riefen fie immer: „Do 
haft du mein Hemd? Wo haft du mein hemd?“ Sie lichen ihn nicht cher los, 
bis er ihnen jammernd und fichend den Raub wieder ausgehändigt hatte. 
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Mancmal raubten fie aud Minder, wenn die Mutter diefe nicht gut 
bewacht hatte. Die führten fie in ihre Seljenböhlen und erwiefen ihnen allerlei 
Wohltaten, braten fie dann aber der geängjteten Mutter wieder heim. 

Lange haben die Wilden Weiber im Sellen am Aubad; gehauft. Dor 
20 Jahren hat man die Höhlen, darin fie wohnten, unterfucht. Steinbrüde 
legte man an und jerbradh die fteinernen Behaufungen des unterirdifchen 
Volkes. Da find fie tief hinab gemandert In die Erde und haben fidh jeitbem 
nicht mehr jehen lafien. 


Die Harte Linde bei Langenaubadt. 

Wardert, man von, Tangenaubafı den Weg nad Rabenideid, 1a licht 
mon zur inken Cand einen runden Bergvorjprung. „Die harie Linde” heiht 
diefe Hupe. In alter Zeit hat auf ihr die Burg des Grafen Gadt geftanden, 
Sie ift längft vom Boden verfhwunden, und wo fie fid einft echob, raufeen 
heute alte Eichen. Im Walddiltrikt „Heiftern“ erinnert mur mod; ein ger 
mauerter Brunnen, "er zu ihr gehört haben foll, baran, ba fie einft hier 
gejtanden. Aud} ein in den Berg führender Stollen, der heute zum gröhten 
Teil eingeftürgt ift, deutet den Ort an. 

In ihm verborgen legt ein Sah mit purem Golde, das der Braf Gadt 
verftedt, als rauhe Kriegenöfher das Tal durchzogen. Einmal verfuchten zwei 
Männer, das Gold zu bergen, und es wäre ihnen auch gelungen, wenn jie gewuht 
hätten, "da man bei der Arbeit nicht fprehen durfte, Als fie ihre Arbeit 
faft beendet hatten, rief einer dem andern zu: „Willem, hebi“ Da faufte das 
Saß mit dem Golde wieder in das Lodh, in dem es gelegen, zurück, und 
hat feitdem niemand mehr verfudit, es heraufzuholen, 

Audh im früheren Burggarten ift ein Shah verborgen, eine goldene 
Wiege mit einem goldenen Minde: Eine arme Jungfrau, die kein Dbdah 
hat und nicht weiß, wohin fie ihr unfculdiges Kind fegen foll, kann fie 
finden. In der Wiege liegen aud; die Schlüffel, Me den Zugeng zu den 
Schägen des Schloffes erfhliehen. 


Die Zwerge in den „Erdtammern, 

Don Breitfcheid im Dilfenburger Land aus flieht der Exdbadı in tiefer 
Tafmufbe dahin, um unterhalb des Dorfes fpurlos in der Erde zu verfinken. 
€ kommt exft wieder zum Dorfchein bei dem gleichnamigen Därften in 
einem weiten Talkeffel, Dejfen Abhänge, die aus grauem Hallgeitein be- 
ftehen, meifen 2 merkwürdige Höhlungen auf, deren eine fackaxtig erweitert if, 
deren andere in mehrfachen MWindungen die Steinrücen durdbricht. Die 
‚Steinkammern* heißen fie und maren in grauer Dorzeit Wohnungen oder 
ünterirbifche Begräbnispläte. Das Dola hält jie für die Hüufer der Zwerge, 
die einft hier anfälfig geweien, und die aud; den Erbbadt haben verfinken 
Iajfen. Der floh damals, wie alle anderen Bäde im Welterwald es tun, 
auf dem Erdboden dahin, bemälferte die Wiefe der Breitfdheider und bes 

uchtete ihre Ader zur heiken Sommerzeit. Aber die Breitfchelder waren den 
Unterivöifchen nicht gut und zeigten ih redit oft undankbar. Da nahmen 
diefe ihnen den Bad. Als fie eines Morgens aufflanden und ihre Dielen 
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wälfere wollten, da war das Waffer plöplic; in der Tiefe werkchwunden. Die 
Zwerge Hatten es geholt und dadurch den Breitffeibern gropen Schaden 
zugefügt. Damit war aber ben Erbahern aud der Bad} genommen, obwohl 
fie mit den Swergen gut ftanben. Sie Kamen daher und baten, ifnen doc, 
den Bad, wieberzugeben. Die Zwerge willigen ein, und als die Erdbader 
andern Tages aufftanben, zaufähte der Bad durhs Tal wie zuvor. Am 
Suhe des Berges kam der jo plöhlich Derihmundene wieder zum Dorihein 
in derfefben Größe, in der er in die Erde gefunken war. 


Der Graf von Liebenj&peid. 

Auf dem öftfichen Mefterwald liegt Liebenfceid. Ehemals Rejibenz der 
Grafen von Mafjau-Beilftein und audı einer Hajjau-Beilftein-Liebenjceibfdhen 
Nebenlinie, befaß, es jdjon vor diefer Seit eine Burg, auf der Graf Reinhard, 
der. (ehte feines Gefchledhts, wohnte. Weder Weib mod Kind hatte er und 
war gegen feine Untertanen gütig, wie einer. Ihre Sorgen und Möte kannte 
ex, ihre Sreuden und Wonnen. Darum lebten fie ihn wie einen Dater. 

Dog} „es hann der Stömmite nicht in Stieben Teben, 
wenn es dem böfen Nachbarn nicht gefällt.” 

Der böfe Hadbar war der Ritter von der Hohenfelbadisburg drüben 
zwifchen Daade und Heller. Der ftredite die Hand nad allem aus, mas ihm 
gefiel und aud; nad Reinhards Grafihaft. Mit feinen Scharen brach er in 
Eimer ‚Gebiet ein und berannte die Burg. Die hüte ihm aud} keinen 
Widerftand leiften Können, dem Graf Reinhard, der fid fein Leben lang 
von allem Streit fern gehalten, hatte fie nicht wehrhaft gemadıt. So waren 
ben de Bohenelbaher Dal Berten ber Burg, Zur, Derkanblung feten fie 
fid mit dem Schlohberen zu Cifh, und als fie aufitanden, da war es ber 
\eloffene Sache, dah Graf Reinhard feine Burg verlaffen mußte und nur 
Ka mitnehmen durfte, als ein Hund auf feinem Wagen zu ziehen ver« 
mochte. 

Die lehte Naht im Schloß feiner Ahnen verbrachte der Graf jhlaflos. In 

jedem der. trauten Gemächer weilte er wohl ein Stündlein und lieh alle die 
Tieben Erkmerungen, die fit an den Raum Tmüpften, an fi vorüberziehen. 
Dann legte er, als der Morgen graute, feine Kotbarkeiten in.eine eichene 
Truhe, die er auf ein bereifftehenbes Wägeldjen ftellte, und nahm Abfchied 
von alten feinen Ceuten. Mit Gränen in den Augen ftanden diefe. Stumm 
weinend reidhten fie ihm die Hände. Und mit tränenerftiditer Stimme fagte 
er ihnen Tebewohl. „Don meinen Lieben muß ich Jheiden!” Tpra er, 
wandte fidh rafe} und eilte davon. 
„,, Sein fehtes Wort wurde von ben Burückbleibenden nicht vergeffen. Lange 
gitterte es in ihren Seefen nadı. Und fie nannten das Schloß und das Dorf 
um dasfelbe zum Gedächtnis am die Liebe und Treue, die den Herren und 
feine Untertanen miteinander verbunden, „Liebenfcheid*. 


Sedjshelden. 
Dom rauhen Mordland hamen fie, die Helden, Sedis an der Zahl. 
Diefe kühne Taten hatten fie verrihtet. Unter den Mordmännern war nit 
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iheesgleihen an Kraft und Stärke, Ehre und Ruhm Konnten fie darum 
in der Heimat nimmer finden. So zogen fie aus in die Stemde, An den 
Rhein Kamen fie. Da brannte die heibe Sommerjonne, daf jie alle Ichlimmen 
Durft litten. Aheinifher Wein aber wuchs, diefen au (öde. Umd in langen 
Sägen tranken fie den fremden Trank, Tranken, bis ihnen wunderbar zumute 
ward und fie bezwungen am Boden lagen. Mun hatten fie den Stäckeren 
gefunden, den fie in Mordland vergebens gefucht. Eine Sreude war es ihnen 
fürderhin, fi mit diefem zu meffen, wenn fie auch, mod) jo oft unterlagen. 
Als cs ihnen aber doc; in den Rheintälern zu Heiß; wurde und die Sonne 
fie fortbrannte auf die käfteren Wefterwalötühen, da wollten fie den Wein 
aud} dort nicht mijfen. In fAweren Sälfern rolften fie ihn vor fih her. 
Hot} oben auf dem Wefterwald machten fie Halt. Daß ihnen Keiner die 
Schäge ftahl, gruben fie einen gewaltigen Keller in die Bafaltberge und wuhten 
fie da in guter Hut. Ejler vermeilten fie am liebften, wenn fie- zum Kämpfen 
fonft niemand fanden. An mächtigen Steintifhen fapen fie und fiehen die 
Becher aneinander klingen. Sie tranken, bis aud für fie die Zeit ham, da 
ihre Kämpfe ein Ende nahmen und ihre Gebeine erftarrten. In des Kellers 
Halte Tegten fie fih zum ewigen Schlaf, ruhten aus vom Streiten und Trinken, 
die Helden von Mordland. Wenn ein Menfch nun über das Gewölbe fchreilel, 
da fie im der Tiefe jclafen, fo jagt ihm der dunpfe Halt und der jtarke Duft 
nad} Wein, wo jie einft gejejfen. 

Auf dem Hügel des Heldengrabes ift in fpäter Zeit ein Dörflein eritanden, 
Sedjshelben heißt es nad} heute. Die Bewohner desfelben aber vernehmen aus 
der Tiefe manchmal eine wunderfame Mufik, Das find die Helden, bie dan 
{m Berginnern wieder erwadien und die Oläfer aneinander Klingen Iaffen. 
Die Bauern laufchen indeffen den Tönen mit Sorgen, denn fie wiffen, wenn ein 
‚Glas fpringt, ftürgt der Berg ein, 


Der Riefe vom Keunfteit bei Dillenburg, 

Auf dem Weitermald wohnten einft an vielen Orten Riefen. Gunnen 
oder Aeunen wurden fie genannt. An fie erinnern mod} die mdtigen Bafalt- 
feine, die fie einft mit gewaltiger Fand gefchleudert, im Kampf nıiteinan 
{m fröhlichen Spiel. Hünenburgen errichteten fie auf den Bergen. Unter cin- 
zelnen Steinen fiegen Günen begraben. Solde gewaltigen Steine find der 
Große Stein bei Burbad, die Beilfteine bei Wahlrod und Nillfäeid, der 
Rauhe Stein bei Altenkirchen. Auch; der Wolfftein bei Marienberg, der 
Kahenberger Stein, der Barltein bei Rennerod follen Riefenfteine fein. 

Bei Dillenburg liegt der Beunftein, den In alten Zeiten ein Miefe ge- 
fhihtet hat. Don welt her war er herübergekommen in den Weiterwald. 
Im Tal der Dill gefiel cs ihm, und hier.fhlug er feine Burg auf. Die Sande 
weitum durdftreifte er von hier aus zum Rauben und Plündern und trug 
gewaltige Beute in fein Schloß. Wo in einem Dorfe Mufik erklang und die 
Jugend im Tanze fich fchwang, hefte er gern ein. So kam er aud; einmal 
mach Manzenbadh in den Bergen nöcdfidh, der Di. Zum Maienfelt felangen 
Burfhen und Mädden ihre Reigen. An dem Maibaum Iehnte ih der Riefe 
vom Heunftein. Wadı dem fhöniten Mädchen Tieh er feine Augen umgehen. Mit 
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itm wollte er tanzen. Als ihm deifen Burfche das abfehlug, wohl aus Surct, 
der Riefe hönne ihn mit feinen ungefügen (liedern feinen Schah, zerbrechen, 
da erfahte biefen der Som. Mit rauhem Griff jahte er das Mädchen und 
eilte mit ihm dem Walde zu. Starr vor Entjehen ob diejer Srechheit jtand 
alles, bis der Bräutigam die andern bat, ihm zu helfen, jeine Braut zu ber 
freien. Der Riefe hatte dieje indeffen fAnell in Sicherheit gebracht und fein 
Burgtor verrammelt. Höhnend jtend er auf den Binnen und lachte die Men- 
Ihen aus, als fie werfuchten, mit ihren jAmachen Kräften die Tore zu 
Ipfengen und warf fie alle, die auf Leitern begannen, die Mauern zu über- 
eigen, hinab in den Burggraben. Mur einem gelang es, hineinjuhommen, 
dem Bräutigam. Den hatte der Riefe nicht gejehen, weil er Jich hodı oben am 
Mauerrande in dem Efeu verjtedit hielt. Als es dunhel war, füeg er in den 
Burghof, kam in den Turm und fand dort feine Braut, weinend und yitternd. 
Einen Sreubenfchrei ftieh fie aus, als fie ihrem Bräutigam um den Hals fiel. 
Der Riefe hatte Diefen Schrei nicht hören können, denn der war erftorben im 
Toben eines Gewitters, das heraufgejogen. Das aber benuhten die beiden 
Liebenden zu ihrer Rettung, Das Tor der Burg öffneten fte leife und traten 
hinaus, Des Abends Dunkel nahm fie auf, daf fie der Riefe, der oben am 
Senfter des Turmes [tand und in die Madıt hinausblidite, nicht fehen Konnte. 
Exit als ein greiler Blih aufflammte und das Burgtor wie am lichten Tage 
dalag, erkannte er fie. In feinem Som cih er einen gewaftigen Stein aus der 
Mauer und fhleuderte ihm auf die beiden, bie in ber Sreube die Gefahr ner« 
geffen hatten, was ihr Tod fein follte. Berfhmettert lagen fie am Boden. 
Doc; aud den Sreoler ereilte die Strafe. Ein zweiter, not) gemaltigerer 
Donnerjehlag durhhallte die Luft. Ein noch} grefferer Bl fuhr blendend in 
die Burg. Den Riefen [hlug er nieder, und feine Burg gerfhmetterte er 
famt Mauern und Türmen, die fid über ihm fhlchteten als gewaltiges 
Hünengrab, 

Den Ort aber, da die Liebenden ftarben, zeigt in lauer Mainacht eine 
weiße duftende Blumengloke an. Dem, der fie zur beftimmten Seit pflidit, 
wird fie fi in einen fülbernen Stüffel verwandeln, ber ihm alle Pforten der 
Riefenburg erfhlieht und alle Schäge des Hünen offen legt. Geh’ hin und 
Nude die Blume, erforfdhe die Stunde, da fie mundertätig it. 

Dom Heunftein geht eine zweite Sage: Das prächtige Bergicloh, das 
hier fand, hatte fih der Aunnenkönig Ehel zum MWohnfik feichten lajfen. 
In ihm Tebte er mit feiner Bemahlin. Swar hatte er diefe mit Gewalt aus ber 
Burg des Daters, aus dem Kerzen und Haufe ihres Gatten geriffen, aber mın 
aß, fie als feine Gattin hier und vertrauerte ihr junges Leben im Schnjudht 
nd} Heimat und Daterhaus. Denn nur felten weilte Epel bei iht. Den frieb's 
zu Schlacht und Krieg hinaus. Hold und Länder zu geminnen, Dölfer zu unter: 
jochen war fein Sinnen und Teadhten. Wieder einmal wollte ex hinauszichen, 
da gab er ihr eine Cilte aus Jäneeweipem Silber. „Auf die Blume habe adıt,” 
fo fpradı er. „La nicht das Kleinfte Siedfein Roft an fie kommen. Darum 
warte und pflege fie bei Tag und Madit.* Damit fäied er von ihr. Mährend 
ex in der Gerne meilte, jhlich fih der Gatte der Gefangenen heimlich ins 
Schloß. In Dienertradht kam er, daß ihn keiner erkannte, und bei ihn vergaß 
die Königin ihren Gemahl, vergaß; fie audı, ihre Lilie zu pflegen. Und als fie 
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die Blume wieder zur Band nahm, da war ein kleines Sledlein Roft daran. 
Ein Scredien faßte fie. Alles verjuhte fie, den Sleden zu entfernen. Um: 
Ion Dann kam der König heim mit großem Öepränge und gewaltiger 

e. 

„Do ift die Sitberlilie?" war feine erfte Srage. Saghaft nur und tiefe 
erfhirodien xeichte fie ihm die Blume, Da fah er den Steck, und böfe blicten 
feine Augen. „Warum betrogit du mid, du Salfir?" fdrie er vor Zorn. 
Sein Säwert tih er aus der Scheide und ftieh es ihe in die Brufl, dah das 
Blut gegen die Wand Tprang. An ihrem langen Blondhaar fahte er fir, und 
finnlos vor Wut fehleifte er jie durch den Saal. Die Peitiche nahm er und 
legte ihr blutige Striemen um den Leib. Mit den Füßen trat er fie. Dann 
aber ftieß er einen wilden Stud aus. „Wehe dir Deine Schuld fell dich 
nimmer vaften und ruhen laffen. In jedem Jahr felit du aus deiner Gruft 
hervorgehen, durch die Trümmer deines Schloffes wandeln als Geift. In 
deinen Bänden follft du die Cilie tragen, bis jemand kommt und beicht fit ab, 
dir fie zu fhenhen als Zeiten feiner Liebe," 

Den Seuerbrand war} ber wilde König mit eigener Hand in fein Schlof. 
Aus alten Winkeln bradien die Stammen, frahen die Mauern bis niäts meh 
blieb als ein halter ragender Stein. Er aber 3og weiter mit feinen Funmen zu 
Kampf und Schladt. 

Einmal im Jahre wandert des Hunnenkönigs Weib über die Trlimmer 
des Heunfteines, zikternd und bleich. Wie ein Stern glänzt in ihrer Hand die 
Silberfilie. Mi traurigem Bid Jäaut fie den am, der ihr dann zur Machtzeit 
begegnel, erwartend, da; er die Eilie bricht und fie efö. 


Die Wilgelmslinde zu Dillenburg. 

Auf dem Schlohberg zu Dillenburg fteht ein alter Lindenbaum, unfern des 
1875 errichteten Wilhelmsturms, Die Wilhelmstinde ift es und hat wie der 
Turm ihren Mamen von Wilhelm dem Derfeimiegenn, bem großen Oranier, 
der hier das Licht der Welt erblidtte (1633). Doc; die Linde erinnert noch an 
° ae Ereignis aus den Tagen der Kämpfe der Niederländer um ihre 

eiheit, 

Seit dem Anfange des 15. Jahrhunderts befafen die Naffauer Grafen 
Befihtümer in den Miederlanden, kleine Graf- und herefchaften, die im Laufe 
der Jahrzehnte gröher und zuhfreiher wurden. Da Geflecht hatte fih in 
zwei Tinten gefpaften, die niederländifche und die deutfhe. Jene erbte mit 
dem Sürftentum Orange (Oranien) in Südfrankreich auch den Sürftentitel, 
Der leßte des Gefhlehts fiel im Kampfe, und Wilhelm der Reihe von Nalfau 
fegte feinen elfjährigen Knaben zum Erben ein. Am Hofe Haifer Karls V. 
wurde er erzogen, unb von feinem halferligen Kern zum Statthafter von 
Holland, Seeland und Utrecht ernannt. Als König Philipp von Spanien der 
Niederländer Sreiheit antaltete, exhob fid; der miederländifdhe Adel. Doc 
mit graufamer Band yerjmetterten ber fpanijche König und jein Herzog Alba 
die nieberländifhe Freiheit. Lange feufzte Holland in der Hnedhticaft. Hilfe 
Konnte dem armen Lande mur vom Shfolfe zu Dillenburg Kommen, von 
Withefm dem Schweiger, der dort bei feiner Mutter und feinen Brüdern weilte. 
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Die „Oeufen“, d. h. die Bettfer, wie fic} die verarmien und verbannten Edein 
nannten, begaben fid; über den Weiterwald dorthin. Im Schloßhofe trafen 
fie den Gejuchten, an der Linde Ichnend. Siammenben Auges erzählten fie 
von des Daterfandes Tot. Mit jornbebenden Tippen baten jie den Mann: 
„O, eile! Exhöre deines Dolkes Stehen, das uns gefandt, Ergreife das Schwert! 
Ent nannten wir uns mit Stoly Bettler. Jept jind wie's geworden. Ders 
Toß dein Schlof und folge uns, dah wir Redıl und Sreiheit, die wir verloren, 
wiederfinden, ®, höre uns!" Da ging es mie ein Seuer durd; den Mann, 
der nichts mehr hafte denn das Unredt. „Id fteh' euch bei, id} will eudh 
Iöfen!” Das waren die Worte des Schweigers. Da braufte ein „Loch, Mafjau!“ 
durd} den Schloßhof, daf die Tauben erfäredit aufklatfhten und das Eko 
in den Bergen ermadite und es nachrief. Was Wilhelm von Oranien verr 
{proien, hielt er. Seine Dermandten gaben das Iehte her an Gold unb 
über, fpeiften felbft aus hölzernen und zinnernen Geräten. Alsbald klang 
die Werbetrommel über den Meiterwald und jübmärts bis an die Lahn. 
Diele, die ihr gefolgt, haben auf niederländifcen Seldern geblutei und ihren 
Anteil erhalten an der Befreiung der Miederlande, haben mit eingeftinmt 
in die Weife: „Miffelmus von Hafloue bin id, von deutihem Blut; dem Dater« 
Tand getreue bleib id} bis in den Tod.“ 

Die Wielmslinde aber raufht nod) heute den Namen des großen Mefters 
wälders allen zu, daß er unvergeffen. bleibt aud; hei den Kindern feiner 
Heimat. 


Der Reiter ohne Kopf. 

Zu Dillenburg fiegt an dem raufcenben Ufer der DiIE die Hercenmiefe, 
Dort Hatten die Grafen von Mafjau einft ein Gericht, Mande Here, die in 
der Walpurgisnadpt mit dem Teufel ihre Tänze aufgeführt, mußte hier auf 
dem Scheiterhaufen brennen, an derfelben Stelfe, da fie mit ihm ihr Bündnis 
gefchloffen. Aud; ein Galgen befand fidh hier, an dem mander fhon fein 
Teden geloffen, mandyer auch wohl ohne Shufd. Sur Mitternacht follen mod 
die Geifter der Gerihteten hier. umgehen. Unter ihnen ift auch der eines 
Rütters, der einen Unfäuldigen an den Galgen hängen lief. Oft ijt er gefchen 
worden. Als ein Bergmann einft Kier vorüber ham, ritt plählic ein Reiter 
vor ihm dahin. Weber er nodh fein Roh hatten einen Kopf. Um die Schultern 
hing ihm ein weiter Mantel, unter dem er etwas zu tragen f&ien. Erjeredt 
ffoh der Bergmann. Als ihm der Reiter einige Tage fpäter abermals begege 
nete, war er fon mutiger, unb er rebete ihn an. Beim brittenmal biieb er 
gar bei ihm fiehen. Da tat der Reiter feinen Mantel auseinander unb bradile 
ine Shülfel heroor, auf der ein Kopf lag. Der öffnete feine Lippen und fing 
am zu fpredhen: 

„36 habe einen Menfcien unfduldig zum Tode verurteilt und finde feit 
dem heine Rufe im Grabe. Der Mann ift meiner Dergeplicteit zum Opfer 
gefallen. IA Satte meinen Kopf verloren, und darum muh ic hier ohne 
‚Kopf wandeln, bis keiner mehr zu unrecht zum Code verurteilt wird. 

&s wor ein Sohn unferer Stodt, der in das Gefärei kam, ein Feren 
meifter zu fein. Obwohl er feine Unfduld beteuerte, eig man ihn aus feinem 

Wetennanfasen a 
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Haufe und feyleppte ihm vor den Merentidhter. Der führte ihn vor mein 
Gericht und verlangte feinen Tod, umd das ganze Dolk ftimmte mit ihm 
ein in den Ruf: „Brennen foll er! Auf den Sceiterhaufen mit ihm!“ Wenn 
der Turm, darin ih} ihn verwahrte, nicht jo feit gemefen wäre, fie hätten ihn 
herausgehölt und totgefclagen. Als der Tag des Geridts Lam, gab id 
ihrem ungeftümen Drängen nach und fällte über ihn das Tobesurteil. Aber 
heimlid} [&lug mir mein Gewiflen. „Du haft einen Unfchuldigen verurteilt!“ 
{6 rief eine Stimme in mir. Da befehl, ich, diefer Stimme zu gehordhen. Dem 
Volke hatte ich genug getan, mun follte audı dem Recht Das Seine werden. 
Den Fenker tief id mir Heimfid, beifeite und verkündete ihm, daß ich dem 
Armften fein Leben aus Gmaden [denken wolle, „Wenn der Bolsfloh, lodert;“ 
1o fprach ich zu ihm, „und die Slammen umfprühen feinen Leibe, dann fAhau 
herüber zum Schloffe. Aus dem dicken Turm wird dann eine weiße Sahne 
flattern. Die wird dir fagen, daß du in deiner Arbeit einhalten und dem 
Derurteiften freigeben follf." Als der Tag gekommen, da fhichlete man auf 
der Aerrenmiefe die Scheiter. An das lohende Seuer führte man den Derr 
dammten. 5 

Sitternd ftand er da, nadıt und bIof, Der Henker aber [hate nad; den 
Turmfenftern meines Schloffes hinauf, das weiße Sähnhen zu erbliden. 
Dot das Senfter blieb Teer, und fo tat ex feine Pflich, da das Dolk, das fid 
in großen Scharen verfammelt hatte, den Tod des Armiten verlangte. 

5 aber faß inbeffen im Schloffe in froher GefellfKiaft. Grafen und 
Herren der Umgebung waren zu alte bei mit, und bei Scherz und Wein 
vergaß id} des Armften. Es fiel mir erft ein, wos id hatte tun wollen, da 
alles vorüber war und ein Knappe mir die Botfcaft bradıte, das Urteil jei 
vollftredit. Da rührte mid, der Schlag. Tot fiel ich hin. Aber an der Stelle, 
da durch meine Schuld ein Unfchuläiger jtach, da muht id} umgehen. 

„Äier auf den Wiefen an der Dill 
fiehft du in heitigen Zeiten 

in fiefer Macht mid reiten, 

doch ic fowohl, ic armer Lropf, 

als aud; mein Roh, find ohne Kopf.“ 


Der Zungferneaub in Diltenburg. 

Graf Johann 1V., der Ahnferr des Prinzen von Oranien, refidierte zu 
Dillenburg. Ein holdes Töcterlein nannte er fein eigen. Um fie warben 
die reidijten Grafenföhne. Dod; fie hatte iht Terz bereits einem andern ges 
fhenkt, einem einfahen, aber tupferen Ritter, dem Herrn von Dehberg. 
Davon wußte Graf Johann nichts, und als es ihm zu Ohren kam, da fluchte 
und wetferte er gewaltig. Des lieh fid} indeffen der Degberger nicht ver- 
drießen, aber audy nicht des Dillenburgers Kind. MWillig ging diefe auf des 
‚Geliebten Plan ein, näctlicherweile aus der Burg zu fliehen. 

Als tiefes Dunkel im Taf der DIE fag, da blüste had im Turm ein 
Zichtfein auf. Das gab den Rittern, die drüben am Berge Karten, ein 
Zeichen, daß das Sräulein bereit fei zur Slucht. An fÄhmankender Strid 
Teiter, bie zarte Srauenhand herabließ, jäwang id} der kühne Ritter in die 
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Kemenate und ftieg bald darauf den tolfkühnen Weg wieder hinab, mit der 
Tinken die zarte Geftalt des Burgfräufeins umfajfend, das fi, zärtlich an 
ihn fmiegte. Unten aber taub fein feuriger Rappe, der freudig feinem 
Seren enfgegenmieherte. Der aber erblapte, als droben in des Uurmodts 
Kammer ein Lihtlein aufflakerte. Wie ein Pfeil [Mwang er jid mit jeiner 
hoftbaren Beute auf den Hengjt, und wild rafte das Tier. oflwärts dur die 
Naäit, die heimatlice Burg vor Tagesgrauen zu erreichen, Ceife meinte in 
des Ritters Armen die Maid. Schwer bedrüdite ihr Bez nun doih die 
heimliche Stud, Kofend tröftete fie der Ritter, Schon war man dem Schfoffe 
Degberg nahe, da gellte Hifthornruf durch die Nacht, und Reffegetrapp pol- 
terte vom Wald her. Der Türmer In Dillenburg halle den allen Grafen ge- 
wedet und ihm Munde gebracht, daß fein Kind geflohen fei. In höchfter Eile 
hatte ji} der in fein Eifenkleid geworfen, auf fein Rof; gefdwungen, und im 
Sturm ging's den Stiehenden nad mit den taperften feiner Mannen. Im 
den Dörfern, die die Schar durdjjagte, bot man die Bauern auf. In hellem 
Haufen kamen ie, dem Räuber zu folgen. Dor dem Lore feiner Burg holte 
man ihn ein umb zwang ihm, "den üngleidhen Kampf aufzunehmen, Das 
wurde ein heißes Streiten am Sue des Burgberges, Mit gewaltigen Zorn 
führte der Dillenburger Graf fein Schwert, Die Liebe führte dem Defberger 
die Waffe. In Angften jtand die Braut da, bat und flchte den alten Dater, 
abzulafjen nom Streit, Umfonft. Schärfer nod rannte der ben Ritter an, den 
su offen befeuldigte, ein Dieb und Räuber zu fein. Licht eher fieh er Jeim 
Schwert caften, bis die ganze Schar der Dehberger vernichtet war und aud 
des Ritters Blut der Boden trank. 

Dann fahte er jeine Toter, felste fie zu fi auf fein Rop und führte 
}ie heim. Aber vergebens war fein Bitten, einen andern Manne die Band 
fürs Seben zu reldien. Sie bewahtte ihrem Toten die Treue aud) übers Grab 
hinaus. In ein Klier {rt fie cin und biente dort als Nonne bis an ihr 
ide, 


Die Leichen: und Sewerjeher in Dillenburg. 

In einem kleinen Dorf in der Mähe von Dillenburg wohnte im Ichten 
Haufe der Aannebem mit feier Sea, Befdheiben lag Jin haus unter ber 
bemooften Strohftapuge. Befcheiden war aud er amd nit gefegnet mit 
iröifchen Gütern. Aber eine Babe hatte er vor allen andern Bewohnern des 
Dorfes voraus: er konnte Zuünftiges, Tobesfälfe und Brände, vorausfehen, 
war ein Prophet und darum in den Dörfern der Gegend geamtet, gewiller: 
mahen gefürhtet, 

Ein Sommerabend war's. Den ganzen Tag über hatte er mit feinem 
Weib draußen im heißen Sonnenbrand Korn gemäht und Garben gebunden. 
Müde war er früh zu Bett gegangen. Dod} Con war's Mitternacht, und nod; 
hatte er hein Auge gefcloffen. Wie fon jo oft war eine Anrufe im ihm, 
feit der Totenvogel an fein Senfter geftohen, eine Unruhe, die mehr und mehr 
wuchs, als die Uhr unentwegt tidıte und ihr Zeiger der erften Tagesftunde 
auftrebte, Dergebens verfuchte er zu [hlafen, der Totenvogel jchrie wieder und 
wieder fein Kuimitt, Kuiwitt! Da hielt es ihn nit mehr im Bett. £eife 

ar 
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fland er auf, Kleidete ich an und ging hinaus. Wenn aud die Tür nicht ge: 
fappt hätte, jo hätte feine $rau fein Tun doc beobaditet. Sie hinderte ihm 
nicht, Aber neugierig lugte fie durchs Senfter auf die mondbejcienene Dorf 
ftraße. Da ging er. Don Haus zu Haus tappte er, bis er vor dem prähtigen 
Gebäude des Bawirts ftand. Auf und ab [dritt er vor demfelben, wo dureh 
dus verhängte Senfler trübe und Düfter ein Lämpchen flimmerte. Eine 
Zeitlang ftarete er Ginauf. Dann kam er zurück und Tegte fid Icilafen. 
Ruhig lag er bis zum Morgen. Dann aber jagte er: „Der Badwirt üft 
getorben.* 

Drei Tage fpäter läutete man diefem wirklich zu Grade. Der Kann 
abam hatte den Tod vorausgefegen. Oft hatte er [con eine Leidpe vor diefer 
oder jener Tür gefäaut. Immer gab's dann dort einen Sterbefall im Haufe. 
Der Hannabam fah met voraus. Faiger wurde zu feiner Seit mehrfad; von 
Bränden heimgefucht. Er wußte das lange vorher. Aus feinem Haufe fah 
er immer in der Ridlung dahin züngelnde $lammen auffteigen, mandjmal am 
helliten Morgen, mandmaf am Abend. Nicht lange währte es, dann ver 
nahm man in den Dörfern die Seuerglode und den Ruf des Seuerläufers. 

Glüßteiß, entftieg die Auguftfonne dem Often. Da riß er erjhredt die 
Augen ea}. Manse a ebwas Ce eher jagt 2 aiger wird's brennen, 
und der herefaftlihe Amtmann in Dillenburg wird in blanken Schuhen 
und feidenen Strümpfen auf einem Schimmel zum Brand reiten.” Der Dillen- 
Burger Amtmann lachte, als er dauon hörte, Indie um fo mehr, als Tage 
vergingen unb fi nirgends der tote Hahn zeigte. Er follte zu früh gelacht 
Yaben. Eines Abends jaß er bei dem Prinzen von Oranien im Dilfenburger 
Schloß zur Tafel, fein aufgepubt, in blanken Schuhen und feidenen Strümpfen. 
De Yon Nee Cm der Zerergloe Bun Die Diff, Scne Piiht Ar ihm 
nicht länger der Tafel Sreuden genießen. Rajd; jprang er auf, wie er ging 
und fand zur Brandftätte zu eilen. „Ein Pferd her!” rief er dem Stallkneht 
im Hofe zu. Mur zwei waren da, ein’ Rappe und ein Schimmel. „Den Rappen 
heraus!“ tief er, dod der war krank, Er muhte wohl oder übel den Schimmel 
befteigen. Und als et auf diefem in Baiger durdis Tor [prengte, ftand da der 
Hannadam. Ehrerbietig 309 er fein Käpphen und fagte fpöttijch Lähelnd: 
„Guten Morgen, Herr Juftizrat!” 

Mandje andere Dorausfage des Propheten im Bauernkittel ift in Er- 
fültung gegangen. Daß aber, wie er gefagt, die Türken ifre Pferde in der 
DIE tränßen würden, ift bis Geute nodi nicht wahr geworben. 


Die Jungfrau von Hager. 

“ In einem Berge in der Mähe von Haiger haufte einft eine wilde Jung: 
frau. Eine Selsjhlut au Abhang war der Eingang zu ihrer unterirdifhen 
Wohnung. Am Tage freilich fah es da gar midit gefährlich aus. Dann 
nicten die Sernkräuter wie zierfihe Bäume von dem Hang, und blaue 
Glodenblumen läuteten im Sonnenfdjein. Aber wer zur Madıtzeit worüberging, 
fa tief in dem Selfen einen Ciditfäimmer. Beffer war es indeffen, man mich 
die Stelle, da die Jungfrau wohnte, denn fie janm unausgefeßt darauf, den 
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Menfäjen Derberben zu bringen. Mandier hat das f—hon erfahren, ift ihr 
gefolgt in ihre Wohnung und nie wieder zum Dorfdjein gekommen. 

Einft gingen zur Macıtzeit zwei Wefterwälder von Haiger heimmärts und 
kamen an dem Setfen worüber. Der Mond fchien und es war hell wie am Tage, 
und in weißem Lichte lag der Eingang. Da trieb jie der Mutwilfe, einmal hin- 
einzugucken, Aber kaum hatten fie einen Blic ducdh die Spalte geworfen, da 
Ihwebte aus diefer heraus im wallenden Gemande eine [däne Jungfrau. 
Die nidte ihnen Tädelnd zu und winkte, näher zu kommen. Mit freunde 
fijem Wort verfprad) fie ihnen don ihren reihen Schähen, die fie dort 
unten berge. @iner folgte ihr. Aber der andere blieb yaghaft fiehen. Er 
konnte nur mod; fehen, wie die Jungfrau feinen Kameraden padıte und er- 
würgte, Entfeht floh er, fo f&mell er konnte. Nie mehr hat er von jenem 
wieher etwas gefehen und gehört. 


„Beh’ nicht duch; den Wald zur Mitternachtszeit! 
Denn der Uhu ruft und das Käuglein fehreit, 
dann meide die Selsfchluct, Font jedenfalls 
bricht die die Maigerer Jungfrau den Hals.“ 


Das Stoppeltalb. 

Ein Bergmann im Dillenburgifsen warb von der Gier erfaht, reiht viel 
Silber und Gold aus der Erde zu gewinnen, um rafe) reih zu werden, 
Als er in einer Macht im Begriff war, an geheimer Stelle Grabverjuce 
zu maden, erfälen ihm das „Stoppelkolb“, ein unheimlidies Geifterwefen, 
das mit bem Teufel im Bunde’jtand. „Was judt du Bier?” brüffte es mit 
einer fäauerlihen Stimme. Als der Bergmann ihm geftand, da nah Gold 
und Silber Jein Begehe fände, da eröffnete es ihm, daß er foldes Ieiäht haben 
könnte, wenn er nur das tite, was es von ihm verlange. „Und mas tit das?“ 
fragte jaghaft der Bergmann, der niht anders meinte, als daß es der Teufel fei, 
dem ec feine Seele verfäpeiben folle. „ur eine Kleinigkeit“, entgegnete das 
Stopperkalb, „den erjten Silberkfumpen, den du findeft, mußt du dazu benußen, 
zu Weblar neben dem Dom ein Wirtshaus zu bauen.“ „Tidits mehr als das“, 
meinte der Bergmann, und der Pakt wurde gefäloffen. Da lieh das Stoppel- 
halb den Bergmann fi auf feinen Rirken fehen. In eiliger Sahct ging's 
über die Herrenwiefe bis zum Gelgenberg, an Sedshelden vorbei und der 
Haigerer Hütte, das Ropbader Tal hinauf, wo heute die Grube Aurora if. 
Da warf es ihn ab, dab ihm Hören und Sehen verging und Tief davon. 
Im Sortlaufen mod} tief es dem Bergmann zu: „Da grabe, und du findeft 
Silber genug." Wie es gefagt, fo war es audı. Als der Bergmann anfing zu 
graben, fand er Silber in Menge. Hacits ging oder fuhr er an den Ort, 
und am Tag verkaufte er das Gewonnene in Wehlar. Dort aud; kaufte er, 
feinem Derfprechen getreu, ein Baus am Dom und richtete darin eine Wirt 
ichaft ein. Die kam bald in Slor. Buhfreidh Kehrten die häfte in ihr ein. 
Aber Segen tußte nicht auf ihr. Weil der Wirt in feiner Gier immer 
nod} nidht genug an Silber hatte und tagsüber hinausfuhr, foldes zu holen, 
diemeil ex fein Gefhäft Sremden überlich, die nur auf ihren eigenen Nußen 
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Bebacht waren, Mägden, bie ihn beftahlen, Nnedhten, bie ihn bemauften, ging 
alles den Mrebsgang, fooiel er audı herbeijcheppte. Schlichlic ergab er fi 
dem Trunke, und nun verarmte er gan; und gar. Da wurde er des Lebens 
überbrüffig, und eines Tages fand man feinen Leichnam in der Dill. 

Ex hatte Jich zwar nicht dem Teufel verfchrieben, aber der böfe Geift, 
dem er verfallen, war kein anderer als biefer, der immer da, wo ein Gottes 
Haus eh, ein Wirtshaus daneben feht. 

Dom’ Stoppelkalb erzählt eine andere Sage: 

Ein verfäloffener, finfterer Mann war der Berafteiger, der im Dillen- 
burger Cond allenthalben einjanı die Berge und Täler duräftzeifte auf der 
Sudje nad} Bodenfhähen. Bald hier, bafd da fete er in heimlicher Schürfung 
Hadie und Spaten in Lätigkeit. Immer begleitete ihn jedodh die Sucht, 
andere hönnten ihm bei der Ausbeute einer Eryader zunorhommen, 

Wieder einmal war er auf der Suhe nach Schähen gewejen, und bie 
Nacht hatte ihn Dabei überrafht. Als er heimging, Jein Werkzeug auf dem 
Rücken, hatte fi ein redit wüftes Weiter erhoben. Der Sturm rate in 
den Baumfronen, und der Regen Klatfchte ihm ins Gefiht. Da hörte er 
hinter fich feinen Namen rufen, dod} als er fidh umdrehte, jah er niemand. 
Beim Weiterjejreiten riefs zum zweiten Male. Als er dann aber ruhig 
weiterging, ohne auf den Ruf zu achten, coll ihm ein gellendes (elächter 
mad}. Sum dritten Male rief es, und eine fhcurige Stimme jprach: „Warte, 
ich gehe mit!" Don Entfepen erfaßt, floh der Steiger, Aber mır einige Schritte 
war er gegangen, da jprang ihm eine fAmwere Caft auf den Rüden, Ein 
paar haarige Arme geiffen ihm um den Hals, ein paar frallige Beine um 
den Leib. Hafer nad; eilte er dahin. Als er an einen Badı kam und jih 
anfchichts, dielen zu überfpringen, löfte fid die Laft von feinem Rüden, 
Da er auf dem andern Ufer ftand und zurüciichaute, fah er dort ein Unge- 
heuer ftehen mit glühenden Augen. Es war das Stoppelholb, das hier im 
Herbft, wenn der Wind über die Stoppeln geht, einjane Wanderer überfällt 
und yu Tode ängftigt. Der Badı war des Steigers Rettung gewefen, denn 
über dtefen zu kommen, fatte das Ungeheuer heine Macht. 


Herborn, 

Im tieblichen Tale der DI nicht weit von Dillenburg, Hegt Herborn, einft 
die Gericitsftätte der Berborner Mark, dann zum Sürftentum Mafjau-Dillenburg 
gehörig, im Jahre 1251 durd Milhelm von Holland zur Stadt erhoben. 
Dom „Öuten Born“ trägt es jeinen Mamen, Am Wege nadı Udiersdorf, rechts 
vom Johannisberge Liegt biefer. Eine Srau aus Udiersdorf hat ihm entdeckt. 
In der Stadt war fie und num auf dem Wege nad Haufe. Der Weg wollte 
ihr redit bejhwerlich fallen, denn fie war fAmädlic und mit jhwerem 
Leiden behaftet. Ihre Kühe wurden müde, und ein fhlimmer Durft quäfte 
fie. Zu vaften ließ fie fit am Wegrande nieder. Dod; hordi! was vernahm 
iht Ogt? Dicht neben ihr fprubelte ein klarer Quell aus dem Boden. 
Erfreut beugte fie ih nieder und jcöpfte mit der hohlen Fand das Waffe. 
Das löfchte gar herzlich ihren Durft, und merkwürdig ward ihr zu Miute. 
Ihre Schmerzen liegen mad, ihre Kräfte hoben jidh. Sie ftand auf, und 
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fange war ihr der Gang nach Aaufe nicht fo leicht gefallen. Jedesmal, wen 
fie wieder des Weges kam, trank ‚fie aus dem Born, und immer” beffer 
wurde es mit ihrem Leiden. Zuleht war fie wieder völlig gefund. Daran 
konnte nur das Waffer (huld Jein. Das erzählte fie ihren Tladhbarn, und 
bald verbreitete fi das Gerücht in der gangen Gegend. Diele gingem 
an den Born und geiften fih mit feinem Waller, Ein rehter Wallfahrtsort 
wurde er, und der Almofenftod, den man neben ihm aufftellte, füllte fid 
immer vajdt. Don weit und breit Kam man und lieh fidh heilen von dem 
Waffer aus dem Guten Born. Selbit die herren von Dillenburg 
hamen dahin, und man nannte darum den Muell audı den Merreubern. Mad 
Am nannte man die Stadt, die nahebei erftand, Herborn. In alten Zeiten it 
der Born die Wohnung der Göttin Gera gewelen, ber Heraborn. Andere fügen 
Ändeffen, der Mlingelborn [ei der Heraborn gemefen. 
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Überficht nad} der Art des Stoffes. 
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Einreihung der Sagenftoffe in den Lehrplan. 


5 fo dieje Mberfigt nicht Anfpruch auf Doflftändigteit machen — die Cingliederungse 
möglichfeit der Sagenfloffe it viel mennigfaltiger —- Iondern nur ein Hinweis jein. 
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Das Heumieber Beden. 52. 
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Die Hafjauer Seenplatte. 194. 
Die Quauzitede des Unter Weit. 128. 
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5.6 


Aus der Urgei 
Ausgermanijcer3eit: DerAauen| 
Diens 


Das Mineralreig. 
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ftein. 96. Der Keberflein. 
mer in Deufichland: Totenberg, 196, Die Schladt auf dem Waff 


219. Der Mi 


Var, 


356 


Die eriten Boten des Chriftentums: Derhit Cftr216. Dechig Kilianz72. 
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Die Kreuzyüge: Der Sı bei Hleiterlen 96. lderwod 66. Iontabaur 166. Dreis 
Fiten, Begdtuden u. Horöhofen 191. Der Ritter von Steinebach 190. Der Ganges: 

unnen 201. 

eren und herenprogeffe: Die Rabenley. 97. Die Hess von Wienau 146. Keren- 
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Aus der Zeit der 


aubenstämpfe. Der Kireienfhänder 49, Marum die 

Meifejelder Tatholif blieben 77, 
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Sefgad as, Auf Grenz 0, im Mientdeur, 18. Meueburg 115. odingen 1 
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